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Baden (Großherzogtum). A. Statiſtik. Baden 
tft unter den Ländern der deutichen Bundesftaaten eines 
der fhönften und fruchtbarften. Sein Flaͤchenin halt 
beträgt 272*/2 Quadr. Meilen und feine Bevoͤlkerung 

1,021,000 Einwohner, worunter 669,134 Katholiken, 
554,416 Proteftanten, 16,000 Juden, 1,500 Wieder⸗ 
täufer und 150 Pietiſten gezählt werden. Am meijten 
bevölkert ift der Kaiferftupl, am wentgften die Gebirge 
Höhe des Oden- und Schwarzwaldes. Baden bat 
110 Städte, worunter Mannheim, die frükere Haupt 
fiadt der Niheinpfalz, 21,500, und die jetzige Haupt: 
ſtadt Carlsruhe 16,000, Heidelberg 12,700, Freiburg 
10,000 Einw. zählt. Badens Nachbarftaaten find: 
Frankreich, Die Schweiz, Bayern, Wärtemberg, Heflen- 
Darmftadt und Hohenzollern. — Vom Bodenſee, wel— 
der 17 Etunden lang, 4 Stunden breit und 530 
Stafter tief ijt, gehören der Heberlinger und der Unter— 
Sce zu Baden; auch die Donau und der Main be- 
rühren auf eine furze Etrede bie Gränze des Groß- 
herzogthums, der Nhein aber umfileßt ed in einer 
ginge von 107 Stunden; in ihn ergießen fih 22 Flüffe 
des Landes. — Das Land tft in 6 Kreife getheilt: 
1) Der Murg = oder Pfinz- Kreis mit der Hauptitadt 
Garlsruhe, 2) der See-Kreis mit der Hptit. Conſtanz, 
. 3) der Drelfam: Kreis mit der Hptft. Freiburg, 4) der 
Kinzig-Kreis mit der Hptft. Offenburg, 5) der Neckar— 
Kreis mit der Hptit. IR 6) ne Mainz und 
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Tauber⸗Kreis mit der Hptit. Werthheim. — Univerſi⸗ 
täten bat Baden 2, nämlich Heidelberg und Freiburg. — 
Wie an Prodbucten des Bodens, worunter fih Der Wein 
(Margräfler, Werthheimer, Nedar) auszeichnet, tft 
Baden auch reih an en der Kunft; Gewerbe 
und Fabriken heben fih, ia viele der lehtern blühen 
3.8. bie Tabakfabrit bes Frhrn. v. Lohbed in Lahr; 
vorzäglih berühmt find au die Spinnmafchtinen des 
Frhrn. v.Eichthalu. des Hrn, v.Herrmann. Die Herbder- 
fhe Kunfthandlung ernährt bei achtzig Künftler. Die 
im Schwarzwalde verfertigten Spiel: Uhren von Holz 
werden bie nad) Aflen und Amerika verfandt. Man kann 
im Ganzen annehmen, daß ein Drittbeilder Bevölkerung 
von Künften und Gewerben lebe. Die Staatsverfaffung 
iſt feit 1818 Iandftändifh. Der Großherzog ernennt 
8 Mitglieder in die ıfte Kammer der Landitände, die 
nebſtdem die Prinzen des großberzoglihen Haufes, die 
Häupter der ftandesherrlichen Famillen, 2 Abgeordnete 
der Geiſtlichkeit (1 kath. Bifhof und ı Tuth. Prälaten), 
2. Abgeordnete der Univerfitäten und 8 Mitglieder des 
grundhesrlihen Adels in fich begreift. Die 2te Kant 
wer befteht aus 22 Abgeordneten der Städte und 41 
der Wahlbezirfe, Landesherr ft der Großherzog Ludwig 
Wilh. Aug., der Sohn des einftigen Neftors der deut= 
Then Fürften Earl Friedrich. —In Betreff der Staats= 
Derwaltung thellen fi die Behörden In Central: und 
Provinzial:Stellen, die oberfte Landesbehörde iſt das 
Stasts-Minifterium , die Leitung der Verwaltungs— 
Zweige tft unter die Miniſterien der auswärtigen An 
gelegenheiten, des Innern, ber Finanzen und des Kriegs 
vertheilt. Die Rechtspflege wird In dreifacher Inftanzentz 
Drdaung verwaltet, die erſte bilden die Hof- und 
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Bezirks-Aemter, die zweite die Hofgerichte und ſtandes— 
herrlichen Juſtiz-Kanzlelen, und das Ober-Hofgericht 
zu Mannheim die dritte. — Das Großherzogthum 
ſtellt zum deutſchen Bunde 10,000 Mann Contingent 
fir das Heer und 15,553 Mann für die Reſerve und 
dag Erfah: Depot. — Die Einkünfte des Kandes werden 
auf 9 Millionen jdhrlih gerechnet, die Schulden bes 
laufen fih auf 15*/. Millionen. — B. Geſchichte. 
Die Urgeſchlchte Badens iſt eigentlih die Geſchichte 
der Alemannen (ſ. d.), von welchem Volke der groͤßere 
Theil feiner jetzigen Eklnwohner ſtammt, deſſen Sprache 
ſogar im Suͤden des Landes noch lebt. — Als in der 
ungluͤcklichen Schlacht bei Zuͤlpich (496) die Tollfühn- 
heit des Alemannen- Königs Adalerih die Niederlage 
der Nlemannen herbeigeführt hatte, wurde Alemans 
nien fränfifhe Provinz und in Gauen eingetheitt, und 
fam verftüdelt zu deu Zeiten der Karplinger an verz 
fhledene Großen. Unter diefen erhob fi das Haus 
Zähringen, welches zugleih über das Herzogthum 
Kaͤrnthen und die Markgrafihaft Verona die Herrfchaft 
hatte. Stammvater biefes Haufes war Berthold I. 
der Zähringer, Herzog von Karnthen, welches Land 
ihm aber der lannenhafte Kalfer Heinrih IV. wieder 
nahm (1073). Derſelbe verfühnte ſich zwat wieder, ale 
er’ auf ber Harzburg von den Sadfen eingeſchloſſen 
war, mit Berthold und verdantte Ihm feine Rettung; 
kaum waren aber bie Sadfen wieder in feiner Gewalt, 
fo juchte er fih des mächtigen Berthold duch Meuchele 
mörder zu entledigen. Diefer aufgebracht hierüber trat 
auf Die Seite ver Unzufriednen, und gab zu Forchheim, 
wo biefe einen neuen Kaiſer wählten, feine Stimme 
dem Herzog Nudolph von Schwaben. Doch Heinrich 
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ward Sieger über feine Feinde, und das alemannifche 
Recht, nach welden er fie richtete, ſprach Ihnen ihre 
Würden ab. — Berthold, der noch mächtig war, ver: 
beerte Oſtfranken, ftarb aber 1078 und fein Sohn 
Berthold VI. trat in den Befis feiner Güter ; der 
jüngere Sohn Hermann aber, weldher Hodberg Im 
Breisgau, wozu aud Baden gehörte, befeffen hatte, 
war bereits vor ſeines Vaters Tode im SKlofter zu 
Klugny (1074) geftorbeu, hatte aber einen Eohn Her: 
wann II, der fich zuerft Markgraf von Baden nannte, 
hinterlafen. So entitanden zwei Linfen: Zähringen 
und Baden. Berthold Il. war auch Herzog von Ediwas 
ben geworden, als aber fpäter Friedrih Der Hohene 
ftaufe das Herzogthum Schwaben erhielt, vertrug er fich 
mit Berthold. Diefer blieb im Beſitze von Klein-Bur— 
gund, Thur- und Zuͤrchgau, Breisgau und den Schwarz⸗ 
walde. Der feste Herzog von Zaͤhringen, Berthold \., 
ftarb 1218. Die Grafen von Würtemberg und Fuͤrſten— 
berg theilten fi in feine Allodlen, die dem Haufe 
Baden verloren glengen. Hermanus HM. Sohn, Her— 
mann III., ftarb auf dem Kreuzzuge Kalfer Friedrichs J. 
{1190). Seine Söhne, Hermann IV. und Helnrich, 
theilten das vaterliche Erbe, und fHifteten zwei Linien, 
die Badenfhe und Hochbergiſche. Von Hermanns IV. 
Söhnen pflanzte Rudolph den Stamm Baden fort; 
der andere Sohn, Hermann \V. aber hatte Deftreich 
als Erbe erhalten; feln einziger Sohn Friedrich endete 
nit feinem Freunde und Jugendgeſpielen, dem letzten 
Hohenſtaufen Conradin au Neapel 1258 fein junges 
Leben unter den Wroröbelle, und Oeſtreich gieng für 
Baden verloͤren. — Unser Rudolphs Nachkommen ent— 
ſtanden in cır "zthe der Jahre inmer mehr der Kraft 
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des Hauſes ſchadende Thellungen. Von Chriſtoph J. 
(get. 1527) ſtammen die beiden Linien Baden-Baden 
und Baden-Durlah. Seine beiden Söhne, die Stifter 
biefer Linien, führten die evangeliiche Lehre in Ihren 
Landen ein. Hart litt Baden durd) den eroberungsſuͤchti⸗ 
gen Ludwig XIV., König von Frankreich, deſſen Heere 
erft noch die fhlimme Gewohnheit hatten, Städte, 
Schloͤſſer und Dörfer, welche in ihre Gewalt gefallen 
waren, den Flammen Preis zu geben, eine folhe Beute 
der Flammen wurde auch die Stanmburg Baden. Im 
Jahre 1715 erbaute Gart II die neue Reſidenzſtadt 
Carlsruhe, und ftiftete zum Andenken daran den Or— 
den der Treue. Scin einziger Sohn Friedrih war 
noch vor ihm gaeftorten, von den zwei Prinzen aber, 
bie er hinterließ, folgte ihm Garl Friedrih, der nad) 
dem Xüneviller : Frieden 1304 die Churfuͤrſten-Wuͤrde 
annahm, durch den Prefburger-Frieden aber das alte 
Land der Zähringer, das Breisgau, wieder erhielt und 
Großherzog wurde. Seln Enkel Carl befam nad) dem 
Sturze Napoleons auh noch einen großen Theil der 
Noelupfalz mit den Hauptftädten derſelben, Mann: 
heim und Heidelberg. Ihm folgte fein Oheim Ludwig 
In der Regterung. — In der badifhen Fuͤrſtengeſchichte 
glänzen Jakob J., Chriſtoph 1., Leopold und Ludwig 
Wilhelm, der Sieger in 15 Feidſchlaoten. Nie befledte 
Eroberungsfucht durch ränfevolle Politik und ungerechte 
Walfenführung den Namen Badens. Aber nihr blos 
Kriegsruhm, durch Vertheidigung des Erblandes er: 
rungen, zelchnete Badens Fürften aus, ſondern auch 
Pflege der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erhöhte feinen 
Glaͤnz, Franz Irrenicus, der Neformator, Reichlin 
don Pforzyeim, Anfelmus Badius, Johaun v. Dalberg, 
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Rudolf Agrkcola, Oecolampadlus, Wympheling, Myn⸗ 
finger, Zaſius, Heersbach, Erasmus von Rotterdam, 
Melanchthon von Bretten, Glarean der Oſtſranke, 
gehoͤren theils dem badifhen Vaterlande, theils dem 
badiſchen Staate an; in der neueſten Zeit hat ſich 
Hebel durch feine Werke hohen Ruhm, beſonders aber 
durd feine alemanniſchen Gedichte den Namen „alcz 
manniſcher Theokrit“ erworben, 

Baden, Stadt und Schloß Im Großherzogthume 
gleihes Namens durch Naturfhönheit, Alterthuͤmer 
und vorzüglich durch Heilquellen berühmt, bie fchosi deu 
Römern befannt waren. Won ihm bekam das badiſche 
Stammſchloß feinen Namen, von diefem dad Mark: 
graftyum und von Marfgrafthum dag jetzige Großher— 
zogthum den Namen. Die widtigfte Nahrungsquelle 
diefer Stadt find die Kurgäfte, um die ſich alle Indus 
fitie ald die Hauptangel dreht. Sie finden fih bag 
ganze. Jahr, befonders aber im Sommer oft fo zahl: 
reich ein, daß ihre Anzahl ſich auf 1000 bis 3000 beläuft. 
Das Waller der Quellen, deffen Wärme 54° Reaumur 
hat, iſt vollkommen heil, geruchlog und von ſchwachſalzi⸗ 
gen Gefhmade. — Die Einwohnerzahlder&tadt beträgt 
5200 Einwohner. Die Glaubendform der Bürger Ift 
Fatholifh. Diefe Stadt wurde unter der Reglerung 
Kaiſer Hadrians erbaut, und von Marcus Aurellug 
Antouinus verfhönert, fie erlag aber bald der Macht 
der Alemannen, welche die aurelifhen Wale durchbro— 
en hatten. Kaifer Aurelius Probus brad) zwar mit 
ungeheurer Macht wieder in den von den Alemannen 
eroberten Provinzen ein, flug die Alemannen öfters 
und trug feine fiegenden Adler weiter ins alemannifche 
Gebieth; doch bald nach feinem Tode hörte nicht nur 
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das eroberte auf römifh zu ſeyn, ſondern ber größte 
Theil der Städte diesſeits des Rheins lagen bald wie: 
der in Schutt und Trümmern, mit ihnen auch die au: 
relianiſche Bäderftadt. Erft 1604 erſcheint ein Drt, 
der „Baden“ heißt, und auf der Stätte der roͤmi⸗ 
K Bäderftadt erbaut wurde. Diefer Ort kam an 

6 Haus Zähringen, von dem eine Linie fi fo be: 
Bannte. Unterder Herrfchaft des Haufes Baden, brachte 
ed Baden, vor Anfang des Zojährigen Krieged, zur 

fhönften Blüthe, aber nahe war ihm auch ſchon fein Un: 

gluͤck, fürhterlihe Wunden ſchlug ihm fehon der 30jaͤh⸗ 
tige Krieg, aber 1689 erfchienen die Franzofen und 
legteu Stabt und Schlöffer in Aſche. Es erhob fi 
gwar twieder, aber feine Blüthe war zertreten, fein 
Ruf verhallt, zugleich verlegte der Markgraf Ludwig 
Wilhelm feinen Wohnfiß von Baden nach Raſtadt. Der 
Mevolutiond- Krieg, der vielen Staaten fo furchtbar 
ſchadete, wares, der um doch irgendwo auch etwas Su- 
tes zu thun, den Ruf der Bäder diefer Stadt wieder 
in die Ferne ſchallen lieh, fo daß fie ſich jetzt wieder be⸗ 
deutend hebt. 

Baden, eine alte Stadt in der Schweiz, vorzuͤglich 
Durch den Frieden. der 1714 hier geſchloſſen wurde,befannt. 
Gemäß diefed Friedens, ber ben ſpaniſchen Erbfolge: 
Krieg beendete, gab Frankreich dem Reihe alle feit 
dem Rypwider Frieden genommene Drte wieder zu— 
rüd, und erkannte auch bie Churwürde des Hauſes 
Braunfhwelg : Lüneburg an; auch die Ehurfürften von 
Coͤlln und Bayern wurden auf den alten Fuß, wie eg 
vor dem Kriege war, wieder zurücdgeftelt. Merkwuͤr— 
big iſt der 18te Artikel diefes Friedens, in welchem 
der allerchriſtlichſte Koͤnig ſich nicht zu widerſetzen ver⸗ 
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ſpricht, im Falle das Haus Bayern irgend elne Ver— 
tauſchung der Laͤnder ſeinem Beſten angemeſſen faͤnde. 

Baden, In Unteröͤſtreich, ein beruͤhmter Badeort 
unweit Wien, ſeit dem Brande von 1812 wieder pracht⸗ 
voll aufgebaut und von 2,200 Menfhen bewohnt. Die 
Bäder, 16 an der Zahl, haben warme Quellen, ug 
treflihe Anlagen um fich her. 

Baden (Jakob), geb. 1735, geft. 1804, ein be: 
ruͤhmter daͤniſcher Gelehrter, der ſich befonders durch 
Ueberſetzung der alten Claſſiker in's Daͤniſche den Dank 
der Nachwelt erwarb, und auch Pflegevater des guten 
Geſchmackes in Daͤnemark und Gründer der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung und Bildung der daͤniſchen Sprade, 
genannt wid. Er bildete fih vorzüglich In Leipzig, wo 
er der Ausijtife des berühmten Gellerts mit 50 Thlrn. 
in eluer großen Geldverlegenhelt, die ihn an der Forte 
fesung feiner Studien gehindert hätte, viel zu danken 
hatte. Er erinnerte ſich auch deßwegen und wegen ber 
Empfehlung von diefem Gelehrten als Rector nah 
Altona, immerfort dankbarſt feines Wohlchärers. 

Bader In einigen Ländern und Orten bloß der 
ame elnes folden, der ein Schwishad » Inhaber fit, 
fih auch auf's Aderlaffen und Schröpfen verlegt, in 
anderngleihbedeutend mit Barbier, auch ſelbſt Chirurg. 
Schon die Römer hatten eigne Badedlener, welde dad 
Meiben und Salben im Bude beforgten. Als ınan In 
den Zeiten der Kreuzzuͤge die Bader und ihre Nuͤtzlich⸗ 
feit wider die Verbreitung des Ausſatzes hatte kennen 
iernen, degte man in den Städten eigene Badeſtuben 
an; allein den Badern wurde feine Zunftverfalung ges 
fattet, bis ein Beſchluß des Augsburger Reichsſstags 
(1548) fie ihnen ertheilte. Seitdem bildeten fie eine 
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beſondere Innung, durften aber zum Unterſchied von 
den Barbierſtuben nur vier Becken aushaͤngen. In 
der ſpaͤtern Zeit wurden aber beide Zuͤnfte vereinigt. 
In Bayern hat das Wort „Bader“ in der Schriftſprache 
ganz aufgehört, denn nach feinen Geſetzen muß jeder, 
Chirurg die chirurgifhe Anjtalt befuhen und ſich pruͤ— 
fen fallen, es gleng daher dad Wort Bader In Nadine 
haber uber, wag jeder, der die Gerechtſame dazu hat, 
fein fanı, ob er Chirurg oder bloßer Barbier fit. 

Badius, Water und Sohn, erjterer befannt unter 
dem Namen Afcenjius, als Gelehrte und Buchdrucker 
ausgezeichnete Männer. Der Vater war 1462 in Aſſen 
bei Brüffel geboren, und nahm von feinem Geburte- 
Orte ben Namen Alcenfiusan. Im Jahre 1491 begab 
er ih nach Lyon, wo er Lehrer der rimifchen und gries . 
chiſchen Literatur wurde, zuglelch aber Gorrector bei 
dein Buchdruder Joh. Drechfel war, deffen Tochter fich 
in ihn verliebte und Ihm dann von ihrem Mater zur 
Ehe gegeben wurde. Im Jahre 1511 begaberfih nach 
Paris und errichtete dert felbft eine Buchdruderei, 
Proclium Ascensianum, genannt, aus.der viele der 
treMichften Werke hervorgiengen. Selne drei Töchter 
verhelrachere er an berühnme Buchdrucker, und ftarb 
1553. Sein Eohn, Konrad, geb. zu Paris 1510, 
übertraf den Water als Gelehrter durh Kenntniſſe, 
und als Buchdruder durch die Schoͤnheit feiner Ausga— 
ben. Da er fih auf die Seite der proteftnutifhen 
Lehre wandte und deswegen VBerfolgungen zu fürdten 
hatte, begab er fih nah Genf, wo cr 1568 ſtarb. Gal: 
vin und Beza lebten mit ihm in freundfchaftlihen Ver- 
hältniffen. 

Baͤhung (Arzneik.), feuchte oder trodne, warnıe 
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Umſchlaͤge, durch welche die Wärme auf leidende Theile 
angewendet wird. 

Baͤr ber), ein reifendes Thler, vorzüglich In den 
nordifhen Wäldern zu Haufe. Es giebt zwei Haupt: 
Gattungen, Der Landbaͤr iſt ein traͤges brummiges 
Thier, hat ſchwarze zottige oder röthlich braune Haare, 
breite Tatzen und einen kurzen Schweif. Seine ges 
gewöhnliche Nahrung iſt Grad, Getreide, Dbft und 
Elcinere Thiere, auch Ameifen, die er geſchickt zu ſu— 
hen weiß, vorzuͤglich luͤſtern aber iſt er nach dem Ho⸗— 
nig, welchen zu erhalten, er auf die hoͤchſten Baͤume 
fteigt, worin befonders die Zeldelbaͤren, eine Fleinere 
Art der Landbären, fehr flinf find. Hat der Bär Hun⸗ 
ger, fo wagt er ſich auch über große Thiere und wirder 
verwundet, gejagt oder erzuͤrnt, fo fällt er felbft den 
Menfhen an, dem er in aufredter Stellung zu Leibe 
geht. Des Winters fhlaft er oft 14 Wochen in einem 
fort, eine Art Erftarrung, die aber nicht fo groß fit, 
wie beim Murmel: Thlere und zehrt wie der Dachs von 
feinem eigenen Fette. Sein Lager iſt gewoͤhnlich auf 
dicken und hohen Baͤumen, doch an auch unter 
Baummwurzeln und Gebuͤſchen. Dft nimmt der Baͤr 
aus Trägheit fih nicht einmal Die Mühe von einem 
Baume ſich herabzulaffen, oder herabzuflettern, fon- 
dern rollt ſich zuſammen u. ftürzt fih, fo ſchwer er auch iſt, 
ohne Schaden zu nehmen, herunter; will er von einem 
Berge in's Thal hinab, ſo rollt er ſich auch zuſammen, u. auf 
dieſe Art dann den Berg hinab. Die Stimme des Bären 
iſt ein dumpfes Gebrumm. Der Baͤr wird entweder in 
Gruben gefangen, oder in Eiſen. Bei beiden Arten be— 
dient man ſich des Honigs alsKoͤder. Die Polen vermiſchen 
den Houlg mit ſtarkem Brantwein und der Genuß dieſes 


Koͤders betäubt den Bären fo, Daß er fich Leicht über: 
wältigen oder fangen laͤßt. Am leichtejten iſt der Bär 
zur Zeit der Erjiarrung zu tödten, wo auc fein Fell 
am beiten it. Das Fleiſch der Baͤren wird ale Speife 
genofen. — Der Wuffer: oder weiße Bär iſt größer 
als der Landbaͤr, er erreicht öfters die Größe eines 
mittiern Bürfels und flieht feiner Geſtalt nach, blos daß 
er viel dicker iſt, einem Schaͤferhunde aͤhnlich. — Die 
weißen Baͤren ſind bei weitem nicht ſo traͤge, als die 
Landbaͤren; auch vlel liſtiger und kuͤhner, ſie fallen 
große Thlere und ſelbſt den Menſchen ohne Scheu an. 
Man weiß Beifplele, daß ein Boot, worin ſechs Men— 
ſchen fid befanden, von einem folhen Bären angefallen 
und umgejtürzt wurde. Diefe Art Bären hält fih nur 
im heben Norden, befonders in der Gegend bed Els— 
Meeres auf, wo man fie oft auf den Eisklumpen daher 
ſchwimmen fieht. Ihre Nahrung bejteht vorzuglich In 
Fiſchen und Meergewähfen. 

Bär (in der Aftronomie), 1) der große Bär, 
ein befannted Sternbild am nördlihen Himmel, wel- 
ches aus 444 Sternen beiteht. Sieben davon zeichnen 
fih unter dem Namen des großen Wagens oder 
Heerwagens aus, und find fehr Fenntlih. 2) Der 
Eleine Bär, ein dem Norden ganznahes Sternbild, 
weiches bei uns nie auf= und untergeht, ſteht über dem 
großen Büren und nacht fih durch 4 Sterne Fenutlic, 
welche ein fait regelmäßiges Vieret bilden. An dieß 
ſchließt fich der Schwanz, der aus einem Eterne vier: 
ter, dritter und zweiter Größe befteht, welch letzte— 
rer der Polarftern It. Die Mothe fagt von diefen 
Eterubildern , daß Lykaons Tochter Kalliſto, welde 
von Jupiter den Arkos, von dem Arkadien den Namen 


führt, gebar, von der efferfüchtigen Juno in eine Par 
rin verwandelt worden ſei. Als Arkos herangeiwacfen 
war, feler auf der Jagd auf eine Baͤrin geſtoßen, 
welches biefelbe war, in die feine Mutter verwandelt 
worden war, und fei eben Im Begriffe gewefen nach Ihr 
den Wurfſpieß zu fchleudern, ald Jupiter, um ben 
Muttermord zuverhindern, beide in Geftirne verwandelt 
und dahin gefeht hitte, wo jeßt Kallifto In Geſtalt des 
großen, und Arfos in der des Meinen Bären ſtrahlt. 

Bär, ber Name ded Männdhend vom zahmen 
Schweine, der von wilden iſt C ber. 

Bar, eine Raupe, vom Geſchtechte der Spinnen, 
an feltenften {ft der Echmetterling bed Augsburger 

dren. 

Bärenflau, eine Garten-Zierpflanze mit dunkel⸗ 
gruͤnen und mit Spitzen verſehenen Blaͤttern und 
weißen Bluͤthen Die Bildhauer haben die Blaͤtter 
des korinthiſchen Kapitals vom Baͤrenklau entlehnt. 

Vaͤrens (Joh. Helurih), geb. 1761, geſt. 1813, 
ein beruͤhmter daͤuiſcher Staatsmann und Gelehrter. 

Vaert (Jean), geb. 1650 zu Dänftrben, war ber 
Sohn eines armen Fifherde. Seine niedere Geburt 
war Urfahe, daß er ſtets Mangel an den feinern Um— 
ganys: Sitten, aber aud) feine natuͤrliche Geradheit be= 
bielt. Er brachte eg bei der Marine fo weit, daß er 
Vefehlshaber wurde, worauf er durch bie Beweiſe fei- 
nes Muthes und feiner Tapferkeit feinen Ruhm durch 
ganz Europa ausbreitete. Koͤnig Ludwig XIV. ſchaͤzte 
ihn ungemein, hatte ihm aber auch die Achtung, welche 
die franzsfifhe Marine bei andern Nationen genoß, 
größtentheilg zu danken. — Einſt befand ſich Baert in 

Verfaides, als der König Ihn auredete: „Jean Vaertc, 
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ih habe Ste zum Befehlshaber eines Geſchwaders er— 
nannt.“ — „Daran haben Sieganz wohl gethan, Sire,“ 
war des Seeheldens naive Antwort. Die Hofleuteladı- 
ten laut auf, der König fahe fie aber ernſt an und 
fprab: „Dieb fit die Antwort eines Mannes, der ſei— 
nen Werth fühlt.“ Baert rechtfertigre bald dag Ter- 
trauen feines Monarchen, er that den Flotten der 
Engländer und Holländer ungeheuern Schaden, nahm 
eine Menge ihrer Schiffe, andere bohrte er zu Grunde 
oder verbrannte fie, und verbeerte Newkaſtle. Am 
Ende des Jahres 1692 griff er eine hoilindifhe, von 
Kriegsfhtfen gededte Kauffartheiftotte, nur mit drei 
Schiffen an, flug fie und nahm 16 Schiffe. Als Im 
Sahre 1694 Getreidmangel in Franfreih eingeriſſen 
war, wußte er trotz der Wachſamkelt der Engländer 
Getreideſchiſſe in den Hafen von Duͤukirchen einlaufen 
zu laſſen. Einsmals entriß er eine große Anzahl ſolcher 
Schiffe, welche die Englaͤnder fhon genommen hatten, 
diefen auf die kuͤhnſte Art wieder, worauf ihn zur Be— 
lohnung dieſer That der König In den Adelſtand erhob. 
Nachdem er 1698 die Engländer getaͤuſcht hatte, welche 
den Hafen bloquirten, überfiel er die eben aus der 
Sftfee kommende und von 5 Fregatten gededte hollän: 
diſche SKaufarthefflette, wovon er jo Echffe nahm, 
leider aber, als cr eben auf Duͤnkirchen zufegelte, auf 
15 große holländifche Linienſchiffe ſtieß, wodurch er ſich, 
um den unglelben Kampf zu vermeiden, gezwungen 
ſah, den größten Theil feiner Beute zu verbrennen. 
Nur der Friede konnte den Thaten des tapfern Sechel: 
den ein Ziel feren, und als cben der ſpantiche Erb: 
folge-Krieg begann, wo man feine Klugheit und Tarſer— 
keit am meiſten gebraucht haärte, farb Baert (1702). 


Baeſa oder Baafa (952 — 930 v. Chr.), König 
von Israel. Er war aug dem Stamme Iſſaſchar ge⸗ 
buͤrtig und hatte ſich durch Ermordung Nadab's des 
zweiten Königs in Israel auf den Thron geſchwungen. 
Wihrend feiner 24jaͤhrigen Neglerung wurde er weyen 
Befeftigung der Grenzftadt Rama mit Affa dem Abd» 
nige Juda's in einen Krieg verwidelt, welder, da 
on die Syrer beiftanden, für ihn unglüdlid, aus⸗ 

el. 

Baeza, eine Stadt in der fpanifhen Provfnz Jaën, 
auf dem rechten Ufer des Anadalguivir, mit 15,000 
Einw., die fih vorzüglich von Gerberei nähren. Ste 
war einft die Reſidenz maurifher Könige, und fit Der 
Geburtsort des Malers Caspero de Beoͤrra. 

Baffin (William), englifcber Steuermann, geb. 
1584, berühmt durch die zur Entdedung einer Durch— 
fahrt durch die Davigftraße über den Norden Amerika’ 
In den ftilen Ocean unternommenen Ecereifen. Seine 
zwei lesten Fahrten nach Dem Nordpole find von 1615 
und 1616. Robert Bylot, mit bem er feine frühern 
Reiſen gemadt, befehligte bag Fahrzeug, auf bem 
Baffin als Steuermann diente, fie gelangten 1616 
mitten durch fhwimmende Eismaſſen big zum 78 Grad. 
nördlicher Breite, wo fie eine Bay fanden, welche den 
Kamen Thomas Schmid - Sound Bay erhielt. Die 
See war voll Robben und Einhorn: Fifhen, wie auch 
befonderd großen Walfifhen. Was aber Baffin gewollt 
hatte, eine Durchfahrt zu finden, gelang ihm nicht, 
und aud feinem nahihm, außer dem KapitaͤnPparry, der 
200 Fahre fpäter (1519) wirflich eine Straße durch den 
Ranfafter- Sund in die Burrows- Straße, und von da 
aus zu den Polar: Infeln entdesfte, Da aber 10 volle 


Monate ftrenger Winter diefe Gegend bededt und In 
den zwei fogenannten Sommermonaten bie Fahrt, we— 
gen des vielen fih hdufenden Eifes, gefahrvoll it, fo 
bleltt dieſe Straße für den Handel doch ohne Nutzen. 
Sonderbar genug, In diefem ewigen Winter, hoch oben 
bis im 7often Grade nördlicher Breite, fand man auf 
dem Xande lebende Geſchoͤpfe als: Baͤren, Hirfche, 
Fuͤchſe, Enten und fogar ein Wolf, das ſamojediſcher 
Abftammung ift, nichts von einem höhern Wefen, noch 
von Fremden weiß, und beſtimmt glaubt, es fei dag 
Einzige aufErden, denn gegen Süden zu fei nur lau— 
ter Eis. — Baffin fiel 1622 bei Eroberung der Stadt 
Ormus. Nah ihm wurde ein Theil ded Polarmeeres, 
welches er bei der Auffuchung der Durhfahrt enttedte, 
Baffınd: Bay genannt. Zu den Sonderbarfeiten diefer 
Baffind = Bay gehört diefe, daß an feinen Küften ganze 
Strecken mit rothem Schnee bededt find. 

Bagatino, eine kleine Kupfer-Münze der ehe— 
maligen Republik Nenedig, von ihr kommt das Wort 
Bagatelle, welhes urfprünglich allerhand Heine 
Waare bedeutete, die in Schachteln feil geboten wurde. 

Bagdad, ander Oſtſeite des Fluffes Kigris, die 
Hanptftadt des arabifhen Iraks und ehemals Sitz des 
Kalifats; erbaut vom Kalifen al Manfur (f. d.) 767 
n. Chr. Das alte Bagdad ift jest gänzlich verfallen, 
Rn prachtvollen Dentmäler liegen in Trümmern und 

das Manfoleum Zobeidens, der Gemahlin des großen 
Harun at Raſchid (f. d.), dient zur Waarenmauth. 
Die heutige Stadt hat ungefähr 20,000 Einw. und we⸗ 
gen feiner Lage trefflihen Handel. Ste wird auch, 
weil viele Heilige der Moslemimen hier begraben Iie= 
gen und Ali lange fih hier aufbielt, als Walfahrte: 
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Ort ſtark beſucht. Im Jahre 1658 wurde Bagdad 
von den Tuͤrken erobert, als eben der Schach von Per⸗ 
fien gegen den Großmogul im Feldzuge ftand. Das 
Erdbeben, welches im Jahr 1761 einen Theil Aſiens 
traf, verwiüjtete einen großen Theil der Stadt. Vag— 
dad iſt die Hauptftadt eines türkifhen Paſchaliks in 
Afien, 170 Mellen lang und 130 Mellen breit, das 
jaͤhrlich 7°/2 Mi. Plafter trägt und eine Kriegsmacht 
von 50,000 Mann hat. 

Bagger (Hand Dlefon), geb. 1646 .5u Lund in 
Shonen, ftudirte auf mehreren deutſchen Univerfitäten. 
König Chriſtoph V. von Dänemark ftellte ihn 1674 ale 
Prediger ander Frauenkirche zu Kopenhagen an. Bagger 
war ein fehr gelehrter Mann, und fein 1680 heraus= 
gekommenes Geſetzbuch für die daͤuſſchen Staaten er— 
warb ihn einen unſterblichen Ruhm. Gegen die Re— 
formirten war er fehr mißgünftig geſtimmt, widerfeßte 
fih auch ungemein gegen die Einführung der freien 
Meligionsäbung derfeiben, was ihm wirklih auch An— 
fange durchzuführen gelang. Aber wag feine polemifhen 
gelehrten. Schriften während fo vieler Jahre Anftrengung 
gebaut hatten, vernichtete eln Frauenzimmer mit Lelde 
tigkeit und in Furzer Zeit. Die Gemahlin des Königs, 
Sharloite Amalle naͤrnlich, brachte ihren Gemahl nicht 
nur dahin, daß er den Meformirten freie Religions— 
Uebung erlaubte und Durch Wrivilegien fiherte, ſon— 
dern fie erbaute ihnen aus eine prachtvolle Kirche und 
Prediger: Wohnung. 

Baggeſen (Jense), ein berühmter dänifcher Ge- 
lehrter des Lyten Jahrhunderts der ſich beſonders Durch 
viele Nelfen ausbitdete. Sein vorzüglichftes Gedicht 
ut: „Partyenaid oder tie Alpenwanderung.“ 


— 17 — 

Baglioni Vater u. Sohn, 1) Joh. Paul, aus elner 
der angeſehenſten Familien zuPerugla, ftand langeZeit an 
der Spitze der Gibellinen und war oͤfters Tyrann ſei— 
ner Vaterſtadt, dann zeichnete er ſich in venetianiſchen 
Dienſten trefflich aus, und bemaͤchtigte ſich 1514 nod- 
mals der Herrſchaft ſeiner Vaterſtadt. Papſt Leo X., 
der ſelbſt Perugia gern gehabt haͤtte, berlef ihn 1520 
mit ſicherem Geleite und unter dem Vorwande, ihn iu 
Staats-Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen, nach Rom. 
Kaum war jedoch der Maͤchtige dort angelangt, ſo ließ 
der Papft Ihn, gegen das verſprochne ſichere Geleite, 
wie einft Kaifer Sigmund den Huf, gefaugen fehen, 
dann darauf auf die Folter ſpannen und endlich ent- 
haupten. — 2)Aftorre, fein Sohn, war damals noch Kind; 
als er herangewachſen war, diente er ber Republik Ve— 
nedig, welche ihm, als feine Mutter, die dorthin 
geflohen war, für fih und ihn un Schutz flehte, 
Schuß gegen feinen dreifah gefrönten Feind erteilt 
hatte. Durch Tapferkeit und Klugheit barte er fi 
auch bis zur Feldern: Würde gefhwingen. Er war 
Gouverneur des Kaſtells Famaguſta auf Erperd, als 
diefe Infel von den Türfen 1570 unter Muſtapha mit 
einem zahlreihen Heere uͤberſchwemmt wurde; ritter⸗ 
lich vertheidigte fich DBaglioni ein ganzes Jahr lang, 
über drei taufend Türken hatte feiner Arteger Schwerdt 
gefreſſen, aber endlich vom Hunger geswungen, mußte 
er Fapitulieren. Der eidbruͤchige Muftapba ließ dann, 
in die Feſtung eingelaffen, Officiere und Gemeine ber 
Befaßung gegen den Vertrag ſaͤmmtlich über die - 
Klinge fpringen. - pie 

Bagoas, ein Verſchnittener an Koͤnigs Artaxetret 
Ochus Hofe, kam in ſolches Anſehen, J ihm dieſer 

Conv. Lex. III. 


König die oberften Stellen im Reiche anvertraute. Als 
der Hoheprieſter Johannes feinen eignen Bruder, 
der am perfiihen Hofe Im Anfehen ſtand und dem 
Bagoas die Hoheprieiterfiele verfprochen hatte, im 
Tempel erfiah, 303 Bagoas nah Judaͤa und legte 
dem Brudermörder auf jedes Kamm, dag zum Opfer 
fan, 50 Drachmen Tribut. Cr gieng auch fin den 
Tempel und feibit in dag Heiligthum desfelben, unges 
achtet der gefhehenen Widerrede, daß er dazu nicht ge— 
heiliget, noch gereiniget fei. „Ach bin gewiß reiner, 
als der Hohepriefter, der ein öffentlicher Brudermör: 
der iſt,“ war feine Antwort. — Wie rein er ubrigeng 
war, zeigte die Folge; denn ale fein graufamer Köntg 
des Vagoas Macht und Einfluß etwas feel anzufehen 
begann, fo Fam ihm dieſer zuvor, und raͤumte ihn durch 
Sift aus dem Wege. Ga, man erzaͤhlt, er habe noch 
wider den Leichnam des Königs gewuͤrhet, ftatt des— 
fetben einen andern begraben, ihn aber von Kasen auf: 
treffen, und fih aus feinen Gebeinen Meferfchalen 
machen laffen. in gleihes Ende durch Gift bereitete 
er auch den Föniglichen Prinzen, bie auf den jüngiten, 
Arſes, den er leben ließ, um unterdem Namen felnee 
Vormundes die Zugel der Herrſchaft allein führen zu 
tönnen. Als. diefer zu etwas reifern Fahren Fam, duf- 
ferte er ſich unklag genug, daß er nur die Seit feiner 
Muͤndigkeit erwarte, um den Mörder ſeines Vaters 
und feiner Brüder au befirafen. — Bagoas, der über: 
all feine Spionen hatte, erfuhr dieſes nicht fo bald, 
als er den Prinzen durch Gift an der Ausfuͤhrung feines 
Planes hinderte, Dadie Familie des Ochns fodr war, 
fo beriefer, um den. Shein des Koͤnigsmordes von 
fi abzuwaͤlzen, die Großen Perſiens zur Wahl eined 
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neuen Könige, welche auf einen Anverwandten des 
Könige Ahus, mit Namen Codomannus fiel, dem 
ald dann der Name „Darius“ beigelegt wurde. Diefer 
war ein Mann, eben fo flug und verjtändig als tapfer; 
er wußte bald die Zügel der Regierung mit Kraft 
handzuhaben. Die war natürlih dem Bagoas, der 
au herrſchen und nicht zu gehorchen gewohnt war, zu: 
wider; er weihte Ihn daper ebenfulld dem Tode durch 
den Giftbecher. Jedoch des Königemörders Uhr war 
abgelaufen, er hatte fich ſelbſt die Falle geftellt, Denn 
als bei dem Gajtmahle, wo der Koͤnig den Tod trin⸗ 
ten follte, auch Bagoas erfchlenen war, bot ihm ber 
König, der vermuthlihd vom Vorhaben etwas willen 
oder eine Ahndung haben mußte, felnen Becher zum 
Kranfe an; der Könlzsmörder, welder den Inhalt 
desſelben zu genau kannte, erfhrad und weigert fich 
zu trinfen, worauf er aber dazu von den Füniglichen 
Trabanten mittelit Gewalt gezwungen wurde und 
fih den Tod im felbft bereitetem Gifte tranf. 

Bagrathion, ein georgifher Fürft und einer der 
ausgezeichnetften Heerführer Rußlands, geb. 1762, 
trat in rufiiihe Dienfte und bildete feine Eriegert- 
fhen Talente unter Suwarow vorzüglih in Polen 
1792 und 1794 aud. Unter diefem Feldherrn ‚zeich- 
nete er fih auch in Stallen aus, wo die Wegnahme 
des Poſtens von Lecco 1799 am 26. April fein Wert 
war, er trug dadurch zu dem Siege, welhen Melag 
den 27. April über Moreau bei Caſſano erfocht, we= 
fentiih bei. Im Jahre 1805 ſtieß Bayrathion mit 
einem Heere zu den Truppen des öftreihifhen Ge— 
nerals Klenmayer. Napoleons Siege bei Ulm zwan⸗ 
gen auch das ruffifhe Heer zum Rüdzuge. Allein 
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der franzoͤſiſche Marſchall Lannes ereifte nur zu bald 
daſſelbe, denn der Fürjt Auersberg hatte ſich von 
den Franzofen täufben lafen und bie Zerftörung 
der Donaubrüde verhindert, über welde Bruͤcke 
diefeiden dann ungehindert gegangen waren; der 
Oberfeldherr Kutufow fuchte fih dur‘ einen Wafs 
fenftillftand, den er anbot, zu retfen, gab aber eben 
dadurh feine Arrier- Garde, befichend aus 6000 
Mann, weihe Bagrathlon befehligte, den Feinden 
Preis. Zwifhen Hollabrunn und Gundersdorf einge 
Ichloffen, wurde das Corps am 17. November von 
der and 56,000 Mann beftehenden Armee unter Muͤ— 
vat, die dasſelbe ganz zu verfhlingen drohte, ange 
griffen. Doch Bagrathion verlor den Muth nicht, 
einen Eher gleich, der die auf Ihn eindringende Schaar 
Hude um fih herwirft, warf er den erjten Angriff 
Der Franzofen zuruͤck, ftedte durch Bonben das Dorf, 
durh weldes fie ihm in die Flanke fallen wollten, 
in Brand, und fiürzte mit gefülltem Bajonette auf 
die Mitte der Feinde log, durdhbrach ihre Neiben 
und kam glüdlich, er, derfich ſchon ganz verloren glaubte, 
mit einem großen Theile des Korps am 19. Novbr. bei 
Wifhau zu Kutuſows Heere. Gein Kaiſer ernannte 
ihn dieſer fühnen Waffentyat wegen zum General— 
-gteutenant und zum NMitter des Militär Orden. 
Sn der Sclacht bei Auſterlitz war feine Divifion die 
einzige, die mit einigem Erfolge foht, und fogar noch 
Trophäen mitbradhte. Inden Jahren 1806 u, 1807 
erwarb er fih in den zwar ungluͤcklichen Schlachten bet 
Preußifd = Eylau und bei Heils berg hohen Ruhm, Sn 
diefem Feldguge war es, wo Zur Bagrathlon, ale 
Anführer der Vorpoſten, einen Brief von General 
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Vennigſen an Mürat, damaligen Koͤnig von Neapel, 
abſandte, in, welden diejer auf einen Waffenſtillſtand 
antrug, der zu Tilfie zu Stande kam und den Tilſi⸗ 
ter Frieden zur Folge hatte. Im Kriege Rußlands 
mit Schweden hejeßligte er 25,000 Mann, womit 
er die Alands-Inſeln, da der bothniſche Meerbuſen 
äugefroren war, einnahm. Am 5. Novbr. des naͤm⸗ 
lichen Jahres lieferte diefer Zürit den Tuͤrken Me 
bintige Schlacht bei Tatarlza, unweit Gilifttia. Im 
Feldzuge Napoleons gegen Rußland, befehligte Fuͤrſt 
Bagrathion die 50,000 Mann ftarfe Weſt-Armee ge= 
gen die Franzofen. Da Napoleon durd fein ſchnelles 
Vordringen die Vereinigung der ruffiihen Armeen 
gehindert hatte, fo Fonnte Fürft Bagrathion erſt 
nah langem und gefahrvollen Marfhe bei Smo— 
lendt zu Barklal's Heer fioßen. Auf diefem Marfche 
unterftüßte ihn zwar der Kofaden- Hetman Platow, 
aber das meifte trag er felbft bei, indem er die Ar⸗ 
mee ded Davouſt, welhe Ihn aufhalten follte, pläs- 
lich heftig angriff und diefer, da ihn der König von 
Weſtphalen und der Marſchall Vandamme (welche beide 
deswegen darauf das Heer auf Napoleons Befehl ver— 
ließen) nicht unterſtuͤtzte, ſo geſchwaͤht wurde, daß er 
Bagrathions Marſch nicht aufhalten konnte. So hatte 
Bagrathion eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche 
die Kriegskunſt kennt, gluͤcklich, aber nicht ohne groſ⸗ 
fen Verluſt (denn er brachte kaum 35,000 Manm zur 
Hauptarmee) gelöst. Doch dad: Ziel feiner Thaten 
war nicht mehr ferne; in dee mörderifhen Schlacht, 
weiche Kutufow an der Moskwa den Sranzofen lie— 
ferte, befehligte er den Iinfen Fluͤgel. Diefen griff 
Napoleon mit feiner Hauptmacht an, ed entſtand der 
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heftigſte Kampf. Bagrathlion entwickelte feine Ein⸗ 
ſichten als Feldherr im nämtihen Grade, wie er ſei— 
nen kriegeriſhen Muth bewährte. Er führte den 
felndlihen »atterien eine Schaar Kerntruppen nad) 
der andern entgegen, an deren Spike er, von einer 
Kugel tödlich getroffen, im Angefihte des weihenden 
Seindes fiel. Mit ihm fanf die Hoffnung des Sie— 
ged und am 7. Dftober hauchte Fürft VBagrathion. 
folnen Heldengeift aus. . 

Bahama-Inſeln, auch die Tufaifhen genannt,, 
liegen nordwärts von den großen Antillen, zwifchen 
dem 21ften und 27iten Grade nörvliher Breite und 
dem 5öften und 62ften Grade weſtlicher Länge. Die 
meiſten davon find bloße Felfen, welche über die Mee— 
resflähe emporragen, die größte davon it DBahanıa,. 
die bevdlkertfte aber Providence, ungefähr 8 Q. M. 
groß. Sie waren früher von den Spanlern befeßt,. 
jest aber, felt 1719, gelang es den Englandern fe=. 
fen Fuß zu faſſen. Die älteften Bewohner find die. 
eingebornen Wilden, wozu denn noch Neger und Eu— 
ropuͤer Famen; die ganze Bevoͤlkerung mag fich auf. 
21,000 Seelen belaufen. 

Bahia (de todos los Santos), Hrillgenftadt, ge=. 
wöhnlih nur Bahla genannt, eine Bay In der Mitte 
von Brafilien. Auf der rechten Seite der Bay erhebt 
fih auf einem ftellen Hügel die Stadt Bahia, ur- 
fpränglid San Salvator genannt, und einft die Haupt 
Stadt Braſiliens, mit ungefähr 115,000 Einw., bie. 
der Sitz eined Erzbiſchofs iſt. Hier brach im Jahre: 
1321 ‘eine Nevolution aus, weldhe zur Folge hatte, 
dab der König von Portugal und Brafilten die Con— 
ſtitution, welche im Königreiche dießſelts des Meeres 


— 3 — 
profamirt wurde, auch in der Herrſchaft jenſeits 
Des Meeres annahm: 

Bahil (Mathias), ein durch fein tragiſches Schie- 
fat berühmter evangeliiher Prediger in Ungarn, er 
wurde wegen Herausgabe kontroverſer Religionsfchrif- 
ten 1746 vom Magiitrat in Eperies gefänglid einge: 
zogen. Die Jeſuiten, welche längft fhon alles auf- 
geboten hatten, den Verfaſſer dieſer Controvers— 
Schriften zu entdeden, würden ihm ein biutiges Ende 
bereitet haben, wenn Ihm nicht auf wunderbare Art Die 
Flucht gelungen wäre. Er begab fih nad preußiſch 
Shlelien, wo er nicht nur Echuß fand, fondern bie 
Jefuiten in Breslau mußten ihn für feine durch 
ihre Brüder in Eperies weggenommene Bibllothek 
auch noch entſchaͤdigen. 

Bahrdt, Dr. Carl Friedr., Sohn des als Super: 
intendent zu Leipzig verſtorbenen Joh. Friedr. Bahrdt, 
wurde zu Biſchofswerda 1741 geboren. Schon in ſei⸗ 
ner frühen Jugend zeigte fih ein Hang zur Aus: 
gelaſſenheit und ein unbegranzter Leihtiinn, der ihn 
durch's ganze Leben begieitete. In Leipzig gewann er 
in der berühmten Anſtalt „die Schulpforre* anfangs 
durch feine ftrefflihen Anlagen und die Xalente, 
weiche er zeigte, die Liebe feiner Lehrer, die ihm aber 
fpärerhin fein Betragen dergeflait raubte, daß er ons 
Der Anftalt verwiefen wurde. Darauf hörte er an der 
Univerfitär Borlefungen, und wurde endlich bei feinem 
Vater Abjunct, wobei er zugleih Xorlefungen über 
bie theologifhe Philofophie gab. Sein Talent als 
Kanzjelredner erwarb ihm einen verdienten Ruhm, 
allein eine ingendlihe Ausſchweifung, die durch Ihre 
Folgen befannt wurde, nöthigte ihn, auf feine Stelle 
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in Leipzig Verzicht zu leiſten (1768). Er begab ſich 
nad Erfurt, wo er als Profefor der Phllofopbie und 
der hebraͤiſchen Alterthimer eine fehr gute Anftellung 
fund, auch von Erlangen aus bie theologifhe Doctor- 
Wuͤrde erlangte. Die HerausgabederWerfe: „Wuͤnſche 
des ſtummen Patrioten, und Verfuch eines Syſtems 
der bibliſchen Dogmatik“, welche wegen Ihrer heterodo⸗ 
sen Grundiäse den Haß der Geiſtlichkeit erregten, 
zwangen Bahrdt Erfurt zu verlafen, worauf er fid 
1771 nah Giefen begab, und fi dort dur feine 
Predigten Velfall erwarb, aber auh durch fein Be⸗— 
tragen die Achtung aller in dem Grade verlor, daß er 
fih gezwungen fah, Glefen zu verlafen. Das Gluͤc, 
welches ihn fo wenig, als fein Leihtliun verließ, hatte 
aber fhon für Ihn geforgt; denn als er eben nadıs 
dachte, wobin er nun felle, befam er ben Ruf eines 
Directors des von Hrn. v. Salis errichteten Phllau— 
thropind nah Marſchland In Graubuͤndten. Eo gut er 
fid) "Anfangs anließ, eben fo fehr bewies die Folge, 
daß fein Bleiben auch bier nicht von Dauer fein werde, 
denn Hr.v. Solid war im naͤmlichen Grade ein Freund 
der Ordnung, als Bahrdt cin unordentliches Leben 
führte. Sun kam daher der Diuf als General:Super- 
Jutendeut nad Tuͤrkheim, im Fuͤrſtenthum Leiningen⸗ 
Dachsburg, erwuͤuſcht, wo er wieder durch feine 
Predigten fih großen Ruhm erwarb, und auc wirklich 
fih gebeſſert zu haben ſchien, indem fein Betragen 
und fein uͤbriges Leben vollkommen feiner Wuͤrde ent- 
ſprach. Doc diefes Gluͤck taugte Baͤhrdt nicht, er 
wollte feinem Wirfungsfreife einen größern Umfang 
oder vielmehr größere Beſchaͤftigung geben; er 
beredete daher feinen Fuͤrſten, ibm das leerjtehende 


Schloß Heidesheim bei Worms zu. äberlaffen, we er 
ein großes Philanthropin errichtere. Aber Bahrdt war 
in der Wahl der Kehrer nicht gluͤcklich, eben fo brad- 
ten die mit dem Inftitute verbundenen Fabrik-An- 
ftaiten, vorzüglich aber übel berechnete Vuchdrucker⸗ 
und Buchhändler: Gefhäfte bald eine Verwirrung her⸗ 
vor, und das Inſtitut fieng, wie feine Börfe, an ab: 
zunehmen. Bahrdt entfchloß fi Daher, Zöglinge aus: 
wärts zu holen, begab fih nah England, und war 
auch fo gluͤcklich, 13 Zöglinge mitzubringen. ber 
während ſeines Ausſeins hatten feine Feinde ein Wet: 
ter zufammengezogen, welches. furdtbar auf ihn los: 
brach; der faiferlihe Hoftath nämlich fufpendirte Ihn 
von allen feinen Aemtern, und ertheilte ihm den 
Auftrag, die ihm zur Laft gelegten Irrthämer entweder 
zu widerrufen, oder dad deutſche Reich zumelden. Für: 
bitten fowohl von Geite feines Fuͤrſten, als feiner 
Gemeinde halfen nichte, wiewohl man glaubt, daß 
Bahrdts perfönliher Feind, der Hofrath Ruͤhl, fie 
ftatt der allerhoͤchſten Behoͤrde zu übergeben, unter: 
ſchlagen habe. Bahrdt begab fih nad Berlin, wo man 
ihm zwar erlaubte fih aufzuhalten, aber aufs ſtrengſte 
gebot, ja fo zu leben, daß Feine Klage eingebe, auch 
ihm theologiiche VBorlefungen zu halten gänzlich unter: 
fagte. Von Berlin gleng er nad Halle,, wo Ihm Die 
Herausgabe der Meinen Bibel und feine ftarf befudhten 
philsfophifhen und phllologiſchen Vorlefungen beträct: 
liche Einkünfte erwarben. Aber Bahrdt fonnte dad 
Gluͤck, welches ihm doch immer fo wehl weilte, nic 
genießen; jest da er in gemaͤchlicher Ruhe hätte leben 
können, ſuchte er Unruhe; ex kaufte fih bet Halle einen 
Weinberg, troB feiner Gattin Widerreben, und ent: 
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bloͤdete ſich nicht, nicht nur einen oͤffentlichen Wirth abzu— 
geben, ſondern auch noch ſeine Dienſtmagd die Stelle 
und Rechte einer Eheſrau einnehmen zu laſſen. Sein 
Betragen als Wirth beim zuͤgelloſen Zechgelage von 
Studenten und ſeine Sittenlehre vom Katheder ſtachen 
in grellen Farben ſonderbar genug von einander ab, 
alle Profeſſoren Halle's wuͤnſchten daher Bahrdts bal- 
dige Entfernung. Zehn Jahre hatte dieſes Unweſen 
gedauert, als Bahrdt wegen Errichtung einer vorgebe 
lich gefaͤhrlichen Gefellfhaft „die Union“, und wegen ' 
„Herausgabe der Schrift: „das Relligions-Edict“, 
welche ein Pasquill auf das koͤnigl. preuß. Religions— 
Ediet war, zu Liährigem Feſtungs-Arreũe verurtbelit 
wurde. Diefe Zeit wendete er dazu an, daß er eines 
feiner trefflihiten Werfe; „die Moral für den Bürger“ 
und feine Lebensgeſchichte fhrieb, in welcher lestern 
er aber niht nur zeigte, wie leichtfinnig er ſei, ſon— 
dern auch noch die Vosheit hatte, den trefflichen 
Prediger Wendeborn, zum Danfe, daß derfelbe viel 
für ihn gethan hatte, als Genoſſen aufzuführen. Nah 
wieder erlangter Freiheit lebte Bahrdt wieder wie 
vorher , und flarb endlih (1792) an einer Hals: 
Eranfyeit. Mit den Worten: „Jetzt ſchlafe ich ein“ 
begann auch der Schlaf Ins Jenſeits. — Bahrdt 
ſprach und fchrieb mir ausnehmender Leichtigkeit, auch 
mit Feuer und Nahdrud, fein Styl war elegant und 
fein mündliher Vortrag aͤußerſt angenchm. 

Vailly (Jean Spyivain), Mitgiied der drei großen 
franzgöfifhen Alademien, geb. zu Paris 1756. Das 
Leben diefes fo berühmten Mannes zerfällt in zwei 
ihrer Weienheit nach ſehr verfhiedne Perloden. Die 
erfte, den Wiffenfchaften gewidmet, war ruhig, glüdlich 
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und ehrenvoll, die zweite, den öffentlihen Angelegen- 
heiten hingegeben, war voll Unruhen und Widerwaͤr⸗ 
tigfelten und endete endlich auf dem Blurgerüfte. 
Bailly war von feinen Vater zum Maler beftimmt wor: 
den, aber feine natürlihe Neigung 309 ihn bald zu 
Iiterarifhen Gefhäften. Die Belanntihaft mit dem 
berühmten Aftronomen la Caille madıte, daß er fich 
vorzüglich auf das Studium der Mathematik verlegte. 
In der Kunft zu beobachten machte er ſolche Fortfchritte, 
daß er fhon 1762 der Akademie der Willenichaften ges 
lungene Mondsbeobahtungen und eine muͤhſam beredys 
nete Bahn des Kometen vom Jahre 1759 vorlegte. 
Die Wirkung davon war, daß diefe Akademie 1763 
nach la Callle's Tode Bailly zu Ihrem Mitgliede er: 
nannte. Die glänzenden fchriftftelleriihen Talente und 
ber Reichthum an Keuntulſſen, die Bailly in feinen 
Schriften zu Tage legte, waren Urfahe, daB ihn Im 
Jahre 1734 aud die franzöfifhe Akademie und 1785 
auch die Akademie der Infchriften zu Ihrem Mitgliede 
erwählten, die fhmeichelhafteite Belohnung, die einem 
franzoͤſiſchen Gelehrten damals zu Theil werden konnte, 
Im Geuuſſe der allgemeinen Hochachtung als Tribut 
feiner Tugenden und feiner Gelehrſamkeit näherte fich 
Bailly dem Zeitpunfte der Mevolution. Das Wahl: 
Collegium ernannte Ihn zuerit zum Sekretär, dann zum 
Deputirten des dritten Standes bei der allgemeinen 
Stände Verfammlung.-. Ju der Verſammlung felbit 
wurde er zum erften Präftdenten ernannt, und behielt 
diefe Stelle auch noch, als fie ih aus den Gemeinen her 
National -VBerfammlung bildete. Bailly war es, der 
im jener berüchtigten Situng (20. Juni 1789) im Ball: 
hauſe prafidirte, in welcher alle Deputirte eidlich ge⸗ 
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lobten, fih nicht eher zu trennen, bie fie Sranfreich 
eine neue Conſtitution gegeben haben würden, welche 
Sitzung der eigentlihe Anfang der Ntevolution war. 
Wenige Tagenad Einnahme der Baſtille wurde Bailly 
von der Pariſer Buͤrgerſchaft einſtimmig zum Maire 
ernannt, auf welchem ſchwierigen Poften, den er drittz 
halb Sabre behauptete, er niemals felnen feften rede 
lihen Charakter verläugnete. Allein feine Lage war 
zu kritiſch, als daß er nicht hätte Anſtoß finden fellen, 
zumal da die Volksmaſſe abwechfelnd dem Einfluffe 
entgegengefester Partheien Preis gegeben war. Die 
Pallative, welche Bailly zur Erhaltung einer fheinbaren 
Ruhe anmwendete, Eonnten zwar wohl den Ausbrud der 
Gaͤhrung verzögern, fie aber ſelbſt zu unterdrüden, 
vermochten fie niht. Als nach der Ruͤckkehr des uns 
gluͤcklichen Könige Ludwigs X VI. von Varennes, bie er= 
histen Revolutionare wollten, daß man den Augen: 
blick benuͤtzen ſolle, um feine Abſetzung auszuſprechen, 
und eine große Menge derſelben ſich auf Dem Mars— 
Felde verſammelte, um auf dem Altare des Vater— 
Landes eine darauf Bezug habende Bittſchrift zu un- 
terzeichnen, begab ſich Bailly dahin, von Nationalgar⸗ 
den begleitet, und befahl den Aufruͤhrern auseinander 
zu gehen, als dieſe aber ſich weigerten, lleß er ſie 
durch die Nationalgarden zerſtreuen. Die National⸗ 
Verſammlung billigte zwar ſein Verfahren, aber die 
andern gedachten es ihm. Bailly verlangte am 19. 
Septbr. 1791 ſeine Entlaſſung, aber feine Freunde ba= 
ten ihn zu bleiben, worauf er noch bis fin den Novbr. 
fein Amt verwaltete, dann fich aber In der Gegend 
von Nantes auf's Land zurädzog. Als die Unruhen 
ihm auch diefe Zuftucht unfiher machten, ſchrieb er an feis 
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nen Freund La Place, ob er nicht in feiner Nähe in Melun 
ein Zufluchtsörtchen finden Fönne; Ka Place antwortete 
inm, fein eignes Haug fieheihm bereit, doch da Bailly 
eben in der Abreife begriffen war, kam ein Brief fel- 
nes Freundes, daß ein Theil der revolutiondren Armee 
in Melun eingerüdt ſei, zugleich fehrichen ihm meh— 
tere Bekannte, daß er fein. Heil auswaͤrts fuchen möge, 
indem feinem Leben Gefahr drobe. Sie wollten auch 
forgen, daß erglüdtich aus Frankreich entfommen Fönne ; 
Bailly hielt aber eine Zuflucht im Lande für fiherer 
und beyab fich nad) Melun. Kaum dort angekommen, 
wurde er verhaftet und nad) Paris, gleihfan Im Trie 
umpbe, geführt, der Maire und der Magiſtrat Mes 
lun's hatten zwar alles aufgeboten, ihn zu retteu, als 
lein umfonjt. — Robespierre verurtheilte ihn am 11. 
November 1795 zum Tode; dem Angeben nach, weil 
er mit Capet (Ludwig XVI.) in Verbindung geſtanden, 
die Ruhe geitört und bei dem Auftritte auf dem Mars— 
Felde ſich gewaltſame Maapregeln erlaubt habe. Am 
12. Nov. wurde Ballly unter abfihtliher Verlaͤnge⸗ 
zung feiner Qualen und mit raffinirter Bosheit vor deu 
Augen eines ihn verhöhnenden Volkes gullfotinirt. 
Man führte ihn namlich auf den Richtplatz, die rothe 
Fahne, die er auf dem Marsfelde hatıe aufpflanzeu 
laffen, war auf feinen Karren gefiedt, und ein Haufe 
Berworfener folgte ihm unter den ſchreckllchſten Schmaͤ⸗ 
hungen, während ein falter Regen herabfiel. Won Revo⸗ 
Iutiongplage wurde der Unglädliche. auf's Marsfeld ges 
fhleppt, wo man die Fahne anzändete und breunead 
über Ihn warf. Ueberwältigt von biefen Mißhandlun- 
gen fiel Dallly in Ohnmacht. Als er wieder zu ich 
felbit gekommen war und unwilführlih feine Glieder 
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sltterten, rief einer der Henker ihm zu: »Du zitterſt, 
Ballly“, „ia, ich zittre®, fagte der Greis, „aber nur 
vor Kälte“. — Schon ‘glaubte er das Ende feiner Lei- 
den erlebt zu haben, als man nochmals das Schaffot 
niederrieß, um nicht des Marsfeldes heiligen Bezirk 
mit dem Blute eines fo großen Verbrechers zu befu- 
dein. Man richtete es über einen Mifthaufen auf, er 
beftieg es, nnd empfieng den Todesſtreich. — Es er- 
fhtenen zwei nadhgelaffene Werke von ihm: Essay sur 
Yorigine des fables et des religions anciennes und 
fein Tagebuch während der eriten Zeiten der Revolus 
tion. In den frühern Zeiten hatte er Lobreden auf 
Pierre Corneille, Leibnis, Motiere, Eoof, Greſſet und 
La Eaille, und feine trefflihe Geſchichte der Aftronomfe 
(Histoire de l’Astronomie iusqu’ a l’etablissement de 
Vecole de l’Alexandrie, Yaris 1775 und Histoire 
de l'Astronomie moderne, Paris 1785) verfaßt. 

Bajadere, der urfprüngiich portugtelifhe Name 
der hindoftanifhen Tänzerinnen, welche Muſik, Tanz 
und erotifhe Kunft als Gewerbe treiben, um die Einne 
der Männer zu feſſeln. Diefe Tänzerinnen theilen fich 
in mehrere Klaſſen, uud haben im Hindoftaniihen 
auch darnach mehrere Benennungen. Ihre Befchäfti- 
gung war urfprüngfich ehrenwerth und nicht anftdpig. 
Die geachtetfte Kaffe führt den Namen Deve Daſchls 
(Sottesdienerinnen) und gehört den Tempeln Schiwa's 
und Wiſchnu's an, in weichen fie von zarter Jugend 
an erjogen wird, ja die Priefter unterrichten fie fogar 
in den fonft den Hinduerinnen verbotenen Willen 
fhaften, namtih In dem Lefen, Schreiben und dem 
weniger hohen Theile der Melfgionsbücher. Alljaͤhrlich 
begehen fie ein Zeft des Hindofianifhen Amors Komaz 


deva und ber weiblihen Gottheit Rambbe. Cine 
geringere Klaffe bilden die Natches, welche bei allen 
reilgidfen Feierlichkeiten tanzen und fingen, auf biefe 
folgen die Veſtiatri's und Datfcherled, die geringſten 
find unter dem Namen Canzenl's oder Sutredarie's 
befaunt. Dieſe fteben gewöhnlich unter einer Daja, 
(fogenannten Aupplerin), welche meift eine zur Matrone 
yereifte Bajadere iſt; fie werden von derfelben als 
Kinder erzogen, und durdziehen mir derfelben Hin- 
doftan's Städte, um die Sinne reicher Hinduer, bes 
fonders bei Öuftmählern ıc. zu feſſeln. Beberbergt 
der Hinduer einen vornehmen Gaſt, fo zahle er 
für ihn euch das gebaltvolle Honorar derfelben und 
die von ihm aus denfeiben erwählte Nachtfreundin. 
Die Vornennen dieſer Madden tragen oft einen 
Schmuck von 20,000 Rupien an ih. Die Kunft, durd 
den Anzug, jeden natürlihen Meis darzuftellen, iſt 
bei dieſen vicheggauberinnen zu einem wahren Studium 
erhoben. Eie tragen zwar Beinfleider von gejtreiftem 
Seidenzeuge, aber dieſes iſt dem Fleifhe fo anſchmie⸗ 
gend, daß der fie umfliegende, durdfichtige, feine 
Mouſſelin-Rock keineswegs die fhönen Conturen ihrer 
Hüfte und Schenkel verbirgt. Die vorzuͤglichſte Zorg: 
falt wenden fie auf die Form und Bekleidung des 
Buſens; ein feldneg Leibchen mit halben Aermeln um: 
fließt ihn fo, das feine natuͤrliche Annehmlichkeit ohne 
Zwang erfheint, und ſchließt fih unter demfelben 
wieder fo, daß es Ihm zum Stüßpunfte dient. Der 
nadte Fuß und der Vorderarn find mit goldnen Rin— 
gen gefhmädt und Blumengehaͤnge und goldne Kerten 
umgaufeln Hals und Bruft. Obgleich alie Ihre Stel: 
lungen und Bewegungen auf finnfichen Genuß bered: 
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net find, fo bemerkt man doch durchaus Feine Mer: 
tegung des Schicklichen, und fie laſſen fn dieſem Be— 
treffe die berühmten Tänzerinnen der Suͤdſee und die 
Epanierinnen weit hinter fih, wenn diefe den Fan— 
dango oder Volero tanzen, die auf Erwedung heißer 
Sinnesluſt berechnet find. 

Bajadur, ein Nachkomme Dfdingis- Chang, ein 
durch fein Werf über die Geſchichte feines Volkes, 
welches fih, in türkifher Sprache gefchrichen, in der 
Original: Handfchrift in Petersburg befindet, berühmter 
Gelehrter des 17tea Jahrhunderte. 

Baid, kleine Stadt in Sampanten. In ihrer Nähe 
befanden fihdie berühmten warmen Heilbaͤder und eine 
unbeftinmbare Zahl der herrlichſten Villen der vorneh= 
mern Döner, wie auch viele Tempel und der Pallaft 
Nero's. Aber alle diefe Herrlichkeiten Liegen jetzt in 
Trümmern, und der berühmte Lucriner-See mit fels 
nen Auſtern Ift zum ſtinkenden Sumpfe geworden. Die 
Gegend, wo man fonft Sefundhelt einathmete, haucht 
jetzt mepbitifhe Dämpfe aus. 

Bajazet l., der Sohn Murads I., geb. 1547, 
beftieg 1389, nachdem fein Vater auf dem Schlacht: 
feide zu Eofova ermordet. worden war, ben tärfifchen 
Thron. Er wurde ein großer Eroberer und hleß wegen 
der Schnelligkeit feiner Unternehmungen Yldirim 
Blisftrahl). Alle umliegenden Länder mußten ſich ihm 
ergeben, ia Gonftantinopel, damals noch Hauptitadt 
des griechiſch-oſtroͤmiſchen Reiches, ihm eine Vorſtadt 
einräumen. Um den Fall Sonftantinopelg zu heinmen, 
eilte König Sigmund von Ungarn mit, einem großen 
Heere von Ungarn, Deutſchen und Franzofen zur Hilfe 
herbei, und griff die Stadt Nifopofis an der Donau an, 
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welcher Bajazet fhnell zum Entfaße herbeiellte, cine 
mörderifhe Schlacht begann, bald neigte fi der Sieg 
auf des Eroberers Seife, der Ungarn-Koͤnig entfloh 
noch verkleidet, aber der größte Theil feines großen 
Heeres, worunter auch der Kern des franzoͤſiſchen Adels, 
bededte das Schlachtfeld oder war in bes Siegers 
Hände gefallen. Furchtbar fcholl ber Name Baijazet 
in die Länder des Weftens und Oftend. Seinen Eicg 
befleckte Bajazet durch Graufamfelt an den Ge: 
fangenen, die er alle, ausgenommen die, welche den 
Islam annahmen, oder reiches Löfegeld geben konn— 
ten, tödten ließ. Doch feiner wartete bald die Strafe 
dafür, dennesrolfte die verheerende Fluth der Mongelen, 
welche den Blisitrahl des osmaniſchen Eroberers aus- 
zuloͤſchen beſtimmt war, ihre Wogen durch ganz Aſien 
verheerend bis an die Marken der osmaniſchen Macht. 
Die Herrſcher beider Völker, der Mongolen und Türken, 
ZTamerlan und Bajazet, hatten fih früher geachtet, da 
aber diefer zwei zu ihm geflohene Prinzen nicht aus⸗ 
liefern wollte, fo erflärte Tamerlan den Krieg. Furchtbar 
ruͤſtete ſich Bajazet, furchtbar der Mongole; bei Anchra 
in Gatatlen trafen den 16. Juni 1402 beide Heere, 
beſtehend aus einer Million von Streitern, auf einander. 
Sie fochten mit gleicher Tapferkeit und Erbitterüng, 
und drei Tage und drei Naͤchte floß das Menfchen: 
blut, aber das Gluͤck entfhled zum Beften Tamerlans, 
240,000 Mann bedte das Echlachtfeld und der türfi: 
fhe Eroberer war felbft in die Hände des Mongolen 
gefallen. — Man erzählt, Tamerlan habe den ge— 
fangenen Bajazet gefragt, was er mit Ihm angefan- 
gen hätte, wenn das Kriegsgluͤck fih entgegenge: 
fegt gewender , und , ftatt Bajazet 2 Tamerlans 
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Tamerlan in Bajazets Haͤnde geliefert haͤtte, worauf 
dieſer erwicdert babe: „er hätte Tamerlan in einen 
großen Kafig gefperrt, und Im Triunmye mit fih herum 
geführt.“ Darauf habe Tamerlan, erbittert, ihm biefe 
naͤmliche Strafe angethan, und ihn bei feinem Triumph⸗ 
Suge in einem großen Käfige mitgeführt, aud, wenn 
er aufs Pferd ftieg, fih feiner als Schemel bedient; 
auch habe die Gunftlingin Bajazets, zum Gpotte 
des Gefangenen, halbnadt bie Gefellfhaft unterhalten 
muͤſſen; endlid) foll fih Bajazet aus Kummer und Ver: 
zweiflung den Kopf an feinem Käfige zerftoßen haben. 
Diefe Volksſage Legt auch einem befanuten Kupferftiche 
zum Grunde, ift aber deffen ungeachtet nur Erdichtung, 
‘denn die berähmteften perfifhen und türfifhen Ges 
ſchichtſchreiber erwähnen davon gar nichts, fa ſie ſagen 
ſogar, daß Vajazet von feinem Sieger großmüthig bes 
handelt worden und zwei Sahre nad) feiner Gefangen 
nehmung (1403) an einer hitzigen Kranfpeit geftorben 
rei. — Die vorzüglihfte Staatd = Einridtung dieſes 
Sultans war bie Reform bes fo fehr berabgefunfenen 
Richterſtandes; deun es gab Richter, die nicht einmal 
tefen founten, und andere, welche der Beftehung und 
nicht dem Rechte zugänglich waren. Im Zorn wollte 
einmal Sultan Bajazet 80 Richter verbrennen laffen, _ 
was auch gefhehen wäre, wenn die Klugheit eines 
SHofnarren nicht dazwiſchen getreten wäre, denn Die: 
ger bat den Sultan um Erlaubniß , 100 griechiſche 
Mouche anfzutreiben, welche ftatt der zu verbrennen 
den Richter den Gläubigen Recht ſprechen Fönnten. Der 
Sultan late, perzleh, und feste auf Beftechungen 
gewiffe Berichts - Taren feft. 

Bajazet IL, der Sohn Mohammeds IL., geb. 1447, 
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beftieg nach feines Waters Tode (1481) den Thron derOs- 
manen, den er buch 52 Jahre mit wechfeludem Gluͤcke 
behauptete. Er war Vater von fehs Göhuen, von 
welchen die drei jängften das Ende feines Lebens mit 
Blut beilckten, ſo wie es ber Anfang deſſelben durch den 
Kanıpf mit feinem Bruder Dſchem war. Diefer wollte die 
Hetrſchaft in Aſien für fi behalten, wurbe aber ge= 
fchlagen, und ſuchte bei dem Johanniter-Großmeiſter 
d'Aubuſſon (f. d.> in Rhodus Zuflucht, der für ihn milt 
dem Sultan unterhandelte, dann ihn aber dem Papſte, 
Alexander VI. (f.d.) austieferte, weicher ftatt dem Ver- 
folgten Schuß zugeben, ihn auf feines Bruders Verlan— 
gen gegen eine gewiſſe Summe vergiftentich. Nachdem 
Dſchem aufgehört Hatte, furchtbar zu fein, richtete Bajazet 
fetn Auge auf den mächtigen Großvezier Gedef Ach— 
med Paſcha, und ließ Ihn ungeachtet ber vielen treuen 
und großen Dienfte, die er feinem Mater geleifter 
hatte, aus dem Wege räumen. Nun hatte fein Land 
Ruhe, aber die Peſt richtete ungeheure Verwuͤſtungen 
an, in Aegypten allein jtarben 700,000, und in Gon- 
ſtantiuopel 100,000 Menfhen. Das Ende feines 
Lebens verbitterteun ihm die Streitigkeiten feiner 
Shhne, denen er die Provinzen feines Reiches aus: 
getheilt hatte; Bajazet ſelbſt war zu ſchwach, fie 
dampfen zu koͤnnen, und fo eutſtand bald eine allge: 
meine Verwirrung, zumal, da bie Janitſcharen, in 
deren Hand die größte Macht lag, Bajazets beſtimm⸗ 
tem Thronfolger Ahmed abgeneigt waren, und ben 
Selim zum Nachfolger haben wollten. Es entffand 
eine offenbare Empörung, Conſtantinopel felbit wurbe 
geplündert, und Gelin zum Sultan ausgerufen. — 
Bajazet danfte nun ab, um doch noch den Schein von 
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einem freien Willen zu haben, nnd wollte ſich nach 
Dimitofa begeben, ftarb aber auf der Reiſe an zuruͤck— 
getrerenem Podagra, oder vielmehr an Gift, welches 
ihm fein jüdifcher Arzt auf Sultan Selims Befehl 
beibradite (1511). 

Bajazzo, vom Itallenifhen Worte Baja, ein Spaß, 
und Bajaccia, einfältiger Spaß, der befannte Name 
des Poſſenreiſſers der Seiltaͤnzer, Wafferfpringer, Kunftz 
reiter, Marktſchreier und der herumziehendenGauk⸗ 
ter. Er gehoͤrt alſo als ein freilich ſehr untergeordnetes 
Mitglied zu der hochauſehnlichen Geſellſchaft der Harz 
lequind, Pulcinell's, Zanni’s, Pagllaſſen, Oraclofo'g, 
Tabarin's, Balladin’s, Lipperl's, Kasperl's, Staberl's, 
Thaddaͤdt s, Macheronl's, Pikelhaͤrings, Jack Puddings 
und Jean Potages, Die man unter dem Artikel Hans- 
wurft als allgemeinen beutfchen Repräientanten Dies 
fer Gattung fogenannter lomiſcher Perſonen zuſammen⸗ 
geſtellt findet. 

Bajoccio, eine Scheidemuͤnze ber paͤpſtl Staaten. 

Bajonet, ein Stoßgewehr, das ven dem Orte 
ſeiner Erfindung Bajonne den Namen haben ſoll. 
Sonſt war es kuͤrzer und zweifchneidig, und wurde 
mittels dines hölzernen Stield In den Zauf der Flinte 
geſteckt, fpäter wurde ed wegen mehrerer Dauer und 

Leichtigkeit dreieckig und hohl gefhkiffen. Die Klinge 
wird an ben Arın einer Diffe gefahweißt, an fie. auf den 
Flintenlauf zu befetigen und dennoch feuern zu koͤnnen. 
Baitkal, ein großer Ger in Sibirien. 

Bati, ein tuͤrkiſcher wriker, ach. 1526, geſt. 1575. 

Bakiecs (lies Bakltſch) Paul, ein tapferer ungarl- 
fdjer Held wider die Türken, aus ferbiihem Geblüte 
in Eflavonfen entfproffen. Non Paul Tomorl auf: 
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gefordert, kam er nılt vier Brüdern aus der Zürfck 
nach Ungarn, wo ihm der König Ludwig II. das Echloß 
Lak ſhentte. Im Sabre 1526 kaͤmpfte er in der uns 
glästiten Schlaht bei Mohacz mir, aus welder er 
ſich glüͤcklich noch durchſchlug. Hierauf diente er noch 
einige Jahre unter Johann Zapolvya gegen Kaiſer Fer— 
dinand J., als aber der Graf Salm 1527 Zapolya's 
Heer bei Tokaj geſchlagen hatte, trar er zu Ferdinand. 
über. As 1327 Bodo, General Zapolvas und früherer 
Kriegsgefaͤhrte Baficd, von Erlau aud gegen Ferdinands 
Armee vorristre, wurde er von Bakics gefchlagen. In 
der Belsgerung Wiens durch deu türfifhen Kaifer 
Soliman dei Großen (Suleiman) 1529 trug Bakicÿß 
viel zur Beireiung diefer Kuiferfiadt bei. Mit 200 
Raizen vertheidigte er Die Donaubräde, und madıte mit 
Nagpy einen glücklichen Ausfall, bei welchem viele Türz 
ten zuſammengehauen oder gefangen wurden. Im Jahre 
1557 309 er unter dem General Kaß an der Spiße der 
ungariſchen Hufaren wieder gegen die Türfen, und nahm 
beinape ohne Schwertitreih die Feftung Sophia. — 
Dort erfuhrer, das die Türken den Chriften bei Eszef 
eine Schlacht zu liefern gefonnen feien. In diefer 
Schlacht verlor Bakics durch eine Kanonenkugel den 
Kopf, und mit diefem Verlufte zugleich die öſireichi— 
ſche Armee ihre Belinnung, und Die allgemeine Flucht 
begann. — Paſcha Mahomet ſchickte den Kopf dee 
Bakics, ald man ihn gefunden hatte, dem Kalfer 
nad GSonftantinopel. 

Bakics (Peter), ein Bruder des vorigen, erhielt 
im ihmalkaldifhen Kriege von Kalfer Carl V. das 
Ober: Bommando über die Armee, weldhe gegen ben 
CEyurfürfen Johann Friedrich von Sachſen auszog. 


Im Treffen bei Muͤhlberg feste er mit feinen Hufaren 
nber die Elbe, und griff, ohne die Ankunft dee Fuß— 
volfed zur erwarten, den Shurfürften au, und nahm 
ihn gefangen. Dadurd erwarb er fi hohe Gunft bet 
dem Kaiſer. Als die Prager den König Ferdinand 
nicht elnziehen Iafen wollten, drang Bakics von der 
Moldau-Seite in die Stadt ein, und richtete unter 
den Prager cin großes Blutvergiefen an, worauf 
Ferdinand ruhig einzog. 

Balaklawa, ruffifhe ſuͤdliche Hafenſtadt faſt In 
der Kuͤſten-Mitte der tauriſchen Halb-Inſel. 

Balaniten, verſteinerte See-Eicheln, d. i. eicheln⸗ 
ähnliche vielſchalige Seemuſchel-Chiere. 

Balboa (Vasco Nunnez de), in Spanien ums Jahr 
1476 geboren, beſchloß nachdem er durch jugendliche 
Ausſchweifungen fein Vermögen vergeudet harte, fein 
Gluͤck in der neuen Welt zu verfuchen, und begleitete 
Baſtidas auf feiner erften Reiſe nach der parifchen Küfte. 
Als er wieder nach Spanten zurüdgelehrt war, war er 
wieder ganz der alte, wie er war, ehe er noch ge— 
zwungen wurde fein Gluͤck weiters auswärts zu fuchen, 
bloß, daß er den Aufwand noch mehr als fonft und eben fo 
auch die Schulden vermehrte, fo daß er fihh nur mit Gefahr 
ben Berfolgungen feiner Gläubiger entziehen Fonnte, 
indem er heimlich ſich an den Bord eines Schiffes bringen 
lieh, das nach Weftindten unter Segel gieng. Der 
Befehlshaber dieſes Schiffes, Encisco, wurde bald 
auch über des jungen Kaftillanerd Benehmen auf dem 
Schiffe aufgebracht und hatte fon im Sinne den Balz 
boa auf eine würte Inſel ausfeßen zu laffen, als dieß 
Schickſal ihn ſelbſt und feine Gefährten traf, und er 
nebſt dieſen nur allein der Berwegenheit u. Der Tapfer: 
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keit Balboeas Ihr Leben yerdanfte. Das Schiff war 
naͤmlich im Buſen von Uraba gefheitert, aber Balboa 
verlor den Much niht, wie fein Befehlshaber, er 
führte die Maunſchaft glüdlih nah) Darien, nachdem 
er über 500 Indianer einen volllemmmen Sieg errun— 
sen hatte. Aubeljauchzend ernannten ihn Die Gefährt: 
ten zum Anfuͤhrer. Der erfte Gebraud, den Balboa 
davon machte, war, daß er feinen frühern Befehlsha⸗—⸗ 
ber zum Danfe, daß erihn aus den Händen ber er: 
srimmten Gläubiger entriſſen hatte, gefangen feßte 
und feine Güter einzog. Doc diefe Ungerechtigkeit 
wurde auch nachher feines eignen Sturzes Vorwand. 
Balboa durchzog Das Land an der Spige der Seinigen, 
wurde das Schreden desſelben durd feine Graufam: 
feit und Harte, und bejteuerte es fo hoch, daß dad 
Fünftel des Königs bald auf 100,000 Thlr. ſtieg. — 
Ein junger Gazife Cein Cingeboruer aus fürflihem 
Geſchlechte), erbot fih, um die graufamen Bedruͤckun— 
gen der Spanier von feinen Vaterlande ab und wo ans 
ders hinzuwenden, Ihnen ein Land zu jelgen, wo man 
das Gold zu gemeinen Geſchirren verwende. Wem 
war diefe Kunde willfemmener, als dem goldfächtigen 
Balboa, der aber, als ihm ber Gazife Peru zeigte, 
dies ungeheure Meich nicht anzugreifen wagte. Ihm 
war e8 genug, dieß Land zu wNien, Erfundigungen 
davon einzuziehen und Im Namen ſeines Herrn, bes 
Königs von Spanien Bells von dem großen Ocean zu 
nehmen, beffen ungeheure Flache fih vor ihm ausbrei⸗ 
tete. Doch ale er nach vier Monaten nach Darien zus 
rüdfehrte, welh ein Schrecken für ihn, der eben mit 
Geld und Perlen ſchwer belaftet, fihgroß zeigenwollte, 
als ein neuer Befehlshaber ftatt feiner dort war, unter 
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welchem er ſtehen ſollte. Balboag fügte ſich, empoͤrt uͤber 
dleſen Undank, dennoch, und wurde im folgenden 
Jahre zum Vicekonig des Suͤdmeeres ernannt. Der 
Statthalter Pedrarias verſoͤhnte ſich zwar ſcheinbar mit 
tom, und gab Ihm ſogar ſelne Tochter zur Ehe, aber 
ce trante dem kuͤhuen Manne doc nicht, fondern ver: 
urtheilte ihn wegen ſeines Betragens gegen Encisco 
und andrer vorgebliher Prlichtverleßungen zum Tode. 
Balbog wurde 1517 im 45ſten Yebensjahre enthauptet. 
Der König von Spanien verlor In Valboa einen feiner 
trefflichſten Offirlere, der dem Pizarro in Peru's Ero- 
berungen grwiß zusergefommen ware. Diefer furdt: 
bare Eroberer hatte ſich unter ihm gebildet. 

Balde (Jakob), geb. zu Eufispeim im Elſaß 1605, 
geft. 1568 zu Neuburg an der Donan. Er war Jeſuit 
und Hofprediger des Churfärften Marimilians X. von 
Bapern, und gehört zu den vorzäglidhiten neuen latei— 
nisben Dichtern; feine deutfchen Gedichte, auf welche 
tes damalige Sprachgebrauch ſchaͤdlich wirkte, ſind min— 
der ausgezeichuet. 

Balder, ein ſcandinaviſcher Gott, ungefähr von 
der Bedeutung des Apoll’s der Griechen. Er war ber 
Sohn Ddind und deſſen Gemahlin Frigga und der Gott, 
dem der Urfprung alles Guten zugeſchrieben wurbe. 
Er war der liebenswuͤrdigſte und geſchaͤtzteſte unter als 
len Göttern, vol Schönpeit und Aumuth. 

Baldern, Schloß und Graffhait, zur Grafſchaft 
Dettingen: Wallerftein unter würtembergifher Sou— 
verdnität gehörig. Das Schloß Hohenbaldern war bie 
1798 Stamm = und Wohnjig der Örafen von Oettingen— 
Baldern, welche Linie im gedachten Jahre ausſtarb. 
Das Dorf Baldern hat 600 kathol. Einwohner. 
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Baldi (Bernardino), ein Mathematiker und Dich— 
ter zu Urbino 1553 geboren, geftorben daſelbſt 1617. 
Als Dichter zeichnete er ſich vorzüglich durch das Lehr- 
Gedicht La Nautica und durch feine Eklogen aus. 
Baldinger Ernſt Gottfried). Diefer berüpmte 
Arzt wurde im Fleden Groß -Vargula den 13. Mut 
1753 geboren, und ſtammte von mütterlicher Seite 
von Dr. Luther ab. Er follte Theolog werden, allein 
fein Yufentpait bei einem Apotheker ließ ihn die Me- 
dizin fihäsen lernen. Im Widerfpruhe mit feines 
Vaters Abficht, ein reiches Maͤdchen zu heirathen, gieny 
Daidinger als Feldarzt in's preuß. Lager bei Torgau, in 
welchem Dienne er Ein und ein halbes Jahr blieb, 
dann Äh 1765 nad Wittenberg begab, wo er auf Lu— 
thers ehemaligen Xehrfiupgle mit ſeltnem Ruhme feine 
Erreitidrift „De militunı morbis praccipue Prussici 
exercitus“ vertheidigte. In Torgau lernte Baldinger 
ein trefflihes Frauenzimmer, Dorothea Fricderifa 
Outbier, feine nachherige ihn beglüdende Gattin, ken: 
nen. Bald (1768) wurde er Profeſſor der Arznevwiſ⸗ 
fenfhaft zu Jena und fein großer Beifall, wie fein 
ſchriftſtelleriſcher Ruf brachten es bald dahin, daß ihn 
die meliten gelehrten Geſellſchaften Deutſchlands zu 
ihren Mitgliede aufnahmen, und er den ehrenvollen 
Ruf nah Göttingen ald Profeffor der Hellfunde und 
Direktor des kliniſchen Inſtituts erhielt (1775). Sreße 
Auerbiethungen des Landgrafen Friedrich II. von Hef: 
fen bewogen ihn, bei diefem die Leibarztd= Stelle anzu⸗ 
nehmen (1782). Sp glüdlich feine Xage war, To fur 
verbitterte fie ihm der Verluft feines einzigen Soynes 
und feiner trefflihen Lebens - Gefaprtin. Wier Jahre 
blieb Baldinger in Caſſel, daun verfekte ihn der Yand- 
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Graf Wilhelm IX. (nachheriger Churfürft Wilhelm I), 
bald nach feinen Negierungsantritte nebit noch meh: 
tern trefflihen Männern auf die Univerfitdt Marburg, 
wo er unter dem Titel eines Geheimen-Rathes er— 
ter Profelfor der Medizin wurde. Baldinger ſtarb 
in Marburg 1804. 

Baldrian (Valeriana), eine Argneipflanze, bie 
welßlicht rothe Blüthen In Dolden hat und an fdyatti- 
gen Orten, Vorwäldern oder an VBächen wächst. Der 
rothe Baldrian, von dem man aber auch eine Spielart 
mit weißen Blüthen findet, ift eine Gartenzlerpflanze 
und wird theils aus Wurzelläufern, theils aus Saamen 
gezogen, blüht aber erft im zweiten Jahre. 

Balduin J., König von Jeruſalem, wurde 1058 
dem Grafen Euſtach von Boulogne von der frommen 
Ida von Kothringen geboren, und war der jüngfte 
Bruder des berühmten Gpttfrieds von Bouillon. Zunt 
geiftlihen Stande beftimmt, vertaufchte er aber bald 
feine reihen Pfründen zu Rheims, Küttid und Cam— 
brat mit Waffenrod, Nitterwuͤrde und einer engliſchen 
Gemahlin, weldhe aber, als er mit feinen Brüdern 
den berühmten Kreuzzug unternahm, farb. Anfangs 
bloß Graf von Cdeffa, folgte er dann feinem Bruder 
in der Regierung Serufalems und nahm den Königs- 
Titel an, denn dergroße Gottfried hatte fih nur Schirm: 
Votigt des heil. Grabes und Baron von Serufalen ge— 
nannt. Seine Regierung war immerwährender Kampf 
mit den türfifhen und arabifchen Sultanen. Bel einem 
Streifzuge nad Aegnpten, bradte ihm eine wieder 
aufgebrochne alte Wunde den Tod. In einen Hügel 
wurden feine Eingeweide begraben, nad weichem der 
vorübergehende Moslemim mit Steinen warf, well 
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Balduin fuͤr des Islams furchtbarſten Feind gehalten 
wurde, ſeine Gebeine wurden aber in Jeruſalem neben 
denen feines Bruders beigefeßt. 

Balduin II., König von Jerufalem 1118 — 1151, 
ein frommer König, wovon ſchon feine Schwielen an 
den Knieen ein Zeugniß gaben, dem aber leider die 
gleihe Energie des Willens und Handelns mangelte. 
Auch feine Negterang tft eine fortlaufende Kette von 
Kriegen, unter denen fein Huͤlfszug nah Edeffa, beffen 
Fürft Jofcelin vom Emir Balafgefangen worden war, da= 
durch merkwuͤrdig wurde, daß der Koͤnig ſelbſt in Balaks 
Hände gerieth, und erſt nach deſſen Tode nach eidlich ver⸗ 
ſprochenem großem Löfegelde,weiches er aber nicht zahlte, 
wieder in Freiheit gefest wurde. Unter feiner Regie⸗ 
rung wurden bie zwei großen Orden, die Iohamnitter- 
Fr Templer: Orden, diefer 1118, jener 1119 ges 

tet. 

Balduin HL, 1143 — 1162, König Fulko's Sohn 
und Valduins IE. Enkel von feiner Erbrochter, der ver: 
ſtaͤndigen Mettfenda, war bei ſeines Vaters Tode erft 
13 Jahre air. Unter feiner Regierung begann der 
Verfall der Monarhie, denn Edeffa, die Vormauer 
Jernſalems, war gefallen. Seine Mutter übernahm 
die Vormundſchaft. Balduin, zur Alleinherrfchaft gee 
langt, war ein treffliher Regent und feine Schuld war 
es nicht, daß die Kreuzzuͤge Kalfer Konrade und Koͤ— 
nig Ludwigs VII. von Frankreich unglüdlich ausfielen. Als 
der Sultan Nureddin Jerufalem angriff, wurde er von 
dem jungen Könige gänzlich gefhlagen (25. Nov. 1152). 
Lelder raffte der Tod In der Bluͤthe des Lebens den fchd- 
nen tapfern Könlg im 33ſten Jahre, kurse Zeit nach 
dem Tode feiner Mutter dahin (io. Febr. 1162). Im 
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ganzen Lande herrſchte banger Schmerz mid tiefe 
Trauer, ia fein großer Gegner, der Sultan Nureddin 
felbft antwortete aufden Vorfchlag, die des Anfuͤhrers 
beraubten Unterthanen Balduins jetzt zur geleguen Zeit 
zu überfallen: „Kapr ung ipren Schmerz chren, er ift 
gerecht, denn jie haben einen König verloren, wie ed 
wenige giebt.“ — Ihm folgte fein Bruder Amalrich. 

Balduin IV., Sohn Amalrihe und Nefe Bal- 
duins III., war nit ohne Geſchicklichkeit, aber ſchon 
in feiner Jugend zeigten fich Die Anlagen des ſchrecklichen 
Ausſatzes, der endlich feinen Leben ein ſchmerzhaftes 
Ende machte, und ihm jede Helrath verboth. Wähz 
rend feiner Unmuͤndigkeit that ſich der Emir Saladin 
hervor und ſuchte fih auf Koften des Sohnes Nured- 
ding auszubreiten, nahm dann auch Damaskus und 
Hama weg. Der Vormünder, Graf Raimund von 
Tripolis, ſtatt ihn deswegen zu ftrafen, verglich fid) 
mit iym, Indem er glaubte, daß er an Saladin cine 
Seite gegen den Sohn Yiureddin’d habe, aber er irrte 
ſich gewaltig, eben dieſe geglaubte Fefte war der Une 
tergung des chriſtlichen Reiches Jeruſalem. Der König 
Buduin fah zwar bald ein, was für ein gefährlicher 
Nachbar diefer Saladin fei, krank zog er noch In den 
Krleg und vermählte, um einen Fraftigen Nachfolger zu 
befommen, feine Schwegter Sibylle zuerft an den Marl- 
Grafen von Diontferrat; da aber diefer bald ftarb, als— 
dann an den Ritter Veit v. Luſignan, einen fhonen Aben— 
tbeurer, den er dann als Mitregenten annahm. Aber 
das Volk liebte ihn nicht, und zwang Veit abzudanken, 
indem ed den Echn Sibvila’s eriter Ehe, den Hiahri=- 
gen Balduin \. zum König ernannte. So hatte Je— 
ruſalem zwei Koͤnige, einen halbverfaulten und ein 
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Kind. Endlich ſtarb erſterer (1185) uud der kleine 
Balduin forgte ibm, vermuthlich vergifret, nach. — 
Doch auch Veit und ſeine Gemahlin, die ſich wieder 
auf den Thron geſchwungen hatten, beſaßen dieſen nicht 
lange, denn 1187 fiel Jeruſalem in des mächtigen Sa— 
ladind Gewalt. 

Balduin I, latelniſcher Kaifer, früher Graf von 
Flandern und Hennegau, ein Sohn Balduins des Herz: 
haften und Margarethas von Elfaß, machte im Jahre 
1200 mit andern franzoͤſiſchen Grafen und Niittern einen 
Zug in's heilige Kand, eroberte mir Hilfe der Vene— 
tianer Sonjtantinovelu. feste Den jungen Kaifer Alerius 
Angelus, deſſen Vater dur feinen leiblichen Bruder, 
aud) Alerius mit Namen, vertrieben worden war, auf 
den griehifchen Thron. Allein, da ein Haufe feines 
Heeres in und um Conftantinopel liegen blicb und von 
Raube lebte, fo entſtand bald ein Aufruhr, welder 
den Tod des jungen Katjers zur Folge batte. Baiduin 
belagerte die Stadt nochmals, und als der Mörder des 
Kalfers: ſammt dem Feldherrn Theodor Lascares, 
welcher ſpaͤter Nicaa einnahm und das Kaiſerthum von 
Nicaͤa ſtiftete, geflohen waren, oͤffnete ihm Conſtau— 
tinopel die Thore. Er erfüllte die Stade mit Raub 
und Mord und ließ fich als lateinifher Kalfer ausru: 
fen. Allein diefe Ehre bluͤhte ihm nicht lange, denn 
als er Adrianopel belagert, überficl Ihn der Fuͤrſt der 
Bulgaren, lockte ihn in einen Hintergalt und nahm 
ihn gefangen, In welcher Gefangenſchaft er 1206 farb. 
Balduin U., Jateiniſcher Kaiſer, ein Sohn des 
Kalfers Peter und Balduins J. Neffe, hatte eine zwar 
lange, aber hoͤchſt unruhvolle Regierung, die aus im⸗ 
merwährenden Kriegen betand, deren Aufwand zu dek⸗ 


fen, er ben Speer, die Krone und den Ehwanım, 
welche bei bem Leiden Chrifti gebraucht worden ſeyn 
follen und als ungeheurer Schah galten, den Vene— 
tianern verpfänden mußte. Erine Kriege fchlenen gluͤck⸗ 
lich auszufallen, als cin Verrath, während er bie 
Stadt Daphnuſia befagerte, dem Kaifer von Nicda Eone 
ftantinopet in die Hände fpielte, wodurch felnem Kaiz 
ferthume und der Herrfchaft der Lateiner in Conſtanti— 
nopel, nachdem fie dafelbft 53 Jahre gedauert hatte, 
ein Ende gemaht wurde (1261). Balduin ftarb im 
Jahre 1275. 

Baldung (Hand), auch Grien genannt, geb. zu 
Gemuͤnd in Schwaben 1470, eintreffliber Maler, def: 
fen Gemälde man den Dürer’fhen an die Seite ftellt. 
Ron khm iſt das fchöne Altargemaͤlde in der Hauptklrche 
zu Freiburg Im Breisgau. 

Balearifhe Jufeln, eine Snfelgruppe Im mit 
telländifhen Meere, nicht weit von den Kuͤſten von 
Valencia In Spanten. Die vorzüglihften find Majorca 
und Minorca. Die Infeln erhleiten ihren Nanıen von 
der außerordentlichen Sertigkeit ihrer Einwohner im 
Schleudern. 

Balg, 1) Jaͤgerſprache, Haut oder Fell; 2) bet 
nuftfalifhen Iuftrumenten dag Werkzeug, welches 
den fünftlihen Wind erzeugt, durch welchen ſowohl die 
Drgelpfeifen, als and die Ton erzeugenden Theile 
anderer Inftrumente, z. B. die Zungen der Elavdos 
ine ꝛtc., zum Tönen gebracht werden. 

Ball, eine Infel im öftlihen Meere bes ſuͤdlichen 
Deeang, mit 100,000 Einw. 

Balingen, Oberantin Würtemberg, Im Schwarz: 
walder Kreiſe, mit 26,200 gewerbfamen Einwohnern. 
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Die Oberamtsſtadt mit 3006 evang. Einw. und einem 
Mineral: Bade, licgt an der Schweizerftrafe. 

Balf, «der jegige Name des alten Baltrianiens, 
f. d.), eine Provinz Afiens, mit einer Million Eine 
wohner. Die Hauptitadt Balk (Baktra) iſt jekt nur 
mehr unbedeutend und liegt größtentbeils in Ruinen. 
Im Jahre 1221 wurde es von Dfichingie - Chan zerftört, 
und 1369 belagerte bier Tamerlan (Zimur) den Sul: 
tan Huffain, den legten Prinzen aus dem Geſchlechte 
Dſchingis-Chan's. 

Baltkan, der Haͤmus der Alten, ein hohes Gebirge 
in der europaͤiſchen Türkei, welches fib von den dena= 
rifhen Alpen bis an's fhwarze Meer hinzieht und da—⸗ 
feldt am Kap Emineh Barum ender. Seine hoͤchſte 
Spitze, Drbelos genannt, erhebt fi 9000 Fuß über 
die Meeregjlähe, das griehlihe Gebirge fteht durch 
mehrere Arme damit in Verbindung. 

Ball, ein gefellfhaftliher Tanz - Verein der gebil- 
deten Stände beiderlei Geſchlechtes im Gegenſatze ber 
Zanzbeluitigungen niederer Volksklaſſen. 

Ballade, nennen die Italiener eine Art Geſanges, 
der aus mehreren gleichen Strophen befteht. Der ge— 
wöhnlihe Inhalt find Liebes-Klagen. Man nannte fie 
fo, weil ihre Muſik tangend war. Bel uns iſt 
Ballade ſpnnonym mit Romanze (f.b.). 

Ballfptel. Der Urfprung diefer Leibes-Uebung er- 
firete fih ins graue Altertum. Homer läßt in feiner 
Ddypffee fogar Frauenzimmer daran heil nehmen. 
Die Aerzte empfehlen das Ball = Spiel fehr in der 
Diätetil. Das Fangball: Spiel erforderte nur mäßige 
Bewegung ; aber zwei andere Arten des Ballfpieled 
erbeifchten fchon größere Anſtrengung. — Die Bälle 
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waren gewoͤhnlich klein, von Wollenzeug oder Leder 
und mit Mehl, Feigenkornern oder Wolle eingeſtopft. 
Der Federball iſt eine neuere Erfindung. 

Ballaft, der Name derjenigen fchweren Körper, 
weite ein Schiff einnimmt, um zum bequemern Segeln 
ein gehoͤriges Verhältniß gegen die Schwere des Waſ⸗ 
{ers und gegen den Widerftand der Wellen hervor: 
zubringen. 

Valle (Nitolat Edinger), der Sohn eines Kuͤſters, 
wurde den 14. October 1744 geboren, und ſtarb als 
Doctor und Profeſſor der Theologie, Biſchof des Stif⸗ 
tes Seeland, koͤnigl. Beihtvater umd Commandeur 
des Dauebrog-Ordens, den 19. October 1816, mit 
dem Ruhme eines der redlichſten, froͤmmſten und fuͤrs 
Gute wirkſamſten Biſchoͤfe, welche Daͤnemark je gehabt 
hat. 

Ballenſtaͤdt, Reſidenzſtadt des Herzogs zu Anhalt⸗ 
Bernburg mit 3,400 Einw. und einem Schloſſe, den 
Wohnſitze der berzoglihen Familie. In der Kirche 
Ballenſtaͤdts ruht Albrecht der Bär. 

Ballet, durch Tanz und Pantominen theatralifch 
dargeſtellte und von der Muſik begleitete Haudlungen. 
Ballettänzer f. Tänze und Tanzkunſt. 

Ballen, eine Quantität Papter von 10 Rißen 
vder 200 Büchern. 

Ballhorn, ein Buhdruder zu Kübel im 16ten 
Sahrhunderte, von welchem fih die Ausdruͤcke: „ver- 
beffern wie Ballhorn oder verballhorntfiren (durch ver= 
meintliche Correctur erit-falfh machen) herfchreiben. 

Baltinasloe, Stadt am Flufe Suck In ber Irl- 
ſchen Grafſchaft Galvav; 6Et.von Galvai, ein nahts 
hafter Ort mit 5,000 Einw. und berühmt durch feine 
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großen Vieh- und Wollmaͤrkte, worauf jaͤhrlich SO,000 his 
90,000 Stuͤck Haͤmmel verkauft werden. 

Balliſtik, die Lehre von den Bahnen geworfner 
Körper in der Luft, fie macht einen Theil der hoͤhern 
Mechanik aus md ft beionders für die Artillerie zur 
Theorie des Bombenwerfens, wie aud) der Ladung und 
Richtung des groben Geſchuͤtzes wichtig. 

Balfam, ftarfe und meiſtens angenehnr riechende 
etwas dickfluͤſſge Materien, welche in natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
liche getheilt werden. Erſtere ſind eigentlich verdichtete, 
aͤtheriſche Oele, fo wie die Harze ausgetrocknete Val: 
ſame ſind. Sie find vegetabiliſchen ürſprunges, nu 
werden erhalten, indem ſie ſelbſt aus dem Stamme 
verſchiedener Baͤume ausfließen oder durch gemachte 
Einſchnitte in die Rinde der Baͤume, wodurch dieſelbeu 
zu einem Saftausfluſſe veranlaßt werden. Die vor— 
zuͤglichſten und Eoftbarften von Ihnen ſind der Balſam von 
Gilead oder von. Mekka. Ein Quentchen des arabifhen 
Balfams Fojtet in Mekka ſelbſt, In deiien Nahe er ge— 
wonnen wird, gegen 2 Thaler. Der ddte wird nur 
an türfifhe Grose abgegeben „ andere erhalten immer 
verfälfhten. Der Copaiva-Valſam wird vor elnem 
fhönen Baum in Amerika gefanmelt, iſt weißgelblich, 
durchſichtig und etwas didflüffig und wird ſowohl fir der 
Medichn, als auch zu Oelmalerelen und Firniſſen ge- 
brauht. Der peruvianiſche Balfam tft theils dunkel: 
braun, theils weißlih. Der Balfam von Tolu, der 
rothgelb ausfieht, iſt der zahefte alfer Balfame. Der 
fluͤſſſge Storax (Liguidambar) wird vom Ambrabaum 
gewonzen, der in Merikos fumpfigen Gegenden wächst 
and komme dem peruvlauiſchen Balſam ſehr nahe. Die 
Terpentine aus dem Terpentin- und Lerchenbaume, 

Conv. Lex. UL 4 
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“gehören gleichfalls hieher, ebenfo auch der Farpathifche 
Balſam aus der Zirbelnuffiefer (Pinus eymbra), 
und der ungarifhe Balfam aus dem Krummholzbaume. 
Aber auch viele Eünftliche, pharmaceutifhe Zubereitun— 
gen, die theils bidfläffig, wie Salbe und Del, theils 
nüffig und heil, wie Spiritus find, heißen Balfame. 
Zu den dichten wird gewöhnlich ald Grundlage (Corpus 
pro balsamo) das gepreßte Muffatöl genommen, wo— 
zu dann wohlriehende dtherifhe Dele, 3.2. Citron- 
Bergamot: u. Nelken-Oel, auch Moſchus fommen. Der: 
gleichen find die Schlag=, Wund- und Kopfbalfarme ıc. 
Unter den Flüffigen find der hoffmannifche Lebensbal— 
fan (Liquor) und der Schauerifhe Balſam die befann= 
teten. 

Balfamiren, einbalfamiren, eine Leihe mit 
mancherlei balfamifhen Stoffen anfillen und umgeben, 
um fie vor der Verwefung zu fihern. Die Erfinder 
diefer Kunſt waren die Aegyptier in den dlteften Zeiten 
diefer Nation. — Aus den Höhlungen des Körpers 
werden Hirn, Lungen, Herz, Magen, Gedärne und 
xcher ıc. herausgenommen, ftatt derfelben eine Mi- 
ſchung von balfamifhen Kräutern, - yrrhen 20. Hinz 
eingefüllt, die großen Blut: und andern Gefaͤße wer— 
den mit Balfanıeu, die In Weingeiſt aufgelöfet find, aus— 
gefprigt und der Körper mit dergleichen Spiritus ſtark 
eingerieben. 

Baltimore, Graffhaft im freien Nord: Amerika, 
welhe 44 Q. Meilen und 76,000 Einw. zählt. Die 
gleihnamige Stadt, welche jetzt felbft über 40,000 
Einw. zähle, war vor 1765 ein unbedeutended Stadt: 
chen, aber ihre Lage macht, daß fie von Tag zu Tag 
“mehr anwädst. Sie iſt der Sig eines Biſchofs und 


nah Philadelphia und DBojton die erfte Handelsſtadt 
— Freiſtaates. Es befinden ſich 15,000 Deutſche 
arin. 

Baltifhes Meer, auch Dflfee genannt, liegt 
zwiſchen den Küften Dänemarks, Deutfchlande, Kurs 
ande, Lieflands und Schwedens, und hängt mit der Word= . 
See zufammen. Merkwürdig iſt dieß Meer dadurch, 
daß eg Feine Ebbe und Fluth hat. Das Waffer deffel: 
ben fit weniger falziy, als anderes Meerwafler und wirft, 
wenn es unruhig iſt, an den Küften Kurlands und 
Preußens den befanuten Bernftein aus. Es treibt 
zwei große Meerbufen in das innere Land den both: 
nifhen gegen Norden, den finnifihen gegen Dften. 

Balue (Sean), Cardinal und Guͤnſtling König 
Ludwigs XI. von Franfreih, der Eohn eines Schnei— 
ders aus Bourg d'Angle in Poitou, geb. 1421. Nicht 
dur Talente und Gelehrſamkeit, fondern nur durch 
Sntriguen und after ſchwang er fi von Stufe zu Stufe. 
Der Bifhof von Poitierd, Jean Jaques des Urfineg, 
beftimmte ihn zu felnem ZTeflaments-Erefutor, ein 
Auftrag, den Value’ zum eignen Beften getreulich ver- 
maltete, fo daß der bejte Theil des Nachlaifes in feinen 
Händen blieb. Durch niedrige Schmeidhelei wußte er 
fi) das Vertrauen des Königs Ludwigs XI., der fonft 
niedrige und nihtswärdige Menfchen tief verachtete, 
zu erfriehen, fo daß er ihn zum Staats = Sefretär 
und zum Bifhof von Evreur erhob. In alles, nur 
nicht in die Angelegenheiten feiner Didcefe, miſchte fich 
nun der neue Emporfümmling. Im Chorbemde und 
die Bifhofsmüse auf dem Haupte, muſterte er öfters 
die Bürgermilis, 309 auf die Wade und verrichtere 
Dffichersdienfte. Kein Verbreden, das ihm einen 
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Bortheft bringen Fonnte, blieb von Ehm umverfücht und 
fo erfhlih er fi gar die Würde eines Biſchoſs von 
Angers und eines Cardinals. — Leber den König hatte 
er fih unumſchraͤnkte Macht verfhafft und entſchied ale 
erfter Diinifter über die Angelegenheiten des Staats 
und der Kirhe. Kluͤglich wußte er die Mißhelligkel— 
ten des Königs und feines Bruders des Herzogs von 
Berry zu umterhalten, und forgte auch dafür, Daß ja Feine 
Berfühnung zu Stande Fonıme, denn der Herzog war 
‚feinem Einfinffe zuwider. — Endlidy aber gieng daß 
Spridwort: „Der Krug geht fo lang zum Waſſer bie 
er bricht“, doch an ihm in Erfüllung; denn ald fein 
‚verräthifher Briefmechfel mit dem Herzog von Bur⸗ 
gund entdeckt wurde, Fam dadurch aud) das ganze Ge— 
webe feiner Bosheit ang Licht. — Der König fahe ein, 
an welchen unwuͤrdigen Menſchen er feine Gunſt ver: 
ſcheukt habe, und bewilligte feine Beftrafung. Balue hatte 
mit dem Haman im Buche Efther faft gleiches Schickſal, 
denn diefer wurde an den Galgen, den er für Mardo— 
haus hatte errichten faffen, ſelbſt aufgehängt; Balue 
aber in einen eifernen Kafig von 5 Fuß in Viereck, ben 
er zur Beltrafung für andere erfunden hatte, gefpertt, 
worin er 11 Jahre feine verganguen Verbrechen bes 
veuen konnte. Der Papft, der durch eine ſolche Schande 
Doch wenigfteng nicht die Würde eines Cardinals länger 
wolte entehren fehen, wenn er auch, im Falle er Balue 
genauer gekannt hätte, dem Menfchen, der fie trug, 
wohldiefeStrafe gegönnt hätte, bewirkte endlich feineBe- 
frelung (1480), welde Ludwig XI. unter der Bedingung 
geftattere, daß er diefen treuiofen Miniſter und feiner 
Würde gänzlich unerthen Cardinal feinem Amte ent: 
fegen, und die weitere Beſtrafung ſeibſt über Ihn ver: 
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fuͤgen ſolle. Aber Balue wußte ſich auch beim Papſte 

To einzuſchmeicheln und ſolche Beweiſe feiner Unſchuld 

darzuthun, daß er ihn ſtatt mit Strafen mit Ehren 

uͤberhaͤufte, ja ibn 4 Jahre darauf mit wichtigen Ge— 

fhäfren ald Legaten nah Frankreich fandte. Sirtus IV. 

hatte freitich Eeinen beſſern Mann finden Eönnen, 

als den verfhmisten und in die franzoͤſiſchen Angeles 

genheiten völllg eingeweihten Balue, welcher diefe 

Sendung mit Freuden annahm, theils um über felne 

Feinde triumpbiren zu koͤnnen, theils auch in ſchmef— 

chelnder Hoffnung, felne reihen Pfruͤnden In Fraukreich 

wieder zu erſchleichen. Aber den erften Wunſch erreichte 

er nur halb, denn das Parlament vor Paris verbot 
ihm den Eintritt in die Hauptftadt, und als ihm end: 

lid} derfelbe gewährt wurde, war der Papft Strtus IV. 

todt, bie Verhättuufe Hatten fi geändert, und eben ' 
dadurd) blieb fein anderer Wunfch uuerreihbar. Balue 

fehrte daher wieder nach Nom zurüd, wurde Bifchof 

von Albano, und ftarb als Legat in der Mark Aucona 

1491. 

Balzac (Jeau Louis Guez, Herrvon) geb. zu Angou⸗ 
leme 1594, lebte Anfangs zu Kom ald Gefhäfterräger 
des Generald La Balette, ließ fi aber daun in Parks 
nieder, wo ihm Cardinal Richelleu einen Gehalt von. 
2000 Fris. niit den Staatsraths-Titel ertyeilte. Er 
galt zu feiner Zeit für den größten Gelehrten und deu 
einzigen Redner feines Jahrhunderts, doch fanden 
feine Schriften, wie Bewunderung, fo aud Tadel. — 
Die zu ftrenge Kritif Gonlou's, Generals des Fenl- 
lanten-Ordens, der fie bis zu Schmähnngen ‘trieb, 
veraulaßte Balzak Parts zu verlaffen, und jich in feine 
Vaterſtadt zu begeben, wo er 1655 flarb. Eine miße 
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verſtandene Wuͤrde des Styls hatte ihn zu Schwulſt, 
Affectation und Hyperbeln verleitet, welche ſich, als 
der Geſchmack an Reinheit gewann, nicht mehr im 
Anſehen erhalten konnten. Indeſſen muß man doch 
ſeinem harmoniſchen Periodenbau Gerechtigkeit wider— 
fahren laſſen, auch zugeſtehen, daß er zur Bildung 
der franzoͤſiſchen Proſa viel beigetragen hat, und das 
Urtheil Voltaire's und Laharpe's, daß er unter die— 
jenigen Schriftſteller gehoͤre, welche ſich mehr mit Wor— 
ten, als mit Gedanken beſchaͤftigt haͤtten, iſt allerdiugs 
zu hart. Sein vollendetſtes Werk iſt die Abhaudluug 
uͤber die lateiniſchen Verſe. 

Bambaera, großes Neger-Relch zu belden Seiten 
des Niger-Fluſſes im mittlern weſtlichen Afrika, deſſen 
Hauptſtadt Sego iſt. 

Bamberg, ein ehemaliges Hochſtift im fraͤnklſchen 

Kreiſe, zwifhen Kulmbach, Ans bach, Wuͤrzburg und 
Koburg, welches 65 Q.Meilen mit 180, 000 200, 000 
Einw. enthielt. Vor Alters gehoͤrte dieſes Land den 
mächtigen Grafen von Babenberg, von welchen ed auch 
den Namen Babenberg, Bamberg befam. Nah Al— 
berts von Babenberg (f.d.) Tode wurde es duch 
Saugrafen verwaltet, Katfer Otto der Große übergab eg 
dann feinem Bruder Helnrih, Herzog In Bayern, 
deffen Sohn Heinrich es erbte, und zuerft feiner Gemah— 
lin Kunigunde, als er den Kaiſer— Thron, beſtleg, ale 
Wittwen-Sitz verſchrieb, dann aber ſpaͤter 1007 in 
ein Bisthum umwandelte. Im Jahre 1019 verord- 
nete dieſer Kaiſer, daß der König von Böhmen Ober: 
Schenk, der Ehurfürft von ber Pfalz Ober-Truchfeß, 
der Shurfürft von Sachfen Ober: Marfchall und der 
Ehurfürft von Brandenburg Ober-Kaͤmmerer des Bls— 
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thums werden ſolle, fo daß ſie dieſe Aemter von jedem 
Biſchofe zu Lehen bekamen. Dieſe Feierlichkeit ge— 
ſchah jedesmal zu Nürnberg in der Sct. Aegydten— 
Capelle. Auf dem Reichstage hatte der Biſchof die 
ate Stelle unter den geiſtlichen Fuͤrſten. Das Dom— 
Capitel beftand aus 20 Capitularherren und 14 Domi— 
cellaren. Die Einkuͤnfte betrugen 875,000 fl. rh. Der 
erfte Bifhyof war Eberhard, der Kanzler des Stifters 
Kalfers Heinrich II., der lebte war Ehriftoph Franz v- 
Buſek, unter weſchem, kurze Zeit, nachdem er den 
Fürftbifchof Georg Carl v. Fechenbach zum Coadjutor und 
Nachfolger ernannt hatte, das Bisthum der Scdkulari: 
fation unterworfen wurde, und an Bayern kam. — Die 
Stadt Bamberg liegt an der Regnitz, welche fie durch: 
fließt, in einer der freundlichften Kagen, iſt der St eines 
Erzbisthums, Appellations-Gerichtes und eines Kreis— 
und Stadt-Gerichtes. Die fruͤher bier beſtandene 
Unkverſitaͤt wurde in ein Lyzeum umgewandelt. Die 
Volksmenge belaͤuft ſich auf 17, 000 Einwohner, welche 
auffer:t gewerbfam ſind. Unter den Zuͤnften iſt die 
betriebſamſte die der Gaͤrtner, welche aus 508 Mei- 
ſtern beſtehen, und ſich vorzuͤglich auf den Anbau der 
Handels- und Arzneisfflanzen verlegen. Zu den merk— 
wuͤrdigen Gebaͤuden der Stadt gehoͤrt die vierthuͤrmige 
Domkirche, zuerſt von Kaiſer Heinrich II. erbaut, dann 
aber, als ſie durch Brand gelitten hatte, vom Biſchofe 
Otto I. wieder hergeſtellt. Sie enthält die Grabmaͤler Kai— 
fer Heinrichs II. und ſeiner Gemahlin Kunegunde, Papfı 
Elemensll. (vorher unter den Namen Suidger, Biſchof 
zu Bamıberg) und vieler Bifchöfe. Dem Dome gegen- 
über flieht die ehmals fuͤrſibiſchoͤfliche, jest herzogliche 
Reſidenz (der Wohnfig des Herzogs von Bayern aus 
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der Linie Birkenfeld), welche durch den Fuͤrſtbiſchof 
und Churfuͤrſten Lothar Franz v. Schoͤnborn 1702 in 
italieniſchem Geſchmacke erbaut wurde. Die ſchönſte 
Kirche der Stadt iſt unftreitig die ehmalige Jeſuiten— 
Kirche. Zur Verſchoͤnerung der Stadt dient beſonders 
der Mar-Platz. 

Bambocciaden, in der Malerei folhe Bilder, 
welche Gegenftände und Scenen Des gemeinen Lebens 
und des niedrigen Verkehrs, und zwar auf eine gro- 
tedfe Welſe darftellen, 3.8. Jahrmaͤrkte, Bauernfeite, 
Näuberbanden, Tabaksgeſellſchaften ꝛc. Sie erblelten. 
diefen Namen nah Peter von Loer, einem gefchldten 
nieberländifhen Maler, der fie) in dDiefer Gattung aus— 
zeichnete, und den die Italiener wegen feier feltenen 
Misgeftaft Bamboccio.(verfhrobener Menfh) nannten. 

Bambuf, eines der Mandigover- Neger:Reihe am 
Senegal, gränzt au Bambarra und ift überaus fruchtbar. 

Bambus, ein rieſenhaftes Schilfgewaͤchs der heißen 
Zone, vorzüglid im füdöftlihen und mirtlern ſuͤdlichen 
Afien einheimifch, Hat einen baumartigen Stamm, er— 
reicht oft die Höhe von 60 Fuß, und Ffir feft genug, 
am ald Tragebalken dienen zu können. Die jungen 
Scößlinge werdenzu Spagierftöden gebraudt. Aus feis 
nen Knoten dringt ein zuckerhaltiger Milchfaft hervor, 
und feine Sproffen dienen zu einer angenehmen Speife. 

Bamian, Stadt im nordöflihen Perfien, bejteht 
ganz ans Felfengemächern, die In einen freiftehenden 
Derg eingehauen find. 

Ban, eine alte Neichswärde In Ungarn. Die unge: 
riſchen Bane find nur dem Namen nad von den alten 
deutfhen Merigrafen unterſchieden. Der Ban von 
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Groatien tft unter ben Reichsbeamten Ungarns der 5te. 
a der Srönungsfeier trägt er den goldenen Reichs- 
Apfel. 

Banat, das Land zwifhen der Theis, der Mar, 
und der Eiebenbürger Graͤnze, welches in drei Comitate 
gerbeitt ift. j 

Banco. f. Bank. 

Band, in cigentliher Bedeutung jedes Mittel, 
um verfhiedene Schelle zufammen zu halten. Su 
der Anatomie beiden Bänder gewiffe heile des 

menſchlichen oder thlerifhen Körpers, welche beftimmt 
find, unter die Knochen und andere fhwebende Theile 
Zufanmenhang zu bringen. Eie unterfcheiden fih von 
den Knochen durh ihre Biegfamfeit und Schnellkraft, 
von den Muskeln durch ihre Farbe, von den Nerven 
durch die Feitigkeit, von den Gefäßen durd die Di: 
tigfeit und von den Sehnen endlich durch Ihre Zuge 
und Beſtimmung. Die Kenntniß Davon heißt Syn— 
desntelogie. Bandfabrifen beißen die größern 
Anſtalten, worin von Garn aus Wolle oder Flache, 
von Seide, von Gold: und Eilber-Fäden vielerlei Sor:- 
ten von Bandern, Vorten ıc. gemacht werden. 

Bad (das biaue) Phalacna noctua fraxini, einer 
der größten inländifhen Schmetterlinge. 

Bande, fieben afiatifhe Inſeln, vorauf vorzüglich 
Muskatnuͤſſe gebaut werden. 

Bande-Oriental. Diefer Name wurde erſt in 
den neueften Zeiten in die Erd- und Länderfunde ein: 
geführt. Es bezeichnet das Land, welches Buenos-Avp⸗ 
red gegenüber, zwifchen dem Porena, den la Plata und 
den Graͤnzen Vraſiliens liegt. Das Land zählt ohne 


— 58 — 
die Indianer bei 80,000 Einw. Der Hauptort iſt 
Montevideo. 

Bandage, ſ. Bruch- und Verband. 

Bandello, ein beruͤhmter Novelliſt, der vorziig- 
lichſte nach Boccaccio, wurde 1480 zu Caſtell nuovo im 
Piemonteſiſchen geboren. Zur Zeit des Krieges, der 
zwiſchen Kaiſer Karl V. und Koͤnig Franz I. Itallen 
verwuͤſtete, war er in Malland Dominikaner-Moͤnch. 
Seine Gelehrſamkeit ſtand ſchon in ſo hohem Rufe, daß 
ein Fuͤrſt aus dem Hauſe Gonzaga ihm den Unterricht 
ſeiner, nachher auch als beruͤhmte Schriftſtellerin be— 
kannten Tochter, Lukretia, anvertraute. Bandello 
gab ihr im Griechiſchen und in der Moral Unterricht, 
welche Art Moral aber dieſe geweſen ſein mag, laͤßt ſich 
am Beſten aus feinen Novellen urtheilen. Da er franzoͤ⸗ 
ſiſche Parthei genommen hatte, Karl V. Waffen ſich 
aber ſiegreich in Italien bewaͤhrt hatten, ſo ſah er ſich 
gezwungen, dort ſein weiteres Fortkommen zu ſuchen, 
wo er Parthei genommen hatte, er begab ſich daher 
nad Franfreih, wo er 1550 Bifchof von Agen wurde. 
"Bald darauf erfchienen feine Novellen (1554), welche in 
Frankreich und Stallen mit einem Beifalle aufgenom— 
men wurden, der außer Boccaccio noch keinem zukam. — 
Nach fünf Fahren foll Bandello veranlaßt worden ſeyn, 
fein blſchoͤfliches Amt, für welches er ohnehin ein fehr 
nachläffiger Hirt war, freiwillig wieber aufzugeben. 
Su feinen Novellen erreicht er den Boccaccio nicht, aber 
netürlihe Einfachheit, raſcher Gang der Erzahlung 
und harmonifde Kürze der Perioden, zeichnen fie vor— 
theilyaft aus. Schade, das der Inhalt bfterd unzuͤch— 
tige Stellen hat, bet welchen fihlüpfrigen Scenen er 
ſeibſt noch gerne verweilt und Eeine Farbe fpart, fie 
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recht empfänglich für die Phantafie darzuftellen. Bon 
feinen Gedichten, die fehr trefftich fein follen, liegen 
an ANDI auf der Bibliothek der Turiner-Aka— 
emie. 

Bandinelli oder Baccko, Bildhauer, geboren 
zu Florenz, geft. 1559. Als Knabe bildete er einft 
einen Eoloffalen Schneemann, welcher das Erjtaunen 
der Künftler erregte und dieß war entfheidend für fein 
Leben. — Der Geſchmac für's Coloffale blleb Ihm auch 
und wurde durh Michael Angelo beſtaͤrkt. Cr felbit 
wollte mit Michael Angelo wettelfern, was zwiſchen 
beiden Künftlern eine lebenslänglihe Eiferfucht veranz 
laßte. Als Maler erreichte er feinen Zweck nicht, deſto 
beffer aber ald Bildhauer. Sein Merkur, welden et 
dem Könige Franz I. fendete, fein heil. Petrus in der 
Kathedrale zu Florenz, fein Orpheus im Pallafte Pittt 
und fein Sieg des Herkules über den Cacus, verbienen 
ruͤhmliche Erwähnung. Su Compofition von Basreliefs 
war er fehr gluͤcklich, als er eines davon den Kalfer 
Karl V. fhenfte, ernannte Ihn diefer zum Ritter, was 
feine Eitelfeit, die mit den Neide einen Hauptzug ſei— 
nes Charakters ausmachte, noch mehr hob. 

Banditen. Leute, die zur Veruͤbung vom Morde 
fett find und dazu gedungen werden. Diefelben find 
vorzuͤglich in Italien zu Haufe, wo fie öfters fchon die 
ärgiten Graͤuel anrichteten. Sie find befonderd gerne 
bei Liebes: Abentheuern. Galante Damen haben ge= 
wöhnlih auch einige im Eolde, um den.Lichhaber, der 
ihnen bereits zur Gewohnheit wurde, und für welchen 
fie fhon einen Erfaß haben, auf gute Art ins Jenſeits 
zu liefern. In den öftreihifch- italleuifchen Staaten 
iſt ihrem Treiben fo ziemlich ein Damm gefeßr worden. 
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Eie gehen gewöhnlich mit einem kurzen Dolche verfehen 
aus, den fie fo geihidt zu werfen verſtehen, daß er 
fein Biel felten verichlt. Zum Glücke, dag in deutſchem 
Blüte feine Anlage zu folhem hinterlifitgen und feilen 
Morde, vor dem man felbit auf den Hanptpläßen der 
Städte nicht fiher ift, wallt, fondern daß er nur dem 
Sraliener eigen tft. . 

Baudwurm, ein Eingeweide- Wurm, der kei 
Menihen und Thieren vorkommt. Um meiften bes 
kaunt iſt der Ianggliedrige und der breite. Erfterer 
kommt in Deutſchland öfters vor; Die einzelnen Glieder 
find Kürbisfernen ähnlich und erreichen oft nad dem 
bintern Ende zu einen halben Zoll; gegen das Kopfz 
Ende zu werden fie aber immer Feiner und fchmaler. 
An den dünnen fadenfürmigen Halfe fist das Köpfchen, 
welches.die Geftalt eines runden Knöpfcheng hat. Von 
den hintern Gliedern löfen fih von Zelt zu Zeit einige 
los und eg iſt noch unentfchleden, ob aus diefen Glie— 
dern, welde einige Zeit fortleben, ein nener Band- 
Arurnı werde, oder ob fie abfterben. So lange der 
Kopf des Bandwurmes nicht abgeht, darf man nie er= 
warten, Daß derfelbe getödtet fei, fondern er wird 
bald wieder zunehmen. Der breite Bandwurm hat nur 
anderthalb Linien lange, aber einen halben big ganzen 
Zoll breite Glieder. Der Hals iſt fehr fhmal und zu— 
weiten eine halbe Elfe fang. Der ganze Wurm kann 
über 60 Ellen anwadfen. Die Perfonen, welche mit 
dem Bandivurm behaftet find, Haben vieles auszuſtehen, 
übrigend aber Laßt fih auf das Daſein eines Vand— 
Wurms gewöhnlid nur durch Abgang von Sliedern def- 
ſelben fließen, inden bei Hypochondriſchen und hyſte⸗ 
rifgen Perfonen die nänulihen Symptome vorfommen. 


Banfen (Staatsw.), Inſtitute, welche den Zwed 
haben die Baarzablungen zu erleichtern und die damit — 
verbundenen linbequemlichkeiten zu erfparsn. Die 
Bankanſtalten unterfhelden fih daher nach dieſem Be— 
griffe in Privat- oder Staats-Vanken. Erſtere ſind 
offenbar die vorzuͤglichern. Die Banken find Anſtalten 
zur Unterffüßung der wiſſenſchaftlichen Thatigfeit der 
Einzelnen und des Verkehrs unrer denfelben. Diefe 
Zwede fol auch der Staat ſchüßen und befördern, eb 
aber die Staatsbanfen die rechten Mittel dazu jind, 
ſteht ſehr im Zweifel. In Ruͤcktſicht der Innern Ein— 
richtung der Banken unterſcheidet nian a) Hinterlegungs- 
Depoſiten-, oder Giro-Banken und b) Zeddel- oder 
Cirtulations-Banken. Die einfachſte Auſtaͤlt zur Erſpa— 
rung des Meltallgeldes iſt die Depoſitenbank. 
Die Kaufleute eines Ortes legen die Summen, welche 
fie ohnehin gewöhnlich vorräthig haben, um alle unvere 
mutheten Zahlungen ſogleich machen zu fönnen, zufane 

- men und geben fie in fihere Verwahrung, für die hin— 
- terlegte Summe erhält der Hinterleger ein Foliun im 
Grundbuche der Hfuterlegungsanftalt, d. h. im Bank— 
Buche. Sind nun kuͤnftig Zahlungen zu machen, fo 
läßt fih der Ehulüner die zu bezahlende Summe bloß 
ab und feinem Gläubiger zufchreiben. lm die Koften der 
Bankgefchäfte und ber Benubung der Bankhauſes be= 
freiten zu koͤnnen, wird ehe Feine Abgabe genommen, 
die man Partheigetd nennt. Zuweilen wird aud ein 
Theil von hinterlegten Gelde gegen fihere Hypotheken 
ausgeliehen, um einen Theil der Vankkoſten zu be— 
ſtreiten. Die Xortgelle einer folden Bank find im 
Allgemeinen folgende: 1) überhebt fie. die Theilnehmer 
- ber Geſahr, welde mit bein Auſbewahren des Goides 
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Im eigenen Haufe verbunden fft; 2) erleichtert fie bie 
Zahlung, und 5) bewahrt fie die hinterlegten Münzen 
vor Abnuͤtzung. Nach Gutbefinden wird es geftartet, 
aus der Bank bie hinterlegten Summen wieder zurüd 
zu nchmen und neue einzulegen, d.h. die Kaffe wird 
offen gehalten, oder im umgekehrten Falle die Bank— 
Kaffe wird geſchloſſen. Au bei der Depofitenbant 
wird eine Summe Geldes ald VBanffond zuſammen— 
geſchoſſen. Die Theilnehmer (Bankeigner Propricetors 
of the banc) legen aber nicht willführlihe, fondern 
gleihe Theile zufammen, jedoch der eine wenigere, 
der andere mehrere folcher Theile. Die Inhaber der 
uber die Einlegung folher Theile auggejtellten Qult= 
tungen, weiche man, wie jene Theile felbft, Acthen 
eder Danfactien nennt, heifen Ketionäre. Die 
Gefchäfte einer folhen Bank beftehen darin, Daß fie. 
Wechſel oder Anweiſungen auf ſich ausftellt, welde man 
Banfnoten nennt, und damit niht nur ihre Ausgaben 
berichtigt, fondern fie auh andern zu faufen giebt. 
Letzteres gefchieht vorzüglich Durch das Discontiren. 
Die Bank handelt naͤmlich Wechſel ein, d.h. fie bes 
zahlt dem Inhaber den Betrag deffelben vor der Ver: 
faltzeit in ihren Noten aus, zieht aber die bie dahin 
treffenden Zinfen (Disconto) ab. Die Banfnoten 
werden um fo lieber gefuht und zu allen möglichen 
groͤßern Zahlungen gebraucht, weil fie mit den Vortheilen 
der Stellvertreter des baaren Geldes auch noch Die große 
Sicherheit verbinden, welhe der Bankfond den In— 
habern derfelben gewährt. Die Bank wird dadurch 
veranlaßt, eine ziemlich größere Summe In ihren Noten 
auszugeben und in Umlauf zu bringen, ale fie in ihrem 
Sonde baar liegen hat. Da fie aber yon der ganzen 
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in Umlauf gebrachten Sunme die Zinſen bezieht, fo 
macht fie bedeutende Gewinnfte, welche nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Actien an die Actiondre als fogenannte Divi— 
dende vertheilt werden. Zeddel- oder Girculationd- 
Banken, welche auf dieſe Weife ohne Einmifchung des 
Staates ihre Gefhäfte treiben, heiffen Privat: 
Banten im eigentlihen Sinne. Stehen fie babel 
unter befonderm Öffentlihen Schuße, fo nennt man fie 
auh National: DBanten — Staats-Banken 
heiffen fie dann, wenn fie auf Veranlaffung und zwar 
hauptfächlih zur Erreihung gewiffer finanzieller Ab⸗ 
fihten des Staates errichtet werden. 

Banfert (Zufus), von niedrigem Stande zu 
Vliſſingen in Seeland geboren, erhob fih vom 
Marrofen bis zum Admiral von Seeland. Er war 
1625 ald Vice-Admiral bei der berühmten Eroberung 
der fpanifhen Stiberflotte an ber Küfte von Cuba, 
half 1629 Fernambucco in Brafitien erobern und focht 
1657 — 38 glüdtih gegen die Duͤnkircher. Duͤnkir⸗ 
den war die einzige, damals zu Spanlen gehörende 
Seeftadt, welhe duch ihre beherzten Schiffer und 
gluͤckliche Kapereien den Holländern mehr zu fchaffen 
madte, als die ganze fpanifhe Seemacht, und alle 
ihre Eroberungen In beiden Indien. Banfert wurde 
für den Sieg, den er über diefe muthigen Feinde 
davon trug, mit einer goldnen Kette und 800 Gul⸗ 
den von den Staaten belohnt. Mit ı Schiffe be— 
ftand er den Kampf gegen 13 jener Kaper, wovon 
er 3 zu Grunde richtete und glüdtich enttam. Die 
Keinde, feinen Muth bewundernd, hatten ihn faſt 
gebeten, fih zu ergeben, damit ein fo tapferer Mann 
nicht fruchtlos erliegen möge, doch Bankert ſtellte 
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ſeinen Sohn an die Pulverkammer, und befahl Ihn 
bei Todesfirafe auf den Wink feines Vaterd deu 
Vorrath anzuzinden. Die flößte dem Sciffsvolfe 
den Muth der Verzweiftung ein und verfchaffte den 
Steg... Nine fo glüdlid war er 1646 mit dem Plane 
der Wiedereroberung Brafillend, woran ihn vorzuͤg⸗ 
lich der Aufruhr des Schiffsvolkes hinderte, doch 
nabm er 5 portug. Schiffe, auf weichen fih außer 2 
Miltlenen im Werthe der portugiefiihe Admiral, 
der Viceadmiral und der neue Vicekönig von Braſſi— 
tien befanden. — Auf der Ruͤckreife ftarb er. 

Bankert (Ndrian), vernuthlid der Eohn des Vori- 
. gen. Im Kriege, worin Holland den Dänen gegen die 
Schweden half, wurde fein Schiff durch das Eis bis an 
ſchwediſche Inſel Wheen bei Schonen getrieben. Die 
- Schweden, welche daffelbe fhon für gewiffe Prife anfahen, 
f&hldten doch zur noch beffern Verſicherung 2 Kriege 
Ediffe, 4 Scheerenbote, 1 Brander und 400 Mann 
gandtruppen, um ihn zur Uebergabe zu zwingen, aber 
heldenmüthig, faft wunderbar ſchlug fich Bankert durh.— 
In dem Stiege, welhen Holland mit England führte, 
und worin Ruiter unjterblihen Ruhm ſich erwarb, 
zelchnete er ſich vorzüglich aus, befonders In der 2ten 
Seeſchlacht Rulters. Er durchdrang mit diefem Helden 
die Mitte der feindlichen Flotte, und machte den Eug— 
kindern ben Sieg zweifelhaft. Sein Tod fällt ing 
Jahr 1684. 
„Banks (Joſeph), Nitter des Bath- Ordens, Prä- 
fident der koͤnigl. Soctetät zu London, geb. den 15. 
Dez. 1745, ein berühmter engliſcher Naturforfcer. 
Er ſtammte aus einer alrzadeligen Familie aus Schwe— 
den, die ſich in England niedergefaifen hatte. Seine 
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Liebe fuͤr die Naturgeſchichte veranlaßte ihn, mehrere 
Reiſen zu unternehmen. Die erſte fuͤhrte ihn nach 
Labrador, darauf wurde er Begleiter des Capitaͤns Cook. 
Nach ſeiner Ruͤckkunft machte er die naturhiſtoriſchen 
Schaͤtze Islands und der Hebriden bekannt. Seine 
Kenntniſſe, Klugheit und Thaͤtigkeit waren bei_der 
langen Dauer diefer Secreife oft von großem Nupen, 
Die Einführung ded Brodbaumes verdanfen ihm die 
Einwohner der amerifanifhen Snfeln. Im Jahre 1777 
wurde er zum Prajidenten der koͤnigl. Gefellihaft zu 


. Rondon ernannt; eben diefe Ehre brachte ihm aber auch 


viele Gegner, die er jedoch glüdlich befampfte, ja cr 
wurde fogar fpäter vom Könlge zum geheimen Rathe 

und Ritter des Bath-Ordens ernannt, eine Ehre, die 
ihm zuerſt, als Civiliſt, widerfuhr, weil ſie es ihm 
verdaukten, daß fie die Papiere delaPeroufe's, welche 
auf feine Reife Bezug hatten, und in die Hände der 
Engländer gefallen waren, zurid erhielten. Darauf 
errichtete er eine afrikaniſche Gefellfhaft, um auch die 
bis dahin verfchloffenen Länder Afrika's für Wiſſenſchaft 
und Handel zu eröffnen. In feinen fpatern Sahren 
litt Banks fehr an der Gicht, erreichte aber dennoch 
ein Alter von 81 Jahren. Er jtarb den 9. Mal 1820. 
Seine unfhäsbaren Sammlungen vermadte er dem 
brittifhen Mufenm. Eine der fchönften Pflanzen⸗ 
Gattungen Neuhollands, welche unſere Treibhaͤuſer 
ziert, erhielt nach ihm den Namen Bancsia. 

Bann. Dieſes Wort wurde als Snbegriff der 
hoͤchſten Gewalt in den Urfunden der alten deutfchen 
Kalſer gefunden; daher das Wort Banıı überhaupt auch 
die Bedeutung von Gerichtsbarkeit hatte, eben fo auch 
als Aufgebot, es fet zur Erfheinung bei den jährlichen 
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öffentlichen Gerichten oder gegen den Feind (Heerbann). 
Dann erfheint auch noch Bann glelchbedeutend mit Acht. 
Mer keunt nicht dieß furchtbare Mittel der Papfte im 
Mittelalter, welhes einen mächtigen Kaifer zwang 
(Kaiſer Heinrich IV.) drei Tage im Buͤßerhemde in 
Sanoffa's Ringmauern zu fiehen, und welches dem 
Kalfer Ludwig den Bayer, dem erften, der ihm ben 
Kopf zertrat, ſeine ganze Regierungszeit verbitterte. 
Diefer große Dann, welder den Herrfher von der . 
einftigen Gemeinfchaft der Heiligen ausſchließt, und 
feine Unterthanen von dem Eide der Treue losſpricht, 
beißt Anathema. Es glebt auch noch einen Fleinern, naͤm⸗ 
lich die Er- Communication, Auch die griehifhe, engs 
life und judifhe Heligion haben ihren Bann. 

Bannarmaffin, ein Staat aufder Infel Borneo 
mit 2,000,000 Einw. 

Banner oder Panler, eine Fahne, gewöhnlich 
die Hauptfahne. Daher Banner oder Bannerherr, 
ein Ritter, der foviel AUnfehen und Vermögen hatte, 
daß er zehn Helme oder Spieße wohl erzeugter Leute 
gegen den Feind führen fonnte; er erhlelt von feinem 
Lehnsherrn dann eine Fahne, und mußte ihm im Kriege 
mit einem Fähnlein Neifiger beiſtehen. 

Banner (Johann), ſchwediſcher Neichsrath u. Feld⸗ 
Marſchall, geb. 1596, ein berühmter Held im 30jäh: 
tigen Kriege. Sein Vater, Guftav Banner, war wer 
gen feiner Anhänglichkeit an den von den Schweden 
gehaßten König Sigmund nebft 3 andern Reichsraͤthen 
enthaupfet worden. Der Haß, den derfelbe gegen 
Karl IX. hegte, pflauzte er auch Hoch auf feinen Sohn 
über. Als dieſer Koͤnig einft den Heinen Banner fragte, 
ob er Ibm dienen wolle, antwortete diefer: „Dir mag 


der — — dienen, ih nicht, denn Du haft meinen 
Vater umgebracht.“ Des Könige Guſtav Adolphe große 
Eigenfchaften fühnten ihn, als er erwachſen war, mit 
dem regierenden Geſchlechte aus. Er diente zacrft 
(1615) ald gemeiner Reuter, unter feines Bruders 
bes Oberſten Suante Banner's Negimente, wurde 1617 
Cornet und 1620 Kapitän. Im Gahre 1621 be 
gleitete er feinen König in den polnifgen Krieg, in 
welhem er bei der Belagerung Riga's eine ſchwere 
Wunde erhielt. Der Heldenmuth, weldhen er bei Er= 
ftürmung eines Außenwerfes dleſer Feſtung gezeigt 
hatte, drndtete iym zur Belohnung von feinem Könige 
die Würde eines Oherfien und Erdeugritters ein. — 
Run ftleg er von Stufe zu Stufe, im Jahre 1626 
wurde er Commandant zu Miss, 1627 Bevollmädtig- 
ter bei den polniſchen Fricdend = Unterhandfungen und 
im folgenden Jahre fchwedifcher Reichsrath und General 
der Infanterie. Deutichlant war der leßte, aber wich- 
tigfte Schauplas feiner Thaten. Banner landete mit 
Guſtav Adolphs Heinem Heere von 15,000 Mann am 
24. Zunt 1650 in VPomnern. In der Schlacht bei 
Leipzig fommandirte er den rechten Fluͤgel; bei Ingol— 
ftadt dedte er den Ruͤckzug des Königs und ſtritt dann 
fpäter in Schwaben, wurde aber, als ihn Guſtav 
Adolph von dort abgerufen hatte, um dem Wallenitein 
die Spige bieten zu, koͤnnen, In einem Eleinen Gefechte 
fhwer am Arme verwundet. Da er weite Reifen zu 
muchen zu ſchwach war, fo lleß ihn der König in Vay— 
ern zuräd und nahm zu Donauwörth Herzlichiten Ab- 
fchted von ihm, als ob eine Ahndung Ihm geſagt hätte, 
daß tie fich zum letzten Male ſaͤhen. Nah ſeines Koͤ— 
nigs Tode 309 ſich Banner gaͤnzlich vom Kriegeidauplake 
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» weg. Jedoch ſchon im Herbfte des andern Jahres fan 
melte er wieder ein kleines Heer. Im Jahre 165% 
wurde er zum Feldmaricall ernannt und fand eben in 
Böhmen, ald der hinfende Bote von der Nilederlage 
der Schweden bei Nördlingen (27. Auguft 1654) erſchien. 
Aller Augen waren nan auf ihn und fein Fleines Heer 
gerichtet, auf ihm beruhte noch Schwedens lebte Hoff: 
nung, ohne Ihn war es verloren, denn die Hauptmacht 
wer nicht mehr, der Feldmarfhall Horn war gefangen 
und der Herzog Bernhard von Sadhfen : Weimar hatte 
fih nad) Frankreich geflüchtet, un dort Hiife zu ſuchen, 
De cr auch fand, Leider aber hatte er auch die Urſache 
feines Todes dort gefimden. Siegreich wehren wieder 
die Ealferlihen Fahnen, der Muth der protejtantifcden 
Krieger und dad Anfehen der fhwedifchen Waffen war 
gefunfen, die Truppen hatten lange keinen Eold er— 
halten und waren fehwierig, mehrere Vundesgenoſſen 
unterhandelten mit den Kalfer und der Kurfürft von 
Sachſen fehloß gar zu Prag Frieden (1635); dieß bewog 
die Offiziere und Soldaten, heimlich mit dem Chur— 
fürften in Unterhandlung zu treten, und wirklich wäre 
dag fhwedifche Heer verloren gewefen, wenn Sadfen 
die Sache beffer betrieben und nicht gerade die umge— 
fehrten Maasregeln ergriffen hätte, denn ſchon nahte 
der Tag des Ucberganges, als die Sachfen in der Mel: 
nung, das ganze Heer fei fchwierig, und werbe bei 
ihrem Erſcheinen gleich aufihre Seite freten, ſtatt den 
Uebergang abzuwarten, einen Angriff machten und — 
ſich Echläge holten. Die alte Kampfiuft erwachte ba: 

. duch Im fehwedifhen Heere wieder, zugleich 309 Bantz 
ner treue Truppen unter Zorftenfohn'd Befehlen an 
fid und griff mit 10,000 Dann die bis an Die Oſtſee 
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vorgedrunzene, vereinigte kaiſerliche und ſaͤchſiſche, 
50,000 Mann ſtarke Armee am 24. Sept. 1656 bei 
Wittſtock an, und trotz ihrer hohen Stellung und trotz 
ihrer Ueberfegenpeit mußten die Feinde dem Kühnen 
eriicgen, 41 Kanonen (damals einegrofe Zahl), 151 Fah— 
nen, aller Kriegsvorrath und alles Gepaͤcke, ja felbit des 
Churfüriten Silbergefhirre wurden Beure des Eiegere. 
Die folgenden Jahre wurden für ihn mißlingend, und 
feine geringe Truppenzahl machte, daß er die Offenfive 
in die Defenjive verwandeln mußte. Nur feine Ge— 
ſchicklichkteit und Klugheit retteren ibn und die Seinen 
mitten durc die Feinde nad Pommern, wohin Gallas 
ihm folgte. Endlich 1658 erhielt Banner 14,000 M. 
Verſtaͤrkung, und drangte nunmehr den General Gallag 
wieder vor fih her, griff den ſaͤchſiſchen Feldmarſchall 
Marazin und den Ealferl. General Bachheim bei Chem— 
niß (9. April) an, und vernichtere ihr Heer beinahe 
gaͤnzlich; Buchheim felbjt und 3 andere Generäle ge— 
riethen in feine Gefangenfchaft, ihr Schiefal theilten 
bald darauf die Generate Hofkirch und Montekuknli 
den 19. Mai bei Brandeids. Der Tod des großen 
Herzogs Bernhard machte, daß fämmtliche Feinde auf 
Banner allein losglengen, dieß machte feine Lage ſchon 
fhwierig, und die Verftäarfung durch Herzog Bernhard's 
undfranz. Truppen unter eigenen Befehlöhabern, die ihm 
nicht gehorchen wollten, verfhlimmerte die Sache noch 
mehr. Da wagte Banner eine riefenhafte Unterneh— 
mung, bie in nichts Geringeren beftand, als den Kaifer 
felbit und die verfammelten Stände bein Reichstage 
in Negensburg aufzuheben, und wirflid ftand er ganz 
unerwartet den 12. Jaͤnner 1641 vor diefer Reichsſtadt. 
Die ganze Reichsſstags-Verſammlung uͤberfiel ein pani— 
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ſcher Schrecken, nur der Kaiſer blieb ſtandhaft, aber 
Banners Plan konnte nicht zur Ausfuͤhrung gelangen, 
indem ein heftiges Thauwetter, welches eben einfiel, 
denfelben vereitelte, er konnte nicht über die Donau, 
und mußte fid) begnügen, die Stadt mit 500 Kanonen 
Kugeln begrüßt, und dem Kalfer und der hohen Reichs— 
Verſammlung einen paniſchen Schreden eingelagt zu 
haben. Zu feinem Verdruſſe verließ ihn Quebraud, 
welcher fürdtete, von Frankreich abgefchnitten zu wer— 
den, und während er bei Cham noch einige Zeit raften 


zu Finnen glaubte, überfiel ihn die 50,000 M. ftarfe 


feindlihe Macht. Gtädlih entfam Banner von LO,000 
Meltern verfolgt über die@yer und dur den Böhmerwald 


» nah Sachſen. Die Nettung feines Heeres hieng an 


einer Zeitfrift von einer halben Stunde, um welde er. 
früher, als ber feindliche Feldherr Viccolomint bei 
Prieswis angekommen war. In Sahfen überfiel ihn 
ein Zehrfieber, welches feinem Leibe eben fo fehr, als 
die Feinde feinem Heere, zufekte; er mußte fih, um 
nit lebendig dem Feinde in die Hande zu fallen, von 
Merfeburg bis nah Halberftadt, tragen laſſen, 
wo er am 10. Mai 1641 fein thatenreihes Leben 
endete. Banner ftarb vermuthlih den naͤmlichen Tod 
als ſein vorangegangener Waffengefährte, Herzog 
Bernhard von Weimar, er fhien es felbft zu fühlen, 
daher verbot er ftrengftens die Deffnung feines Lelch— 
nams, damit niemand erfahre, der große Feldherr fet, 
fett an den Folgen feiner Wunden, an denen erhalter 
nen Glftes, geftorben.— Unter Banners Anführung 
haben die Schweden 30,000 Feinde getddtet, und 600 


Fahnen gewonnen; im Gefechte war er icderzeft an der. 


Spitze. — Seine Sitten waren vo Jugend auf rauh, 


x 
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Stolz und heftige Leldenſchaften beherrſchten ſeine 
Seele, und die Freuden der Tafel und der Liebe theil: 
ten die Seit, welde ihm die Gefchäfte feines Amtes 
übrig ließen. 

Bannredht (Jus bannarium) fit die Befugnis 
einer Perfon, von andern zu verlangen, daß fie wegen 
Beiſchaffung oder Zubereitung gewiffer Beduͤrfniſſe fi 
an niemanden als an den Berechtigten wenden, 3.3. bai. 
fie ihr Bler nur in dem mit dem VBannrechte verfehenen 
Braͤuhauſe holen und ihr Mehl nur in ber Zwangs. 
Mühle mahlen laffen dürfen. Da diefe Bannredtr 
ben Gewerbefleiß unterdrüden, fo wurden fie in man 
chen Staaten aufgehoben, während andere Staaten neue 
errichteten, deren Eigenthümer aber nur der Staa: 
ſelbſt iſt; 3. B. über Branntwein, Tabak und Kaffee. 

Banquerot, f. Falliment. Ä 

Bangquette, in der Kriegewiffenfchaft, eine Erd-⸗ 
banf oder Erhoͤhung an der Innern Seite des Walleg, 
worauf bie Soldaten ftehen und über die Bruftwehr 
ſchießen koͤngen; auch der erhöhte Fußweg neben einer 
Fahrſtraße. 

Banquier, im ſtrengſten Sinne Wechsler; alle 
Deputirte, Vorſteher und Aufſeher uͤber privilegirte 
Wechſelbanken erhalten dieſen Namen, auſſerdem aber 
auch jeder, der ſich allein mit der Wechſelhandlung 
beſchaͤſtigt. 

Baobab, ſ. Adansonia, 

Bar ſur Aube, Stadt im franz. Depart. Aube 
mit 4,000 Einw. Hier iſt der Dichter Niklas Bour: 
bon geboren. Merkwuͤrdig iſt es durch die beruͤhmte 
Schlacht, in welcher Napoleon im Jahre 1814 ge— 
ſchlagen wurde, und tn weicher ſich vorzüglich auch dir 


Davern auszeichneten, und der Marfhall Wrede für 
die Verbündeten das wurde, was er einjt 1809 bei 
Wagram für Napoleon geworden war. 

Darabas, ein afrikanifhesg Volt Nublens von 
eigenthuͤmlicher Gefihtebildung und Farbe, welches 
auch eine ganz von den übrigen afrikaniſchen Sprachen 
verfhledene Sprache ſpricht. 

Barak, f. Debora. 

Baratier Goh. Philipp). Diefes bekannte Genie 
wurde zu Schwabach bei Nürnberg den 19. Jan. 1721 
geboren. Sein Vater war nah Aufhebung des Ediktd 
von Nantes aus Frankreich geflohen, und Hatte fih In 
Schwabach niedergelaffen, wo er Paſtor der franzöfifchen 
Gemeine wurde, Er widmete ich ganz der Bildung 
feines einzigen Sohnes, der In der fruͤheſten Kindheit 
eben fo viel Fahlgkeit ald Lernbeglerde zeigte; im 
dritten Jahre konnte dieſer fon fchreiben, und ehe 
noch das 4te Jahr verfloffen war, ſprach er ſchon latei— 
Sul franzöjifch und deutfchh, ohne Buch oder Gram— 
matik, fondern blos Dur den Umgang ewernt. Das 
Griechiſche und Hebraͤiſche lernte Der junge Baratler 
eben fo leicht, ja im ſiebenten Sahre verfertigte er ein 
hebraͤiſches Wörterbud), und im zehnten Eonnte er eine 
hebraifche Bibel, die Feine Yunfre hatte, ohne Anftoß 
ind Deutſche, Frauzöfifhe oder Lateiniſche uͤberſetzen. 
Ohne mindlihen Unterricht lernte er das Arabifche, 
Syrifhe und Aethiopiſche, mit befonderer Vorliebe 
ftudirte er aber die Schriften der Jiabiner. Ale er 
fih auf die Aftrenomie verlegte, war er Im Stande, 
nach dreizehn Tagen ſchon wichtige Probleme zu loͤſen, 
blos aus Büchern lernte er die Geftirne Eennen und 
toren Lauf berechnen; er verfertigte ſelbſt ein Aſtro— 


labium, und erfand fih auch felbfi den Calcul. Als er 
drei Monate ſich diefem Studium gewidmet hatte, 
legte er, neh nicht 14 Sahre alt, feine Jdeen-uber 
die Längenmeffung den Fönigl. Afademien zu Londen 
und Berlin vor. In Halle unterwarf er fih einer 
Prüfung in der Philoſophle, ſchrieb dann nach derfeiben 
14 Theſes Fritifhen, philoſophiſchen und philologiſchen 
Inhalts nieder, die in der Nacht gedrudt wurden, und 
vertheitigte fie Tage darauf am 9. März 1755 vor 
mehr ale 2,000 Zuhörern mit einer Fertigkeit und 
Gemwandtheit, die gerechtes Erſtaunen erregte. Der 
Koͤnig von Preußen, weichem der junge Baratier vor- 
geſtellt wurde, ertheilte ihm den Auftrag, nach Halle 
zuruͤck zu kehren und dort die Rechte zu hoͤren, ſchenkte 
ihm 100 Reichsthaler, und wies ihm jährlich, während 
der Univerfitätsiabre, 50 Neichsthaler an; die fönigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aber nahm ihn unter 
ihre Vritglieder auf. Damit fein Studium in Halle 
nicht mir fo vielen Koften verbunden ware, mußte der 
dortige Prediger Jablonskti mit felnem DBater, der 
unterdeſſen Prediger in Stettin geworden war, tau— 
ſchen. — Auf der Univerſitaͤt verlegte er ſich mit gro— 
gen Eifer auf fein Fachſtudium, ohne deßwegen feine 
andern Kieblinaßitudien aus dem Auge zu verlieren, 
und widmete fih befonderd auh dem Studinn der 
aͤgyptiſchen Alterthuͤmer. Schon glaubte er zu deren 
Erklärung einen neuen Weg gefunden zu haben, alg 
der Tod den 5. October dem irdifchen Dafenn dieſes 
jungen Genies im 2oſten Jahre ein Ende madte.. Er 
glich einer zu früb aufgefhoffenen Blume, die troß der 
bejien Pflege fnell dahin weikt. Ein bösartiges Ge 
ſchwuͤr, das er ſchon in feinem zehnten Jahre befon- 


men hatte, war bie Haupturfadye feines frühen Todes, 
indem es eine Auszehrung zur Folge hatte, FE 

Barbados, eine der Antillen, ungefähr 3 Meilen 
lang und 2°/. M. breit, eine Colonie der Engländer, 
mit etiva 90,000 Einw., mworunter 18,000 Weiſſe find. 
Sie iſt vorzüglich reich an Zuckerrohr, Indigo, Ingwer 
und andern Gewürzen. Uebrigens nimmt die frühere 
reiche Fruchtbarkeit des Bodens fehr ab. Diefe Inſel 
war früher, befonders zu Anfang des 17. Sahrhunderts 
fo bevölkert, daß fie 150,000 Einwohner zählte, aber 
Drfane (wie dervon 1675 und 1780), eine peitartige 
Seuche (1692) u. auch der (1816) entitandene Sklaven: 
Aufruhr Haben die Bevoͤlkerung wieder fo verringert. 
Ihr Handel ift zwar nody groß, wie die Ausfuhr Ihrer 
Produkte, aber der Stlavenhandel, von dem fie der 
—— war, hat aufgehoͤrt, wodurch ſie bedeutend 
verlor. 

Barbar, bei den Griechen und Roͤmern ein une 
gebildeter Ausländer oder ein roher Wilder, daher 
auch graufamer Menfh, in welher Bedeutung dieß 
Wort auch in unfere- Sprache übergieng. 

DBarbaroffa, Horuf und Hayradin, der Name 
zweier Söhne eines griehifhen, aber zur mohamedas 
nifhen Religion übergegangen Toͤpfers zu Lesbos. — 
Ein geftohlenes Schiff mit 2 Nuderbänfen entſchied 
über ihr Fünftiged Leben, aber eben fo aud) über Nord- 
Afrika und dag mittelländifhe Meer. Ste wurden 
Seeräuber, hatten Slüd, und befamen daher bald 
Gefährten In Menge. Ihre Macht wuchs. Horuf 
wendete fih nach Afrika, und fein Bruder folgte ihm 
als Unterbefehfshaber, dort riefihn der König Selim 
Euſtemi wider bie Spanler um Hilfe an, denen er 


einen Tribut mehr zahlen wollte ; Horuk fam und 
fiegte, aber er machte eg, wie einft der Angelfadhfe In 
Britannien, nachdem er die Scoten, gegen die er um 
Hilfe gerufen war, gefchlagen hatte; denn er behielt 
Algier, wie diefer einft Britannfen, fürfich felbft. Der 
König wurde ermordet, und Horuf Ließ fih ale König 
ausrufen. Furchtbar wüthete diefer Türke im neu er- 
mworbenen Lande, umfonft tiefen die Einwohner des— 
feiben Spaniens Hilfe an, denn ein Orfan zerftreute 
die zu Hilfe eilende Flotte. Sekt breitete Horuf feine 
Waffen weiter aus, Tunis, Dran und andere fpanifche 
Befigungen wurden des Erobererd Beute. Bel Bugia 
widerftend die fpanifche Beſatzung, und ein Stuͤckſchuß 
raubte ihm die rechte Hand, welche aber eine efferne, 
noch fehwerere erfehte, worin er Goͤß von Berlichingen 
glih, blos mit dem großen Interfchiede, daß diefer 
diefeibe nicht tyranniſch fallen ließ. Endlich aber er: 
reichte ihn doc) fein Geſchick, denn er erlag vor Dran 
der KTaftik des dortigen Gouverneurs, Marquis vor 
Comares. Als er die Schlacht verloren fah, ſuchte er 
feine Rettung in der Flucht, aber eingeholt, fanf er, 
nebit 1500 der Geinigen, unter den Säbeln vereihter 
Spanier und Mauren am Ufer des Fluſſes Herda. 
Unter lautem Jubel wurde der Kopf dieſes tyrannis 
fhen Erobererd an den fpanifhen Kuͤſten umher ge— 
tragen. Hayradin, fein jüngerer Bruder, erbte das 
Köntgreich Algier; fhon an Tapferfeit war er feinem 
Bruder völlig gleich, aber an Verfchlagenheit und Grau: 
ſamkeit ftand ihm Horuf nod weit zuruͤck. Soliman 
ber Große war durch felnen tapfern Großvezier Ibra— 
bim auf Havradin aufmerkfam gemacht worden, berief 
ihn nach Conſtantinopel, ernannte ihn zum Paſcha und 
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Falferl. Admiral, und übertrug ihm das Königreich 
Algier, welches er ſchon im Defis hatte, als freice 
Königreich, jedoch unter türfifcher Ober-Souverainitaͤt. 
Hayradin plinderte darauf die Küften Italiens, aber 
fein Hauptplan war auf Tunis gerichter, wo die Abu— 
bafiifhe Dynaftie unter Muley Hafan fi) wieder er— 
hoben hatte. Diefer hatte feinen Vater vergiftet, 
feinem altern Bruder Nafchid aber war die Flucht ge— 
lungen, während feine andern Brüder affe ihr Leben 
gewaltfam auf Mulai's Befehl enden mußten. Das 
Geruͤcht von Raſchids Flucht bemügte der liſtige Hays 
radin; er gab vor, als habe diefer bei thn Schuß 
verlangt, und zog mit einem Heere gegen Tunis, deſ— 
fen Bürger ihm freiwillig die Thore öffneten, Indem 
fie den Bater- und Brudermörder haften; aber bald 
ſahen fie ſich getaͤuſcht, denn fein Raſchid zeigte fich, 
wohl aber erfhien Hayradin als blutgieriger Kyrann. 
-Mulay war entflohen, und flepte den mäctigften Fürs 
ften Europa’, Kaiſer Carl V., um Beiltand an. Garl, 
dem es zugleich an der MWiedereroberung der chemald 
ſpaniſchen Bejisungen in Afrika gelegen war, erfhien 
mit einer Flotte von 550 Schiffen mit 26,000 Mann 
zu Fuß und 1,200 Neitern am Vorde. Der größte 
chriſtliche Secheld feiner Zeit, Andreas Doria, führte 
die Flotte, Marquis del Vaſto die Armee. Die Vor: 
mauer der Hauptitadt Tunis, Gioletta, fiel im Sturme 
und Hayradins ganze Flotte von 86 großen ‚und einer 
Menge kleiner Schiffe wurden des genueſiſchen Scee 
Helden Beute. — Hayradin entgluͤhte bei dieſer 
Hiobspoſt vor Zorn, denn dadurch war ſeine Lage 
ſchwierig geworden, zumal da Mulat Numidier dem 
Kaiſer zugeſuͤhrt hatte, und die Tuneſen Ihren Unter: 


J 
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druͤcker haßten. Carls Truppen drangen unaufhaltſam 
vorwaͤrts, denn ihnen geluͤſtete Tunis, deſſen Ptuͤnde— 
rung ihnen verſprochen war; doch ploͤtzlich trat der 
Waſſermangel ein; dieß hatte Havradin laͤngſt voraus 
geſehen, u er ruͤkte mit einem Heere ven 100,000 NT. 
an, um die Erſchoͤpften zuſammen zu hauen. Aber 
er hatte fi geirrt, er traf Feine erſchoͤpſten Truppen, 
denn Mulai hatte ihnen die verftetten Ciſternen ges 
zeigt; eine furhtbare Schlacht begann, aber dag Krlegs— 
gluͤk entſchied für den Kaiſer. Hapradin eilte zur 
Stadt zuruͤck, doch hier traf ihn ein noch ärgerer Unfall, 
8,000 Ehriftenfflaven, die er ſchon früger in die Luft 
hatte jprengen wollen, wenn es ihm fein Bertrauter, der 
Jude Sinas, nicht abgerathen hätte, Hatten ihre Ket- 
ten geiprengt, dad Zeughaus erjtärmt, und fih dann 
des Schloſſes bemädtigt. Als Havradin anlangte, 
enipfieng Ihn ein Steinregen bergejtalt, daß er, ale 
er fih verloren fah, bruͤlend vor Wuth nach Hyppone 
eutfloh. — Tuuls ergab ſich au Carl, der dieſes Neid 
den Mulav ale fpanifhed Lehen gab. — Hayradin 
aber begab fi, nachdem er feinen Sohn Haſſan als 
Reichsverweſer in Algler eingefeht hatte, nad, Con⸗ 
flantinopel, wo er vom Soliman gnaͤdig empfangen 
wurde. Hier ſpielte er die Rolle als tuͤrkiſcher Ads 
miral mit Gluͤck, und eroberte 1559 Caſtell nuovo. — 
Im Jahre 1545 fuchte Franz I., König von Franfreich, 
die Hilfe Solimans gegen Carln, der ihm dann den 
Hayradin mit einer großen Flotte fandte. In Ver: 
bindung mit der franzoͤſiſchen Flotte eroberte Hayradin, 
der fuͤr den allerchriſtlichſten Koͤnig gegen den katho— 
liſchen König die Hilfstruppen des Erbfeindes der 
Chriſtenheit führte, Nizza; die Eitadelfe Diefer Stade 
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konnte er aber aus Saumſeligkeit der Franzoſen nicht ero⸗ 
bern, denen er daher, als der Kriegsbedarf ausgieng, 
den Vorwurfmachte, fie hätten mehr Wein- ald Pulver: 
Fäffer geladen. Sm Sahre 1547 ftarb endlich diefer 
kühne Geeheld, 88 Sabre alt. Er war Urheber der 
Barbaresfen- Staaten an der Nordküfte Afrika's und 
Lehrmeifter eine Secraͤuberſchule, in welcher fih Hals 
din von Gilicien, Sinas und jener Dragut Mais bile 
deten, welder 1563 bei ver berühmten Belagerung 
Malta’s blich. 

Barbarini, ein berühmtes Fürftenhaus in Rom. 

Barbavora (Luigi), Domherr und erzbifhdfiiher 
Kanzler zu Malland, geft. 1638, ein treffliher Ma— 
thematifer, 

Barbetten, im Feftungsbau erhabne Plaͤtze, auf 
welde das Geſchuͤtz gejtellt wird, wenn feine Schließe 
Scharten da find. - . 

Barbier, Vartfcheerer, wurden erft im Sabre 
1548 gemäß eines Reichsſtages-Beſchluſſes zünftig. 
Da vermöge des Aus:pruches der Kirchenverſammluug 
zu Tours 1163 den Möncen alles Blutvergichen verbo= 
ten war, ſo war die Aunft der Chirurgie auch an fie übers 
gefommen , welche zunftmäpig erlernt wurde. In 
mehreren Thellen Deutſchlauds befteht diefe Verbin— 
dung noch, in Bayern aber, nur in fo ferne, ale der 
Barbier zugleich) die chirurgifchen Studien abfolvirt hat, 
denn fonft iſt ihm die chirurgifche Praxis nicht erlaubt. 

Barbiton, ein muſikaliſches Inftrument bei den 
Alten, welches feiner vielen Saiten wegen auch Poly- 
hordon hieß. Seine eigentlihe Befchaffenheit iſt uns 
unbelannt.. Die Dichter verwechfeln es mit der Laute 
‚and Zither. ; 
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Barbon, eine berühmte Buchdrucker-Familte. Der 
erfte davon Sean, etablirte fid) 1559 in Lyon und vers 
anjtaltete eine -correcte Ausgabe von Marots Werfen, 
Eein Sohn Hugo etablirte fih zu Limoges und veran- 
faftete eine fhöne Ausgabe von Cicero's Briefen an 
Attikus. Der erfte Barbou, der ſich ju Paris etablirte, 
war Joſeph; der befanntefte und berühmtefte aber war 
Gerhard Sofeph, der. die coujtellierfche Klafiifer Samın= 
lung fortfeßte. Nach ihm fekte dDiefelbe Hugo Barbou 
fort und nach deffen Tode (1808) Auguft Delarain,- 

Barby, Hauptort der ehmaligen Graffchaft gleiches 
Namens mit 23,000 Einwohnern und einem Herrens 
huter Paͤdagogium. 

Barcarollies, eine Art Geſaͤnge der Gondelfah— 
rer zu Venedig, ſie komponiren gewoͤhnlich dieſelben 
ſelbſt, aber ihre Melodie iſt, wenn ſie gleich nur fuͤr 
den Poͤbel gemacht ſind, dennoch aͤußerſt angenehm. 
Der freie Zutritt, weicher den Gondlern geſtattet iſt, 
fegt fie in den Stand, ihren Geſchmack zu bilden. 
Die meiſten von ihnen haben einen Theil von Taſſo's 
befreitem Serufalem inne, ja manche koͤnnen dieß epifche 
Gedicht ganz auswendig. Sie ſingen es in den Som— 
mernaͤchten von einer Barke zur andern, und man kann 
wohl behaupten, daß vor Taſſeur Homer und außer 
diefen beiden fein andererepifher Dichter Indem Munde 
feiner Nation gelebt habe. 

Barcellos, Stadt in Portugal mit 5000 Einw. 

Barcelona, Hauptitadt der fpanifchen Provinz 
Satafonien, Liegt In Geftalt eines Halbmondes am mits 
telländifhen Meere in einer fruchtbaren Ebene, wird 
im Nordoſten durch eine Eitadelle, im Suͤdweſten dur 
das uubefämpfliche Fort Joui vertheidigt und iſt von 


— 80— 

Waͤllen und Bollwerken umgeben. Es wird in die 
obere und untere Stadt abgetheilt, iſt zwar nicht ganz 
regelmäßtg gebaut, hat aber doch einige beifere Theile, 
mehrere öffentlihe Pläne, 3. B. Plazza del‘ Palacio 
u. ſ. w. 560 fchlehtgepflafterte, aber bei Naht treff= 
lich erleudtete Strafen und mit der Vorftadt Bars 
cellonette 10,892 Haufer und 130,000 Einw. Die 
Etadt hat eine im altdeutfhen (ſogenannten gothiſchen 
Geſchmacke) gebaute Hauptficche, 8 Pfarr⸗ und 74 an⸗ 
dere Kirchen, unter denen die von Et. Jago mit einem 
fhönen Porticus, die von Sct. Miguel (zu Zeiten der 
römifhen Herifchaft In Spanien ein Tempel Neptung, 
des Gottes der Meere) mit einem NMinjivboden und 
die der Madonna del Mar, die merkwürdigiten find. 
Merkwärdige Gebäude find ferner der Palaſt der alten 
Grafen von Barcelona, Leider aber in fpätern Zeiten 
ber Sit des furchtbaren Tribunals der Inquifition *), 
der Palaft ber Audienz, der Palaſt des Haufes Alba, 
die Börfe, das Zollhaus, das Schauſpielhaus und dag 
Stadthaus. GEB befindet fih hier eine Univerfität, 
mehrere Öffentliche Bibliotheken, eine öffentlihe Na— 
turallenfammlung, eine Ingenieur- und Artillerie— 
Schule und eine Akademie der fhonen Wiſſenſchaften. 
Das Induſtrieweſen dieſer Stadt ift ſehr wichtig und 
ihre Lage macht fie zu einer der erften Handelsftädte 
Spaniens, 

Barclat, der Name einer uralten abelihen Samt: 
lie in Schottland, ein Zweig davon führt aud noch 
nach einem Ip einſtmals gehörigen Schloffe den Beina⸗ 


* Im Jahre 1821 wurde dies Gebäude zu einen beffern Ber 
hufe, namlich au dem einen Blinden ;Unflait verwendet. 


_ 81 — 
namen Tolly. Merkwuͤrdig aus dieſer Familie ſind 
1) Geerg Barclai, der ein treuer Anhaͤnger Koͤnig 
Jakobs 11. war, und 2) Johann Barclai, der ein guter 
lateiniſcher Dihter und Eatyrifer war, und im Anfange 
des 17. Jahrhunderts lebte, vorzüglich aber 3) der Fürft 
Barclai de Tollv, Faif. ruf. Feldmarfchall. Sein Name 
alımmet In der neuern ruſſiſchen Geſchichte eine aus— 
gezeichnete Stelle ein. Er wurde 1759 in Kiefland 
geberen, fein Vater war Lieutenant kei der ruſſiſchen 
Garde, und ftammte in gerader Linle von der Familie 
Barclat in Ediottland, denn ein Norfabrer von ihm 
batte 1689 bei Peter dem Großen Dienjte genoinmen. 
Der Brigadier von Vermeulen, ein Veterane and den 
7jaͤhrigen Kriege, hatte Pflegevaters-Stelle an ihm 
vertreten, Barelai trat 1769 als Kadet in ruffifge 
Dienite, und machte die Feldzüge gegen die Türkei, 
Schweden und Polen nit. In letzterem erbielt er den 
Et. Georgen-Orden ter Klaffe, Im Feldjuge 180% 
gegen Napoleon In Polen zeichnete er fib unter Be: 
nigfen trefflih auge. In der Schlacht bei Enlau wurde 
er zuerft aus diefer Etadt durch die Uebermacht der 
Franzoſen vertrichen, warf aber darauf den Feind batd 
wieder aus der Stadt undaus dem Schloffe, und ftand 
vollkommen als Sieger da, ale plöglich ein Kartaͤtſchen— 
Schuß ihm einen Arm zerfhmetterte. Mit dem edeln 
Fuͤhrer ſank auch bie Kraft feiner Krieger; den Ver— 
wundeten in ihrer Mitte verliefen ſie die Stadt. Sein 
Kalier gab ihm zum Danfe den Georag - Orden ter 
Klafe und den Wiadimir-Drden 2ter Slaffe und der 
König von Preußen gleihfam in Vorahnung, daß die— 
fer tapfere ausgezeichnete Krieger, wenn auch nicht 
jest, doc fpäter ihm trefflihe Dienſte Leiften werde, 
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den rothen Adler-Orden. Schon ſollte ihm derArm ab: 
gelöst werden, ald fein Leibarzt widerftrebte, und den— 
feiben zu heilen verfprah, was ihm auch nad) langer 
forgfältiger Behandlung endlich gelang. Kaun wieder 
von feinen Wunden etwas hergeftellt, machte Barclaf 
fhon wieder den Feldzug gegen Schweden mit, wurde 
General der Infanterie und erhielt den Alerander 
Newstl: Drden. Im Jahre 1810 wurbe er Kriegs⸗ 
Minifter, und er war e8, der den (aber aͤußerſt ge: 
heimen) Plan eines Krieges gegen Napoleon hegte, 
die Anftalten dazu trefflich traf und ihn auch ausfuͤhrte. 
Es entftanden neue Fefrungen und das Heer wurde 
fehr vermehrt. So rüftete ſich Rußland ungeheuer 
zum vorbabenden Kampfe. In Barclai’d Plan lag es, 
den Krieg anfangs blos vertheidigungsmwelfe zu führen, 
um ben Feind zu loden und ihn in unbelannten mens 
fchenleeren Gegenden anzugreifen um dann mit größes 
rem Nahdrude auf ihn zu wirfen. Seinem Plane 
gemäß handelte auch Varclal; erſt, als er mit Fürft 
Bagrathion (f. d.) fidy vereinigt hatte, bot er, 130,000 
Mann ſtark, bei Smolensk dem Feinde eine Schlacht 
an, bie jedoch zu Gunften Napoleons endete. Unge— 
achtet alle Kenner die Eriegerifhen Talente Barclal’d 
in dDiefem Feldzuge bewunderten, fo erhob fich doc laut 
die allgemeine Stimme der Nation, nur ein Rufe aus 
altem ruſſiſchem Stanıme folle die HL. Stadt der alten 
Czaaren, Modfau, vertheldigen. Gebt übernahm 
der, wenn aud fchon fiebenzigiährige, dennoch lebens⸗ 
Träftige Held Kutufow den Ober: Befehl, Im der 
Schlacht an der Mosqua hatte Barclai gegen den 
Dice:König von Italien, nachherigen Herzog dv. Leuch⸗ 
tenberg, Eugen Beauharnois, einen harten Stand. 
Seit diefer Schlacht war Barcigi's Geſuudhelt aͤußerſt 
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zerruͤttet, daß er auf einige Zeit das Heer verlaſſen 
mußte. Am 3. Januar 1813 erließ er den merkwuͤr— 
digen Aufruf an die deutfhen Truppen Im franzoͤſi— 
fhen Heere, fih unter dem Schuge Rußlands in eine 
deutfche Legion zu vereinigen, um den Unterdräder 
aud aus Deutfchland vertreiben zu helfen. Den 26. 
Mai erhielt Barclat den Ober-Befehl über das ruſſiſch⸗ 
preußifhe Heer. Nah dem Waffenſtillſtande erhielt 
(da auch HDeftreih dem Bunde beigetreten war) ber 
Fürft Schwarzenberg das Ober: Commando über dag 
große oͤſtreichiſch-ruſſiſch- preußtfhe Heer in Böhmen, 
Barclat aber den Befehl über die Armeen Wittgen- 
ſteins, Kleits uud die Garden. Als General Ofter- 
mann, gegen Barclais Befehl, durch den Paß bei Kat: 
ferswalda gedrungen war und dem General Bandamme 
am 29. Auguft in Boͤhmens Termopylen bei Culm 
Widerftand geletftet Hatte, kam Barclai ihm, als er 
fhwer verwunder worden war, zu Hilfe, und trieb den 
Marfhall Vandamme, den Kleift bei Nollendorf fn 
den Rüden fam, fo in die Enge, daß er bei Culm 
eine Niederlage erlitt, und fammt 10,000 Mann in 
Sefangenfchaft geriet. In der Schlaht am 16. Okt. 
behauptete Barclai, zwar mit großer Anftrengung, die 
wichtige Stellung bei Guldengoffa, und zog dann am 

“ı9ten, als die Voͤlker-Schlacht gefchlagen war, im 
Gefolge feines Kaiſers In Leipzig ein. Zur Belohnung 
feiner Dienfte erhob ihn Alexander in den Grafen 
Stand, denn von Geburt aus war er nur Baron. 
Int Zuge nah Frankreich Ieltete Barclai die ruſſiſche 
Meferve, dann erhielt er vom Könige von Preußen, 
da Fürft Bluͤcher frank geworden war, den Oberbefehl 
über die Armee von Schlefien, und am Tage des 

6 


— 84 — 
triumphvollen Einzuges in-Parls den 51. Mai 1814 
ernannte ihn fein Kaiſer zum Ober-Feldmarſchall. 
Als Napoleon Frankreich wieder in feiner Gewalt hatte, 
ſuͤhrte Barckai ein Heer von 168,000 M. aus Nußland 
gegen Sranfreich, das aber erft ankam, als die Schlacht 
bei Waterloo und dem Maierhofe La belfe Alliance bez 
reits Napoleons und Frankreichs Schickſal entfchieden 
hatte. Er ſchloß Mes, Verdun und Saarlouis ein, 
und hatte am 10. Sept. in Vertuͤs fein Hauptquartier. 
An diefem Tage mufterte Alexander Barclal’d 152,000 
Dann starke Armee und erhob In der durch des Hunnen— 
Königs Attila (ſ. d.) Niederlage (451) berühmt ges 
wordenen Eatalannifhen Ebene, den Feldherrn zum 
Fuͤrſten. Die religlöfe Feierlichkeit, welche dabei ftatt 
fand, befhreibt Frau v. Arüdener: Lecamp de\ertus, 
Paris1815. Auch Ludwig XVIII. gab ihm dag Commans 
deur-Kreuz des Ludwig-Ordens. Wohl hatte Barclat 
dieſe Ehren verdient, fowohl hinfichtiich feiner kriege— 
vifhen Talente, als aud) wegen ber trefflihen Manns 
zucht, Die er unter feinen Truppen hielt, und wegen 
der ausgezeichneten Verfügungen, die er in Nücficht 
des Unterhalt zur Erleichterung der Einwohner traf. — 
Als Barclai 1817 in Petersburg erfihlen, wurde er 
auf Koften des Hofes bewirther und hoͤchſt ehrenvoll 
andgezeichnet. Alle Truppen bewillfommten in alla: 
Parade den gellebten Feldherrn. Dieß war die Ichte 
Ehre, welde diefem ausgezeichneten Krieger gezollt 
wurde; denn ale er eine Neife zur MWiederberftellung 
feiner zerrätteten Gefundheit anftellte, farb er in der 
Nähe der preuf. Stadt Anfterburg den 25. Mal 1318 
im 59. Jahre ſeines Altere. Seine irdiſche Hülle wurde 
am 30. Mal in Riga beigejest, — Barelai war ein 
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tapferer Krieger, der mit dem Blicke eines Feldherrn 
die gewiſſenhafteſtepflichttreue, wahre Froͤmmigkeit und 
eine ſeltene Menſchenfreundlichkeit verband. Seine 
Verdienſte waren auch allgemein anerkannt, und ſein 
Kater, wie Preußens König, rähmten Ihn in ihren 
Troſtſchreiben an feine binterlaffene Wittwe als er: 
fayrnen Krieger und trefflihen Mann, 

Barden, Singer bei den Celten und alten Dentz 
fhen; fie fangen gewöhnlich Götterlieder und die 
Siege der Helden und feuerten zum Kampfe an, in 
dem fie felbit Feine der Ießten waren. Im Niebe— 
lungen-Lied ift der Barde Volfer auch ein ausgezeich— 
neter Krieger. Einen Sänger folder Art ftellt ung Veit 
Weber, der 1476 die Schlaht bei Murten mitmachte, 
in feinem Siegestied vor, wenn er fiugt: 

Der batte fetbfi die Sand am Schwerdt, 
Der diefen Reim gemacht; 
Bis Abends maht er mit dem Schwerdt, 
De5 Nachts fang er die Schlacht. 
Er ſchwang die Sniren und das Schwerdt 
Ein Fidler und Sotdat. 
Den Herren und den Madchen recht, 
Dem Singer und Prälat. j 
Die Barden waren fo heiltg geachtet, daß der hitzigſte 
Kampf ftilie ſtand, wenn fie ſich zwifhen die Kämpfen 
den teilten. 

Bardeſanes, ein Syrer, welcher in der zweiten 
Hälfte des 2ten Jahrhunderts lebte und ein beruͤhm— 
ter Gnoſtiker war. Er lehrte, daß das Boͤſe in der 
Welt nur eine vorübergehende Reaction der Materie 
fet und ſchrieb vorzäglih den Geftirnen alle Veraͤnde— 
rungen in der Natur und In den Schiefalen des Men— 


fhen zu. 
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Bardiet, Bardit, der Geſang ber alten Deut⸗ 
ſchen, Bardenlieder, auch vom roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
Schreiber Tacitus „Barditus* genannt. Karlder Große 
ließ eine Sammlung dentfher Bardenlleder, welche 
aber leider vermuthlich als Opfer des Fanatismus fuͤr 
und zu Grunde gegangen find, veranſtalten. Klopſtock 
war der Erfinder des neuen Bardlets, mit Ernft rief er 
die deutfche Kraft auf und beſchwor fie bei den Schatten 
der dDeutfhen Ahnen; welher hohe Geiſt ruft nicht aus 
feiner Hermanngfchlacht ung entgegen. Nichtiger be= 
ar Denis und Gerjtenberg die Bardiete, Indem 
te diefelben in Iprifhe Form einkleideten. Die uͤbri— 
gen giengen aber in den Bardieten zu weit, Inden: dies 
felben, wie Hölty ſchon fagte, In ein rohes Eunftlofes 
Gebrülle ausarteten. ‘ 

Bardile (Chriftoph Gottfried), Hofrath und Pro- 
feffor am Obergymnafium zu Stuttgard, 1761 zu Blau= 
beuern im Würtemberg’fhen geboren, wurde nad voll- 
endetem Studium Vikar zu Kirchheim, 1790 Profeſſor 
an der hohen Karlsfhule und 1795 an dem Dbergynie 
naflum zu Stuttgard, wo er 1808 im 47ſten Lebens- 
Jahre, als verdienftvolfer Lehrer und ſcharfſinniger 
Schriftftelfer betrauert, ftarb. 

Barete, Bertrand von Vleuzat, geb. zu Tarbes 
aus einer angefehenen Familie, war anfangs Parla⸗ 
ments = Advofat zu Toulouſe, wo er durch feinen elcs 
ganten Vortrag die Aufmerkſamkeit auf fih 309. Im J. 
1789 Fam er als Deputirter zur General- Ständevers 
fammlung, wo er feine republifanifchen Gefinnungen 
laut außerte; baun erhielt er einen Plas unter den 
patrlotifhen Diechtegelehrten und 1792 wurde er Praͤ— 
firent des National: Convente. Am nämlichen Tage 


(1. Dez.), wo er ernannt wurde, Fam auch Ludwig XVI. 
unter Baréère's Vorſitz zum erften- Mal vor Geridt. 
Darere ließ fih den Proceß aͤußerſt angelegen fein, be: 
firttt dieXppellation desKoͤnigs an dasVolk u. votirte des 
unglüdlihen Königs Tod. Den 26. März wurde er zum 
Mitgliede des erſten Wohlfahrts - Ausfchuffes ernannt, 
wo er befonderd nad der Erneuerung desfelben vom 
10. Juli das Organ desfelben und Urheber des größten 
Theiles der revolutionaren Maaßregeln war, welche 
diefe Epoche auszeichneren, und ihrden Namen „Schre— 
@ensreglerung“ gaten. Im Jahre 1794 erhob er fih 
gegen die Parthei, weihe-für den Frieden ſtimmte. 
Auch die Finanzen ftanden unter feiner Auffiht. Bet 
Gelegenheit eines Berichtes über die Einziehung der 
den Verurtheilten gehörigen Güter, fagte er: „Auf 
dem Mevolutlons- Mare ichlagen wir Münzen! Bas 
tere war ein treuer Anhänger Nobespierres und hielt 
ihm den Tag noch vor feinem Sturze eine Xobrede, 
fhlug fih aber, ſobald er fahe, daß der Convent fih 
gegen diefen Wuͤthrich erftärte, auf bie Seite feiner 
Feinde. Dadurch erhielt er jih Anfangs noch im An: 
ſehen; doc) bald darauf wurde er gefänglich eingezogen, 
and Ihm der Prozeß gemacht, daß er deportirt werden 
folfe (1795). Doch Barere entgieng der Vollziehung 
des Urtheils durch die Flucht. Als Buonaparte bfe 
Revolution vom 18. Brumdre herbeigeführt hatte, 
wandte er ih an ihn.  Diefer hob feine Verbannung 
auf und Barere war felt diefer Zeit eifriger Auhanger 
Napoleons. 

Barfuͤßer, Mönche, die ihrer Ordensregel zufolge 
unbefhuht gehen muͤſſen. Die Benedictiner trugen 
von jeher Schuhe, und es ſcheint die Gewohnheit bar: 


fuß zu gehen, zueri von ben Einfichlern in Meaypten 
bergenommen worden zu ſeyn, deflen Klima eg ihnen 
freitih geflattete. Uebrigens waren die Armen und 
Niedrigen von jeher gewohnt, wenn es das Alina ers 
laubte, barfup zu gehen und die Mönche bequemten 
ſich dazu aus Armut oder ald Poͤnitenz. Erft nad) dem 
Sabre 1000, wo der Geiſt der ſtrengern Kloſterzucht 
erwachte, fiengen die Moͤnche an barfuß zu geben, 
befonders der Heil. Franz von Aſſiſi und feine Minori— 
ten, andere bedlenten fih der Sandalen. 

Bariton, auch Bardon, Viola de Bardone ge- 
nannt, ein mit 7 Saiten Aberjogenes Inſtrument, 
an Geftalt faft ber Viola di Samba gleich; außerdem 
find unter dem Halfe mehrere Drathfaiten angebracht. 
welche mit den Daumen gegriffen werden, während 
jene der Bogen ſtreicht. Dieſes Inſtrument wurde 
um's Jahr 1700 erfunden, ſpaͤter aber durh Anton 
£idel, welder die unteren Saiten bid auf 27 ver— 
mehrte, vorzüglih aber durch Karl Franz zu Wien 
verbeffert. — In der Vokal: Mufit heißt Bariton 
diejenige Stimme, welhe zwifchen den Tenor und 
Baß fallt, fo daß fie zwar nicht die ganze Höhe des 
Tenors erreicht, aber auch nicht die volle Tiefe des 
gemeinen Baffes bar. 

Barker (St.), der Erfinder des Parfvrama, murde 
zu Kelle in der Grafſchaft Meoth in Irland geboren, 
und erwarb fih anfangs durch Bildnißmalen feinen 
Unterhalt. Da er mehrentheilg' In Edinburg arbeiz 
tete, fo kam er auf den Einfalf einen Theil diefer 
Hauptftadt in runder Form aufzunehmen; ‚obgleich 
jeder diefen Pan für unausführbar hielt, fo gleng. 
Barker doch an's Werk und führte jene Gegend In 
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vollkommen runder Form aus. Seine Darſtellung wurde 
am Orte ſeibſt und in London mit großem Beifalle 
aufgenommen. Groͤßeres Gluͤck aber machte noch ſeine 
darauf folgende Darſtellung von Londen, die er auch 
in Deutſchland ſehen ließ. Darauf arbeitete er nah 
einem gröfern Maaßſtabe das Vancrama der rufil: 
ſchen Flotte zu Spithead. Im Jahre 1795 ſtellte 
Barker ein Panorama auf, wobei er ſich der Wir: 
Tung der Optik bediente; dieſes befand fih in einem 
eigends dazu errichteten Thurme von 90 Fuß Durch— 
meſſer und fielte die Gegend zwiſchen Portsmouth, 
die Inſel Wight und viele Kriegsſchiffe dar und hatte 
einen Umfang von 10,000 Nuadratfuß. Barker's 
Eohn lieferte gewöhnlich die Zeichnungen dazu. Eines 
der merkwuͤrdigſten Panoramen ftelt die Schlacht 
von Trafalgar vor, welche fo deutlich getroffen fit, 
dap alle Offiziere, welche dem Treffen beiwohnten, 
als fie die Panorama fahen, volltommen befriedigt 
wurden. 

Barletta (Barulum), Seeſtadt im Neapolitanf- 
fhen, mit 8000 Einw. ß 

Barlow (Joch), ein eben ſowohl durch dichterifche 
Erzeugniffe, „vorzüglich durch feine Columbiade und 
politifhe Schriften, als auch manderlei Scidfale 
ausgezeichneter Wann, wurde 1760 im norbanıerifa- 
nifhen Freiſtaate Connektikut (damals noch englifche 
Golonie) geboren. Nachdem er als Freiwilliger am 
Sreineitstriege Theil genommen, fchrieb er cine Zei— 
tung und verlegte fi nebenbei anf das Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit. Zur Zeit der Kevolution wurde 
er mit einem Gluͤckwunſche an den Eonvent nad) Paz 
ris abgefandt, dort mit Subel aufgenommen und mit 


— 90 — 
dem franz. Buͤrgerrechte beehrt. Daranf begab cr 
fih auf Befehl Washingtons nah Algier, um dort 
die von den Naubftaaten gefangenen Amerifaner los 
zu Faufen und kehrte 1800 wieder nach Paris zuräd. 
Nachdem er fih wieder einige Zeit im Waterlande 
aufgehalten und mit lirerarifhen Arbeiten befchäftigt 
hatte, begab er fih ale Gefandter der Freiſtaaten 
nad Paris und begleitete Napoleon auf dem Feld: 
zuge nad) Rußland, fand aber auf dem Niücdzuge von 
Moskau, wie fo viele taufend andere, feinen Tod. 
Sein berühmtes Gedicht, die „Golumbiade* erſchlen 
zuerft 1781, und iſt dag erfte epifhe Gedicht in ſei— 
nem Vaterlande und bis jest noch das Beſte. 
Barmeliden, die Nachkommen Barmeks, ein ur: 
ſpruͤnglich perſiſches Gefchledyt, welches unter den er— 
ſten Abbaſidiſchen Kalifen, vorzuͤglich zu Bagdad die 
hoͤchſten Reichſsaͤmter des damaligen großen arabiſchen 
Neichs verwaltete und durch Gerechtigkelt, Welshelt, 
Edelmuth und aͤußern Glanz ſich unvergaͤnglichen Ruhm 
bei den Morgenlaͤndern erwarb. Der Stammvater 
Dſchafar Barmek, früher einer, welcher dad Feuer 
anbetete, nahm fpäter den Islam an und begab ſich 
an den Hof der Dmmajaden nad) Syrien. Sein Sohn 
Chaled neigte fih auf die Seite der Abbafiden, wurde 
Vezier und DVefehlähaber von Moful. Beruͤhmter 
maren fein Sohn Jahia und deffen Söhne. Jachja 
"Half dem berühnten Harun al Naſchid, der ihn ale 
Dater ehrte, zum Chalifen. Diefer übertrug Ihm 
dafür zum Danfe die Leitung faft aller Angelegen— 
heiten des Staates. Jachija feste in Merbindung 
feiner zwei dlteften Söhne Fadl und Dfehafar die 
Gränzen des Meiched in den bejien Vertheidlgungs— 


— 091 — 

Stand, machte die Provinzen biühend, füllte ben oͤf— 
fentlihen Schaz und umgab den Thron mit dem 
hoͤchſten Glanze. Don feiner Freigebigfeit wird ere 
zählt, daß er, fo oft er augritt, Beutel, deren jeder 
200 Diriem enthielt, bereit halten ließ, die an bie 
Hm Begegnenden vertheilt wurden. Doch auch die 
Barmekiden follten den Wankelmuth des Glüdes Im 
aͤrgſten Grade erfahren. Piößlich ließ Harun.al Ra- 
ſchid den Dfhafar durch den Verſchnittenen Mesrur 
gefangen nehmen und enthaupten, den Fadl und ben 
alten Jachja aber Ind Gefängniß werfen, und ihre 
Guͤter einziehen. Letzterm wurde es Zwar geftattet, 
fih fort zu begeben, aber er wollte feines Sohnes 
unglüdlihes Schiefal theilen. Jachja ſprach, ale dag 
Unglüe über fie ausbrach: „Die Welt iſt ein Rab 
und Ihre Gürer find Geborgtes. Troſt find ung, bie 
und vorangiengen, wir aber find denen, bie ung 
nahhleiben, Warnung“. Fadl, den Haruns elgne 
Mutter geidugt hatte, wurde fo hart behandelt, 
daß ntan, da viel noch verfiedte Schäse vernuthet 
wurden, Ihm einftmals 200 Rutbenitreihe gab. Da 
der Greis Jachja Im Winter das kalte Waffer nicht 
ertragen Fonnte und ein Feuer geftattet wurde, fo 
waͤrmte Fadl die Flafhe an felner Brut. Jachja 
ftarb, 70 Jahr alt, auf feiner Brujt fand man einen 
Zeddel des Inhalts: „Der Beklagte gchet voran, 
und der Ktläger folgt, der Richter aber iſt der ge— 
rechte Herrſchetr, der Fein Unreht thut und keines 
Zeugniſſes bedarf“. Harun lad es weinend und ſprach: 
„Er har Net“. Drei Jahre darauf ftarb auch Fadl 
in Gefängnife, und als man dem Ehalifen feinen 
Tod meldete, ſprach diefer: „Dein Ende Ft nicht 
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fern von den Seinigen,“ und er hatte Recht, denn 
er gab auch noch In demfelben Jahre den Geift anf. 
Die Barmekiden follen wegen geheimer Anhaͤnglichkeit 
an ihre alte Religion geftürgt worden fein. Die elgent- 
liche Urfadhe aber war ihre Madt und ihr Reich— 
thum, welche den Neid erwedten, der zugleich In dee 
Chalifen das Gift des Argwohns und Vers 
dachtes zu gießen wußte, 

Barmen, im Eönigl. preuß. Herzogthume Cleve— 
Derg gelegen an der Wipper, iſt der Hauptſitz aller 
Bandinanufafturen des Continents. 

Barmherzige Brüder. Ordensleute in ſchwar⸗ 
zer Tracht, die außer den gewöhnlichen Gelübden 
der Arnınth, der Keufhhelt und des Gehorfang fich 
auch noch insbefondere zur Pflege der Kranfen vers 
bindlih machen. Ihr Stifter war Sohann von Gott, 

Barmherzigkeit, der Name der aus dem Mit— 
telden zur Milderung und Abhilfe der gelben ande: 
rer entftandnen Thaͤtigkeit. 

DBarnabas (Joſes), aus dem Stamme Levi, von 
Abkunft ein Cyprier; er gehoͤrte unter die Zahl der 
70 Juͤnger, und that ſich unter den Chriſten durch 
aufopfernden Gemeingeift hervor. Als ein früher ge— 
nauer Freund des Paulus, welcher nah feiner Bes 
tchrung von ihm den Wpofteln empfohlen wurde, 
fuhte er diefen Heiden = Apoftel, ald er von Jeruſa— 
lem nach Antiochien gefandt wurde, in Tarfus auf, 
und nahm ihn mit ſich in jene Stadt, wo fie fi 
laͤngere Zeit aufpieiten. Später nahnı Barnabas mit 
Paulus an der Belehrung der Heiden großen Anz 
theil, bis er fih wegen verfchledener Meinung über 
den Marcus wieder von ihm frennte und mit dieſem 
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nah Cypern gieng. Ueber feine weitern Schickſale 
wien wir nichts bejtimmted, denn De Suyen, bie 
wir davon haben, find entweder fih widerfprechend 
oder nicht autbentifd. 

Barnabiten, Chorherrn von der GCongregation 
des heil. Paulus. 

Barnave (Anton Peter Joſeph Marta), ber 
Sohn eines Procuratore zu Grenoble, prot. Rel., 
wurde dafelbft 1761 geberen. DBarnave hatte kaum 
die Laufbahn eines Sadwalters ergriffen, als er 
1789 vom dritten Stande der Dauphine zu den 
Neiheftanden gewählt wurde. Warme Anhanglicfeit 
und Redenstalente erwarben Ihn fehr bald cine grope 
Popularität, zogen Ihm aber aud harte Norwirfe 
der Gegen-Parthei zu, die ihm niemald den Aus- 
Sprud bei der Nachricht von Foulon's traurigem Ende 
verzieh: „Iſt denn das fließende Blut fo rein, daß 
man nicht einige Tropfen vergießen dürfte. Immer 
war er gegen die Hof-Parthei, zuweilen auch gegen 
Mirabeau, der bekanntlich nicht immer mit den Freun— 
den ber Mevolutien übereinjtimmte. Als der König 
entfichen, aber zu Verennes eingeholt worden war, 
wurde Barnave mit Pithlon und Latour Maubourg 
zur Abholung des Königs ernannt. Tief erfhüttert 
durd den Anblick der unglüdliben Koͤnigs-Familie, 
fprady er für die Unverlenlichfeit der Perfon des Koͤ— 
nigs, wie er früher den General Lavalette gegen die 
Anklage, ale habe er die Flucht der koͤnigl. Familie 
begänjtigt, vertheldigt hatte und fagte mit propbeti- 
ſchem Geiſte die Srürme der Republik und die dro— 
henden Gefahren voraus. Mach Auflöſung der kon— 
ſtitulrenden Verſammlung, zog er In feine Vaterſtadt, 
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wo er bie Tochter eines Steuer-Rathes ehelichte. 
Aber nicht lange genoß er das Glüd der häuslichen 
Nuhe. Piöglich wurde er verhaftet und blicb es 15 
Monate lang, fo daß er fihon vergefen fehlen. Als 
aber der Convent das Mevolutiond - Tribunal erricd- 
tet hatte, wurde er nach Parts gebradt und trotz 
feiner beredten DVertheidigung am 29. Det. 1795 In 
einem Alter von 52 Sahren hingerichtet. Die nadıfte 
Nachkommenſchaft beurtheilte ihn ganz anders, aufer 
feiner Büfte im Mufeum feiner Vaterſtadt, ließ die 
- Eonfular:Regierung feine Statue aufdergroßen Treppe 
des Erhaltungs-Senats aufftellen. 

Barnes (AJullana), Privrin des Klofterd Sope— 
well bei St. Albans, verband mit feltener Schönheit 
einen gebildeten Geift, und iſt das erfte Beiſplel 
einer engliſchen Schriftftellerin. Sie liebte Falken⸗ 
balze, Jagd, Fifherei und Wappenfunde, und fhrieb 
über biefe Gegenftände und zwar den Theil von der 
Sagd In Reimen. Die neuefte Ausgabe ihrer Werfe, 
welche zu London im Jahre 1810 erfhlen, iſt fehr 
felten, und foftet das Eremplar jetzt fhon 12 Guineen. 

Barnes (Mobert), ein englifher Theolog, der 
wegen Anhänglichkeit an Luthers Lehrſaͤtze nur durch 
die Flucht dem Feuertode entgieng, der ihn fpäter aber 
doch traf. Er fan 1530 nah Wittenberg, und wurde 
dafelbfi der Hausgenoffe des deutfhen Reformators. 
Als Heinrich VIII. fih mit dem Papfte entzweit hatte, 
fehrte er In feln Vaterland zuruͤck, wurde daſelbſt von 
dem Könige fehr wohl aufgenommen, und erhielt die 
Anftellung als koͤnigl. Hoffaplan. Im Jahre 1550 wurde 
er mit andern Abgeordneten an die proteftantiicen 
Reichsſtaͤnde in Deutfhland gefandt, um Im Namen 


des Königs ein Buͤndniß mit ihnen zu fließen. Wenn 
auch der Erfolg nicht der gewuͤnſchte war, fo blieb 
Barnes doch noch In des Königs Huld. Aber zu Teils 
nen Unglüde verwendete man ihn auch als Inter: 
händler bei der Heirath des Königs mit der Prinzeffin 
Anna von Gleve (f.d.); als der König diefe Verbin: 
dung bereute, fo hegte er Immer einen geheimen Groll 
gegen die Werkzeuge derfeiben. In Folge deifelben 
wurde Barnes dem Angeben nad, als trage er lauter 
proteſtantiſche Xehrfäge vor, ohne ein Verhör erhalten 
zu baden, den 50. Zul. 15,0 als Keßer verbrannt, 
- Barnes (Tofua), Sohn eines Kaufmanns, geb. 
zu London den 10. Jan. 1684, widmete fih fchon in 
früher Jugend dem Studlum der griebifhen Sprache, 
ſo daß er fo viele griehifge Wörter Inne hatte, als 
feiner feiner Zeitgenoffen ; er fchrieb diefe Sprache 
mit Leichtigfeit, befaß aber weniger Urthellsfraft. 
Bentley fagte fherzend von ihm, er verftehe fo gut 
griechiſch als ein Schuhflider von Athen. Uebrigeng 
war Barnes auf feine Gelehrſamkeit nicht wenig ſtolz. — 
Er war bereits fhen auf Jahren, als eine reiche, aber 
widerwärtigausfehende Dame In ihrem Tejtamente iym 
eine Reute von LOOPfd. ausfeste, aber Barnes wollte 
diefed Legat nur unter der Bedingung annehmen, 
wenn fle gefällig auch noch ihre Hand hinzu füge. 
Die Dame hatte ein zu gutes Herz, um, wie jie fagte, 
Fofur etwas abjufhlagen, für den die Sonne jtille 
geftanden. — Unter feinen Werfen find fein Euripideg 
und Homer fehr gefchast, feine Geſchlchte Eduards UI. 
aber fit ziemlich vergeffen. Um feine Frau zu vers 
mögen, bie Herausgabe des Homers aus ihrem Ver— 
mögen zu beitreiten, verfaßte er ein fange: Gedicht, 


— 96 — 


fu welchem er darthun will, Daß Salomo der Verfaſſer 
der homerifhen Werke-ſey. — Er ftarb ben 3. Auguft 
1712 ; feine Fran ließ auf fein Grabmal eine prah— 
lende Inſchrift, welche ihn als die. Bluͤthe der Dichter, 
Krone der Redner und größten Theologen und Ge: 
ſchichtsſorſcher preist, ſetzen. 

Barnet, Städtchen in England mit 1,600 Einw., 
einem Armenhaus für 12 alteWeiber und einer Freiſchule 
für 9 arme Kinder. — Hier fiel 1471 ein heftiges 
Treffen zwiſchen den Partheien der rothen und welffen 
Roſe vor, in welchem der große Graf von Warwick 
blieb. Seit 1740 ſteht anf dem Scladtfelde ein 
Obelisk. 

Barneveldt (Jan von Olden), ein edler Nepubli- 
kaner, der ſich um die Niederlande großes Verdienſt 
erwarb, und es gegen äußere Feinde, wie gegen Unter— 
drüdung von Innen fchüste, endlih aber doch ein 
Opfer des Politik, weldhe der Fanatismus ale Deck— 
tiiantel fih bediente, wurde. Barneveldt wurde 1549 
geboren, und Lbefieidete während eines Zeitraumes 
von 50 Jahren die Stelle eines General - Advolaten 
und eines Grefpenjionaird von Holland mit Würde, 
Einfiht und Klughelt; fo vermochte er z. B. Hein— 
rih IV. umzuftimmen, damit er mit Spanten nicht 
Frieden fhlöße, und diefes alfo, anderswo mit Krieg 
befchäftigt, feine Warten nicht nach Holland tragen 
Eonnte. Mit unerfhütterlihen Muthe ftellte er fi 
zwei Männern, deren Ehrgeis die kaum errungene 
Freiheit bedrohte, entgegen, nämlich Xelceftern, dem 
englifhen Feldherrn, der General-Capitain von Hol: 
land geworden war, und feinem fohlauen Nachfolger, 
dem Prinzen Moriz von Naſſau-Oranien. EB würde 
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Barneveldt auch gelungen fein, mit Kraft durchzu— 
wirfen, wenn nicht der Fanatismus feine Fackel hoch— 
auftodernd gefhwungen und die großen Plane des 
trefiiden Mannes erfiidt hätte. Zwei Religions— 
Partheien, die Anhänger des Gomarre und Arminius, 
fanden mit Wuth gegen einander; zu leBteren, als 
den gemäßigtern, hatte fih Barneveldt gefdhlagen, und 
den Antrag zu ciner allgemeinen Duldung der chrift: 
lihen Slaubensmeinungen geftellt. Dieß benüßte der 
ſchlaue Moritz, der ohnehin das Volk auf feiner Seite 
hatte, hebte die Parthei des Gomarre auf, als fel die 
andere Parthei papftlich gefinnt, und dieß machte deu 
Hauptfhlag. Auf einer General-Synode zu Dortrecht 
wurde die Parthei des Arminfus verdammt undihre Anz 
bänger, worunter aud der Schirmvoigt der Freiheit, 
Barneveldt, um den ed eigentlich abgefehen war, ent= 
bauptet (den 15. Mal 1619), Der Brief, welden 
der Sreis feiner Gattin an feinem Sterbetage fchrieb, fit 
ein Mufter von Scelengröße und der edeljten Zärtlichkeit. 

Barometer, auch Baroskop (von Zeoos Schwere 
und wergov Maas), ein phyſikaliſches Inſtrument, 
welches aus einer 2?/.’ langen, ein oder mehrere Li— 
nien weiten, oben zugeſchmolznen luftleeren Glasroͤhre, 
die fi unten umgebogen in eine mit einer. Oeffnung 
verfehenen Kugel endiget und mit wohlgereinigten 
Quedülber gefüllt ft. Bel jtärkerm Drudfe der Luft 
fteigr darin das Queckſilber höher, bei geringerem finfr 
es herab. Uebrigens ftder Name Barometer (Schwere: 
Meffer) nicht paflend genug, fondern dieß Inftrument 
ſollte £uftfhweremeffer heigen, weil jede Heu- und 
Schmalzwage aud eine Art Schweremeſſer iſt. Am we: 
nigiten paſſend iit der Name En dena der 

conv. Lex. III. 
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Barometer kann nur dann richtig anzeigen, wenn es 
bei ſchwerer Luft ſchoͤn Wetter iſt, oder bei leichter 
regnet; wie oft trifft aber nicht auch das Gegentheil 
ein? Der Erfinder des Barometers war Evangelifta Tor— 
riceltt, ein Schüler des berühmten Gallldi, ber um's 
Jahr 1647 farb. 

Baron, ein Ausdrudder beiverfchledenen Völkern 
und zu verſchiedenen Zeiten außerft verfchledenen Sinn 
hätte. Dei den Nömern bezeichnet das ddhtlateinifche 
ort Baro etwas Verächtliches und Gemeined. Zu den 
Zeiten der franfifhen König hatte Baro aber fchon die 
Bedeutung einer vornehmen Perfon im Gefolge eines 
Kürften, daher dieß Wort Baro und überhaupt Ba= 
ron nicht vom Lateinifhen Baro, fondern vom deut- 
ſchen Wort Bar, fo vielals frei bezeichnend, herkoͤmmt, 
und man unter Baronen freigeborne Leute verftand;z 
öftere findet man auch Baro ald Bezeichnung eines ver= 
heuratheten Mannes, wo es ebenfalls die Bedeutung 
von frei hat, indem mit der Berheirathung die väter- 
lihe Gewalt aufhörte, und ein Verhelratheter für 
ſich ſelbſt ein Glied des Stantes bildete. Später bezeich⸗ 
net Baron einen Mann von hohem Adel. Viele folder 
‚Freien GBarone) hatten Graffhaften inne, ohne fich den 
Titel Graf beizulegen, daher findet man die Baronen 
felten den Grafen untergeordnet. Im Mittelalter ges 
hörten fie, dem Schwabenfpiegel, Rap. 49 zufolge, 
in den ten Heerſchild, alfo in Die Klafe der Semper- 
freien. Das Emporfhwingen folherBaronen zu Fürs 
ften, fo wie das Augfterben mancher Kinle, dag Ein- 
treten von minderm Adel in Ihre Befisungen und vor— 
züglich der fpätere Briefadel machte Den Ausdrud Ba- 
ron allmahlig feine Bedeutung verlieren, fo, Daß es 
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jetzt nur mehr eine höhere Stufe des niedern Adels 
bedeutet. 

Baron (Michael), elgentlih Bonrom, geboren zu 
Paris 1655, der Sogn eincd Kaufmanns, wurde des 
berühmten Mollere Zögling und Freund, folgte ihm 
auch als Schaufpieler und Schauſpieldichter nad); ale 
erfterer gelang es ihm, feinen Lehrer weit zu uͤbertref⸗ 
fen, als legterer jtand er ihm aber eben fo weit nad). 
Seine Auszeichnung als Schaufpieler verfhaffte ihn 
den Titel eined Roscius feines Jahrhunderts. Im 
Sahre 1691 verließ er mit einer Penſion von jährlich 
1000 Chlrn. das Theater, betrataber dasfelbe ald Greis 
von 68 Jahren (1720) wieder, und der Beifall, der einftfo 
taufhend dem Jünglinge geworden war, wurde ed nicht 
minder auch dem Greife. Er jtarb 1729 im 78ſten Le- 
bensjahre. Beſondere Züge feines Charakters waren fein 
Enthuflasmus für feinen Stand und feine Eitejfeit. Er 
pflegte zu fagen: „Die tragifhen Schauſpieler follten 
nur an den Brüften von Königinnen gefäugt werden.“ 

‚Baronet iſt in England eine vom König Jakob 1. 
1612 gefliftete Adelswuͤrde, mit welder der Titel Sir 
serbunden fit, und welche allen Ritterorden vorgeht, 
den Hofenband -Drben-ausgenommen, König Jakob J. 
verordnete, daß jeder, der zur Beihägung Irlands 30 
Mann ftelle und drei Jahre auf eigne Koften unter⸗ 
halte, Baronet fein foile. 

Barras (PaulFrancoid Jean Niklas), Deputirter 
bei dem Natlonal-Gonvent, nahher Mitglied des volle 
ziehenden Directoriung, geboren 1755 aus einer ur- 
alten Adels-Familie der Provence. In feinen Iugend- 
Jahren raubten ihm ſeine Leldenfhaften, vorzüglich 
das Spiel, fein Vermögen, und ed würde trübe für 
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ton auögefehen haben, wenn nicht die Nevolutlon ein: 
getreten wäre, in welcher er ſich als Gegner der Hof: 
Parthei zeigte. Dennoch mißfiel er dem Wuͤtherich 
Mobespierre, der öfters im Sinne hatte, Ihn ver: 
haften zu laffen, aber da er des Volkes Anhänglihe 
feit an Barras kannte, Ihn für die Profeription, mit 
der er umgieng, aufbehlelt. Barras kam aber dem 
Plane Robespierre's zuvor, trieb die Truppen Heute 
riots zuruͤck und bemädhtigte ſich Robespierre's (27. 
Juli 1794). Im Jahre 1795 wurde Barras Praͤſident 
und war, da er die Talente des jungen Bonaparte's 
Eannte, der erfte Beförderer diefes Generals. Barras 
war der Urheber der Greigniffe vom 4. Sept. 1797, 
und herrſchte gleihfam unumfchränft bis zum 18. Jun. 
1799, dann wußte er fi felbft noch neben Sieyes zu 
halten, aber ber bekannte 18te Brumaire (gte Nov.) 
barte ihn, wie vicle andere, zum Opfer auserfehen. 
Bon dieſer Zeit an lebte er auf feinem Gute und 
fpäter im mittaͤglichen Frankreich. 

Barre, ı) ein langes dides Stuͤck gegoffenen 
Stiberd oder Geldes, jum Unterfehlede von Leit 
fhnialen Zakn. 2) Der Nuderftod oder die Städe 
Holz, die um den Maft unter den Maftkörben ſich 
befinden, um biefe zu halten. 5) Eine Sandbanf 
oder eine Reine Klippen im Meere. 4) Gewiſſe ge: 
faͤhrliche Wellen länge der Küfte von Guinea In Afrika. 

Barrelier (Jaques), ein berühmter Votaniter, 
geb. 1606, geft. 1675. Er war ein Dominikaner: 
Mönch, und bereifte Franfreih, Spanien und Italien. 
Seine binterlaffenen Werfe raubte cine Seuersbrunft, 
nur die Kupferplatten wurden nod) gerettet. 

Barri (Marla, Gräfin v.), die Tochter eines 
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Commis beim Steuerpachtwefen, fam zur berüchtigten 
Gourdan, wo jie ein Graf von Barri fennen lernte, 
der jie an den Hof bradte, die Stelle der Mar: 
quifin v. Pompadour zu erfeßen. Ludwig XV. vers 
heirarhete fie an einen Bruder des Grafen v. Barri 
und von nun an regierte fie ganz Fraukreich, ſtuͤrzte 
den Herzog vom Cholfeul, erhob den Herzog von Ar— 
quillon und brachte e8 dabin, daß 1771 das Parlament 
aufgehoben wurde. Nach des Könige Tode wurde jie 
verhaftet und in ein Klofter gefperrt, dann aber wies 
der freigetafen, worauf fie auf Inrem Landfige bei 
Mario wohnte und in Ruhe im Befise Ihrer erworben 
Güter lebte, die aber zu groß waren, als daß fie zur 
Zeit der Revolution Robespierre's Habſucht nicht -hätz 
ten reizen jollen. Cie wurde 1742 guillotinirt und 
ihre Güter wurden eingezogen. Bei ihrem Tode zeigte 
fie unter alle Frauen, die während der Epode des 
Wuͤthrichs hingerichtet wurden, die wenigſte Stand: 
haftigkeit, lie forte laut, die Augen voll Thränen, und 
tief das Volk um Barmherzigkeit an. 

Barriere: Traktat, zwiſchen bem Kalfer Leo— 
pold und deu Niederlanden gefchlofen, zufolge welchem 
leßtere die Kandesfeftungen in den fpanifihen Niederlan⸗ 
den mit Truppen beſetzen und Im Falle eines Krieges 
gegen Frankreich vertheidigen follten, wofür ihnen der 
Kaiſer 1,250,000 niederlandifhe Gulden. zum Unter 
halt derfeiben gab. Joſeph II. hob 1781 diefen Trafs 
tat auf, und lich die Feitungswerfe fhleifen, worauf 
die Hollinder 1782 ſaͤmmtliche Feſtungen räumten. 

Barriere (Pierre), genannt la Borre, zuerit ein 
Vootsknecht, dann ein Soldat, wollte zu Melun Koͤ— 
nig Heinrich IV. ermorden (1593), wurde aber ergrif: 
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fen und gerädert. Er gaban, von den Jeſuiten jum 
Mordverſuch veranlaßt worden zu fein, welche denſel— 
ben ihn als ein gures Werk gepriefen hätten, wofür 
er bier nd dort reichen Lohn einärndten werde. 

Barros (Jono de), der trefflihfte Geſchichtſchrei— 
ber Portugals und Herausgeber der erjten portugieſi— 
hen Grammatif, wurde’ 1490 zu Vifeo geboren und 
1522 Gouverneur zu St. George de la Mina auf der 
afritanifchen Küfte. Der König Johann III., bei dem 
Barrod früher Kammerpage und Qugendgefellichaf: 
ter gewefen war , berief ihn aber drei Sabre dar— 
auf wieder zur und machte Ihn zum Schakmelfter von 
Indien, welchen Poſten er 58 Sahre mit Treue ver— 
waltete und erft im hohen Alter ſich In die Einſamkeit 
zuruͤckzog, wo er auf feinem Landgute Aliten den 20. 
Dct. 1570 ftarb. 

Barrofo, (Miguel de), berühmter ſpaniſcher Ma— 
ler, zu den Zeiten König Philipps IL. 

Barrow (Iſaak), Theolog und Geometer, geb. 
1650, geil. 1677, bekannt als der Lehrer Newton’. 

Bart, die Haare, welhedem maͤnnlichen Gefchlehte 
des Menfhen mit dem Eintritte der Mannbarfeir am 
Kinn (Bartinelgentliher Bedeutung), Wangen (Vals 
Fenbart), Dberlippe (Schnauzbart, Schnurbart) und Un— 
terlippe (Spitzbart) hervorfprießen. — Beiden Orien— 
talen galt von jeher der Bart für die Hauptzierde des 
Mannes und iſt es noch. Als Vorzug des freien Man: 
nes iſt es den Eflaven nicht erlaubt, einen Bart zu 
tragen. Die Muhamedaner laffen den Bart, fobald 
fieverhefrathet find, in die Yänge wachſen; Weiber füffen 
ihren Männern, Kinder ihren Vätern, die Männer ſich ge= 
genfeirig beider Begrüßungden Bart; fie ſchwoͤren dabet 
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und machen ihn zum Gegenftande der waͤrmſten Segens⸗ 
Wuͤnſche. Bei den Griechen fcheint der Bart nur am 
der Oberlippe gefchoren worden gu fein, nad) den Zei⸗ 
ten Alexanders aber fieng man erit an, ſich ganz zu ra: 
fieren. Die Römer trugen bid zu den Zeiten des grof- 
fen Scipio Africanus Baͤrte; diefer führte zuerik die 
Sitte ein, fi durd eigene Sklaven alle Tage rafleren 
zu laffen. Erjt unter dem ofirömifhen Kaifer Hera 
klius fing die Sitte Bärte zu tragen wieder an, und 
blieb auch bei deu Griechen bis auf die heutige Stunde. 
Nah Italien brachten die Longobardeu, was fon ihr 
Name fagt, die Sitte der langen Bärte. Nirgends 
erlitt der Bart fo häufige Modificationen als In Frank⸗ 
reih, bald.dießen die Kranzofen den Bart nur an ber 
Oberlippe wachfen, bald trugen fie Schnurbärte, ‚bald 
einen langen Bart, den fie jogar frilirten. Zu den 
Zeiten Ludwigs des XIII. und XIV. hörte die Sitte 
Baͤrte zu tragen auf einmal auf, weil diefen Königen, 
die als Knaben den Thron beſtiegen, nod Feiner wuchs. 
Auch in Deutfchland war der Bart immer die Zierde eines 
freien Mannes. Manche hielten aud) auf lange Bärte 
viel. Die Geſchichte nennt und Folgende als bie vor: 
zuͤglichſten: 1) Kalfer Martmitiand II. Kriegsrath, der 
deutihe Ritter Rauber von Balberg und Weinek, geſt. 
1575, trug einen Bart, welcher fo laug war, daß er 
diefem au Körpergröße u. Stärfe auszeihnetem Manne 
big auf die Füße und von dieien bis wieder an den Guͤr— 
tefreichte..2) Hand Steininger, Rathsherr und Ochfenz 
Händler von Braunau, hatte einen Bart, welcher einen 
Fuß lang über die Knoͤchel reichte. 5) Johann der Bär: 
tige (Majo), ein berühmter Maler. des 16. Sahrhun- 
derts, hatte einen Bart, über welden er, ohne fich zu 
büden, gehen konnte, 


a e 


»Bartenſtelin, Schloß u. Städbthen im Hohenloh'- 
ben. Das Schloß Ift die Wohnnng des Fürften von 
Hohenlohe: Bartenfteln, 

Barth (Kaspar von), ſtammte aus einem uralten 
bayerifhen Gefhlehte, deſſen Ahnen ſchon zu den Zei: 
ten der Karolinger beruͤhmt waren, wurde 1587 zuCuͤſtrin 
geboren und war ein fehr berühmter Gelehrter, der 
1658 im Paulinum zu Leipzig ſtarb. Seine Studien 
umfaßten Eritifhe Behandlung und Erklärung Des ge— 
fammten Alterthums und die Yiteratur der kirchlichen 
Schriftfteller, wobet eine beifpieltofe Belefenpeitu. fein 
fehr treues Gedaͤchtniß ihm großen Vortheil gewährten. 

Bartbelemy, ein faraiblihes Eiland, der Krone 
Schweden gehörig, mit der Hauptitadt Guftavia und 
dem-trefflihen Hafen Carmage. 

Barthelemy (Jean Jaques), den 20. Jaͤner 1716 
zu Caſſis, umwelt Aubagne in der Provence, wohin 
feine Mutter eine Beſuchs reiſe gemacht hatte, geboren, 
wurde zum geiſtlichen Stande erzogen, nahm aber wei- 
ter nichts als ben Titel Abbé an, entſchied fich ausſchließ— 
lich für Ikterarifches Leben, und begab fi nach Pas 
tie, wo Ihn die Akademie der Zufchriften zum Mit— 
altede aufnahm. Im Sabre 1753 erhielt er die Auf— 
fiht über das Münzfabinet. Unter feinen damali— 
gen Befanntfchaften war Die mit Rainville, nachher: 
gen Herzog de Choiſeul und feiner edlen, getftreichen 
Gemahlin für ihn eine der folgenreichſten. Dieſem 
edlen Ehepaare fepte er In Dein Gemälde vom Arfameg 
und Phaedime In Anacarfis Reiſen ein ſchoͤnes Denk 
mal. Barthelenmy begleitete feinen Gönner nach Ita⸗ 
ten, wo er für feine reifere altertgämliche Kunſtſamm— 
zung fid) reihe Früchte fammelte. Als Choiſeul Mir 
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nifter geworden war, vermehrte er Barthelemvw’3 Cin- 
kuͤnfte bis auf 56,000 Livres, als aber der Wiiniiter in 
Ungnade fiel, folgte Barrheleny feinem Wohlthäter nady 
Dundeloupe, dafür dankte ihm aber deifen edle Gattin 
in den Zeiten der Revolution, wo fie in jenen blutigen 
Tagen mit eigner Aufopferung die Treue ihrer Freund: 
fchaft für Barthetemp bewies. Das Münzfabinet, zudem 
Ihm fein Neffe Andre Barthelemy Gourcai (geft. 1800) 
beigegeben wurde, vermehrte er um die Hälfte. Das 
Verzeichniß davon follte 1737 auf Koſten der Regierung 
pracdtvoll erfheinen, als die Revolution hindernd da—⸗ 
zwifhen trat. Bartbeieniw's gelehrte Arbeiten bezogen 
ſich meiſtens auf alte Muͤnzkunde, Yaläographie, In— 
fhriften und alte Kunſtgeſchichte; am meiſten zeich— 
nete ti fein oben fchon benanntes Werk: „Die Meilen 
des jungen Anacharſis in Griechenlande aus, auf wel— 
mes er 50 Zabre verwendere. Alle geiftreicheft Köpfe 
Franfreihs und des Auslandes namen dafe!be mit 
Der größten Hochachtung auf, und bewunderten des 
Veriaſſers glüdlihe Darjtellungsgabe, Der die ver: 
ſchiedenſten Theile Des griehifwen Alterthums in ein 
fo ſpoͤnes Ganzes vereinte. Ruhig blieb Barthelemy 
bei feinen Arbeiten und ließ Die Stürme der Rerolu— 
tion au ſich voruber toben, (wenn dieſelben ihm gleich 
fein Einfommen beinabe ganz geraubt hatten, denn 
auch die Akademie der Anfchriften war aufgelöft), gar 
nicht ahnend, dap fie ihn ſeibſt ergreifen wirden. Am 20. 
Auguft 1793 wurde der batd 781ahrlge Greis ploͤtzlich 
verhafter und in's Cefaͤngniß des Madelonettes gebracht, 
wo ihn alle Gefangene mit Ehrfurcht empfiengen und 
der Gefangenwaͤrter ſich mit Liebe ſeinerannahm. Dieß 


Ki 


Ereigniß wirfte am meiſten auf feine hohe Sranerin. 
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Dhne dad Bewußtſein uber dad Unglüd des alten 
Freundes zu verlieren, ohne Ruͤckſicht, welche Folgen 
ihre Verwendung für fie feibft haben könnte, eilt bie 
edle Herzogin zu Danton und Courtois, und läßt mit 
Borftellungen u. Bitten nicht cher nad), big fie feine Be— 
freiung bewirkt hat, jest fieht man fie north In der Mitter— 
Nachtsſtunde dem Kerker zufliegen, um ihren Freunde 
zuerſt die frohe Bothſchaft feiner Befreiung zu verküns 
den. Im Monat Dir. wurde ihm, nach Des berüchtigten 
Carca's Tode, die Stelle eines Dberbibliothefarg an— 
getragen, welche eraber Shwädlichfett halber ablehnte, 
Sein Ende nahte, er (hlummerte fanft in's Jenfelts 
hinüber, 2 Stunden vorher las er den Aten horaziſchen 
Brief im J. Buch, bis dag Bud, den von Todesfälte 
eritarrten Händen, entfiel. Sein Neffe Francois hatte 
fih der diplomatiſchen xaufbahn gewidimer, war früher 
Bothſchafter in Baſel, dann aber Mitglied des voll- 
ziehenden Directoriume. Allein ihn traf bald auch dag 
Schickſal mehrerer anderer, er wurde arretirt und mit 
Pihegrü nad) Gayenne deportirt. Jedoch gelang ihm 
bald mit ſechs andern und feinen treuen Kanımerdiener 
Le Tellier, der feinen Herrn auch felbitim Exil nicht ver— 
ließ, die Flucht, er begab fih nah England, als aber 
die Revolution vom 18. Brumaire einfiel, wurde er 
wieder zurädgerufen und zum Senator erwählt. 
Bartholomder, eine Verbindung von Weltgelft- 
lien in Bayern, welche von Bartholomäus Holzhau— 
fer, einem Prieſter zu Ingolftadt, im Jahre 1640 errich⸗ 
tet wurde. Ihr Zweck war junge Leute zu erziehen 
und ſtudieren zu laffen. Ihre Trace bejtand in einem 
langen Rocke und einer Binde um den Leib. 
Bartholomaus Nacht. Eeit den Zeiten Franz. 


wurde Franfreih durch Religions Zwieſpalt zerriffen. 
Dierer übrigeng glerreihe Monard hatte gegen die ſchnell 
in Frankreich ſich ausbreitende reformirte Religion mit 
Feuer und Schwert gewuͤthet, ebenfo aud feine Nah: 
folger; allein umſonſt, ftatt geringer zu werden, ver— 
mebrte fih die Zahl der Reformirten, welche man Hu⸗ 
gonotten nannte, ja lic fanden foger Im Königshauſe An— 
banger, fo dad fie fo mächtig wurden, den Katholiſchen 
die Spiße blethen zu fönnen. Inter dem Dedtmantel 
des Fanatismus handelte Die Politit, beſonders wäh 
rend der Zeit der Regierung Katharina's von Medicis, 
welche anfänglih, um der Parthei, au deren Spitze 
der Herzog von Guiſe ſtand, und die ihr indie Zügelder 
Regierung griff, einen Damm ſetzen zu fönnen, felbft auf 
die Seite derHugonotten, an deren Epire derprinzCondé 
und der König von Navarra ſtanden, trat. Es entitand ein 
Vuͤrgerktieg, der Frankreich verwüjtete. Ale der mächtige 
Guiſe gefallen war, tratdie Königinn aber wieder ganz auf 
dieSeite derKatholiken. — Die. Haupter beider Partheien 
waren bereits todt, da einerfeitg der Herzog von Guiſe 
und der Marfhall St. Andre durch Meuchelmord, der 
Eornetabte von Montmorenci aber Inder Schlacht gefals 
len waren; andererfelts war der Prinz von Eunde nah der 
Niederlage bei Jarnak 1569 Inder Gefungenfhaft meu— 
Helmörderifh von Hauptmann von Montesquieu erfchofe 
fen worden, allein der Haß lebte inden Söhnen der Er- 
mordeten fort. Schon anfangs war der berühmte Ad⸗ 
miret von Gollguy die Seele der Hugonotten-Parthet. 
In ihm ſahen die Guiſen ihren furchtbarſten Feind, denn 
der König von Navarra war wanfelmäthig, der Prinz 
Sonde zu leichtfinnig und feine Söhne, wie der Prinz 
von Bearn, noch unerfahren. Da Gewalt der Waren 
den Anhaͤngern der Gulfifhen Parthei nichts nüßte, 
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fo ſuchte man, nachdem mit den Hugonotten zu St. 
Germain im Lager Frieden gefchloffen war, wahrend 
man biefe einfchläferte, den Haß des Koͤpvigs Hein: 
richs III. gegen die Hugonotten zu entflanmen und 
ihr Plan gelang. Der Prinz von Bear, (der Sohn 
des Könige von Navarra) follte die Tochter des Koͤ— 
nige Karl IX. heirathen. Die Vermaͤhlung geſchah 
den 18. Auauft 1572. Die vornehmjten Hugonotten 
waren nach Paris gefommen, um biefes Feſt zu feiern, 
und lebten dort in forgenlofer Sicherheit. Aber fhon 
am 22. Auguft hatte der Admiral GColigny bereits 
einen Schuß aus einen Wreuchelmörderrohre, erhalten; 
es hätte diefer Schaf diefen Mann, wie überhaupt 
die Neformirten, aus der gefährlihe Ruhe aufſchrecken 
und Eicherheitsmaßregeln ergreifen laffen follen ; doch 
in der Nacht vom 25. auf den 25. Auguft bridt der 
Herzog von Guiſe plöstich in das Haus des ſchwerver⸗ 
mwunderen Admirals, ein Deutfher Namens Behr ver« 
feht dem betenden Greiſe den erften Stich, feinen Kör- 
per giebt man den ſchaͤndlichſten Mishandlungen Preis; 
darauf wird vom Schloßthurme mit Der Glode ein 
Belhen gegeben und alle Hugonotten In Paris werden: 
aufs Grauſamſte hingemordet. Der den Augen der 
Prinzefiin von Bearn wird das Morden ausgeübt, und 
einen verwundeten Cdelmann, der zu ihren Füßen 
ftürgt, vermag fie kaum durch Bitten vor den Streichen 
der Wuͤthenden zu retten. Der Prinz von Eonde und 
ber Prinz von DBearn aber retteten ihr Leben nur 
dadurch, daß fie in die Kirche fih flühteren, und den 
tachetiihen Glauben anzunehmen fhienen. Dieß war 
die ſchaͤndliche Bartholomaͤnsnacht oder Pari— 
fer Bluthochzeit. Zu gleicher Zeit breiteten koͤnig— 
liche Befehle das Blutbad im ganzen Lande aus, und 
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wenn auch bier und da Echarfrihter, Henfer und Sol⸗ 
daten mehr Ehre und Menfchenliebe, als die Parifer 
hatten, fo fanden fi doch Werkzeuge der Ermordung 
genug. Dreißig Tage dauerte fait in allen Provinzen 
das Würgen fort, und man zählte bei 50,000 Menden, 
welche bingemordet wurden. So fehr die Kunde dieſer 
Abſcheulichkeit In allen Ländern mir Schreden und Ab⸗ 
fheu vernommen wurde, fo nahm man diefelbe in Rom 
doc mit Freuden auf, ja es wurden fogardfe Kanonen ge— 
lößt, der Papſt fchrieb ein Jubeljahr aus, und verord- 
nete eine Proceflion in der Sfr. Ludwiagskirche. 

Bartholomäus, einer der zwölf Apoftel,. ver: 
muthlich mit Nathaniel eine und dieſelbe Perfon. Bon 
feinen Leben fit wenig befannt, eben fo wenig vonifel- 
nem Stande, man glaubt er fel ein Fiſcher und derfelbe 
gewefen, auf deſſen Hochzeit zu Cana in Galllaͤag Ehri- 
ftus fein erfted Wunder wirkte. Bartholomäus pre- 
digte im noͤrdlihen Afien das Evangelium. einen 
Martortod, umgefehrt am Kreuze hangend, fand er 
mit Freude aus (70 3. n. Chr.). Die Kirche felert 
Sein Gedaͤchtniß den 24. Auguft. 

Bartolozzi (Francesco),.ein ſehr beruͤhmter Kup⸗ 
ferſtecher, wurde 1750 in Florenz geboren, wo ihn Hug⸗ 
foot, Ferrari im Zelchnen und Wagner Im Kupferſtechen 
unterrichteten. Schon ſeine fruͤhern Blaͤtter verechtig⸗ 
ten zu hohen Erwartungen, welche er auch nicht taͤuſchte. 
Im Jahre 1764 begab er ſich auf Zureden des Kupfer- 
Stechers Richard Dalton mit dleſem nach England. 
Unterſtuͤtzt durch dieſen Freund und gehoben durch eiy- 
nes Talent, verbreitete ſich ſein Wirkungskreis bald, 
und feinem und ſeiner Schule Einduße verdankte die 
Kupferſtecherlunſt In England ſehr viel. Wer kennt 
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nicht feine Tieklihen Darftellungen nach Angelica Kauf⸗ 
mann, wer nice die Porträts berühmter Perſonen 
aus den Zeiten Heinrichs VII, nad dem Originalge⸗ 
mälden Holbeind ausgeführt und mit. Farben gedruckt; 
vielleicht das DBortrefflichfte, was die Kupferfieherkuuft 
aufzumwelfen hat. — Eines feiner vorzüglihften Werke 
tft auch der Tod des Lord Chatam, wovou ſchon vor vie⸗ 
len Jahren ein guter Abdruck mit 150 Thir. bezahlt 
wurbe, eines felnertieblichften aber feine Lady andChild. 
— Bartolozzi wurde £. Kupferfieher und Mitglied 
der Alademie der Kunft zu London, wo er 40 Jahre 
btieb; unbefrtedigt aber niitder Malerakademie⸗Einrich⸗ 
tung begab er ſich in feinem hohen Alter noch nach Liffar 
bon, wo er Direktor der Kupferftecher- und Maleraka⸗ 
demte wurde, freie Wohnung im E. Pallaſte und den 
Drden als Ehriftus-Nitter, reich mit Brillanten befeßt 
erhielt. Sein Verluft mußte England um fo empfind- 
Iiher fein, da er auch zwei feiner vorzüglichften Schüler 
mitnahm. ; 

Bartolus, geb. 1313 zu Saffoferrato, geſt. 1359 
zu Bologna, ein berühmter Nechtegelehrter, von feinen 
Zeitgenoffen nur die Lucerna oder Pax Juris genannt. 
Seine. vorzüglichften find Comentarius in tria Di- 
gesta Venetiis 1470. Lectura super Authenticis 
juerft Mediolani 1477 ıc. ıc. und fein Processus 
Satanae contra: divam Virginem coram judice Jesu. 
Ein Verfud, wodurch erden Prozeß durch die Erzählung 
eines fingirten Nechtsfireited zwifhen dem Teufel und 
der Mutter Gottes anſchaulich zu machen fuhrt. Ein 
Wert, das ins Deutfche. uͤberſeht (Nürnberg 14953) 
auch heraus kam. 

Bartfai, Fuͤrſt von Siebenbuͤtgen, wurde von 
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den Ständen, anſtatt Ragotzi's erwählt, da er aber 
dieſem auch feine Stammgäter nahm, fo griff Nagapi 
zu den Waffen und hatte bald Siebenbürgen inne; al- 
lein die Türken, welhe auf Bartſais Selte waren, 
hatten Hilfe gerhidt und nah langem Kampfe erlag 
Ragopi, er ftarb an den am 22. Mal 1660 in ber 
Schlaht bei Cona erhaltenen Wunden. Bartfal 
wurde wieder eingefeßt, da er aber hart gegen die An⸗ 
hänger der Ragotzi'ſchen Parthei verfuhr, fo bewog 
diefe den Feldherrn Ragotzis, Johann Kement (f. d.), 
fie von dem Unterdrüder zu befreien. Diefer, der vor⸗ 
her ruhig auf einem Gute in Ungarn gelebt hatte, er 
(bien, zwang den Bartfai abzudanfen und ließ, ald er 
erfuhr, daß derfelbe ſchaͤdliche Macinationen mit ber 
Pforte gegen ihn anfpinne, den Bartfal und feine Une 
Hänger niederhauen (1661). 

Baruch, Sonn Neriias, der Gehilfe und Schrei- 
ber des Ieremias, den er auch auf feiner Flucht nad 
Aegypten begleitete. Nah Ihm it eine Schrift, die 
fih unter den Apofrophen befindet, „Buch Baruch's 
genannt, deſſen Undchtheit aber die vielen gefchichtli- 
hen Verſtoͤße und die Entlehnungen aus viel fpätern 
Schriftftellern deutlich darthun. 

Baruffalbi: (Birolamo), geb. 1675 gu Ferrara, 
und geft. daſelbſt 1755 als Erzpriefter, ein beruͤhm⸗ 
ttaltenifher Dichter und Archaͤolog. 

Barpt, die natäriihe fchwefelfaure Bitter Erde. 
Der Barpt hat eine grauliche Farbe, einen fharfen und 
brennenden Gefhmad, wie der Kalk und ändert, wie 
die Altalien der. Pflanzen Farben ab. 

Barzelleten (Barzelletta, muntrer Einfall), hei⸗ 
tere Vollslieder der Itallener, ihr Ucheber iſt Sera: 
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fino d'Aquila. Das Feine Lieblihe ſicilianiſche Lied: 
„Dimmi, dimmi, Apuzza nica“ iſt eine folhe Bar: 
zellette. 

Baſalt, eine mit dem Schoͤrl nahe verwandte 
Steinart von dunkler Farbe, welhe vom Scheidewaſſer 
zum Thell aufgelößt wird, eifenhaltig und fchwer im 
Feuer zu fhmelzen it. Man findet ihn in ganzen 
Bergen, dahin gehören die ungeheuren Bafaltpfelter in 
der Fingalshöhle und der Rieſenbaum in Irland. Man 
trifft ihn aber auch in Deutfchland, Frankreich ıc., 
und halt ihn feiner Zavageftalt wegen, für ein vulka- 
nifhed Produkt. 

Baſchkiren, ein nordafiatifhes Wolf, ftanden 
früher: unter dem Chan von Kaſan; ale aber der 
Staat Kafan von Iwan II erobert wurde, unter 
warfen fie fib freiwillig Rußlands Scepter. Sie find 
Mubamedaner. Ihre Waren beiteyen aus Pfeilen, 
Vogen und Wurffpiefen. Sie Ichen von ber Jagd :, 
Vieh- und Blenenzucht, und der Kumüß, ein berau- 
ſchendes Getränf, bereitet aus gegorner Pferde: und 
Kameelmilh, Ift ihr Leblingstrant. Im Jahre 1914 
bat dag wertliche Europa die erſten Baſchtiren im Heere 
Nußlands gefehen. ; 

Baſedow (Joh. Bernhard), ber. Sohn eines Fri⸗ 
feurd aud Hamburg, geb. 1723, wurde 1761 Lehrer . 
am Gymnaſium zu Altona. Sm Sabre 1774 errichtete 
er in Deſſau, wohin er durch den Kürten Franz beru= 
fen worden war, ein Philontropin, welches er aber, 
vorzüglich wegen Mishelligteiten mit feinem fleipigern, 
aber etwas eigeniinnigen Kollegen, dem vor Kurzem 
erſt verftorbnen Wolke, ſchon 1778 wieder verließ, da— 
für aber durch philoſophiſche und padagogifhe Schriften 
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Mirkfanteit aufs Publikum und fein Einfluß auf die 
Dentart feiner Zeit war groß, auch hat er um bie Auf- 
klaͤrung von Deutſchland ein entfheidendes Nerbieuft, 
weun man ihm auch die Herabwürdigung ber Alten, 
wozu ibn der Mangel an grändliher Gelehrfamfeit 
verleitete, u. etwas Uebertreibung zum Vorwurfe macht, 
fo kann ihm doch niemand ftreitig machen, daß er für bie 
beit. Sache der Menfchenerziehung durch feine Beredt⸗ 
famfeit Aufmerkfamteit und Enthufiasmus zu weden, 
trefflihe Ideen und nothwendige Wahrheiten in fchnel= 
fen Umlanf zu feßen, und die Theilnahme der Regie: 
rungen zu gewinnen verftanb. 

Bafel, ein Canton in der Schweiz mit 47,000 Einw., 
welcher gegen Welten an das Sundgau, gegen Nordenan 
das Breisgau, gegen Dften an das Frickthal und gegen Suͤ⸗ 

den an Solothurn gränzt. Die gefeßgebende Gewalt hat 
der große Rath, welcher aus 155, Mitgliedern beſteht und 
fih halbjaͤhrlich in Baſel verfammelt. Aus dieſem 
werden 25 Mitglieder gewählt, welche der kleine Raty 
heißen und die vollziehende Gewalt haben, In der Di: 
teftion derfelben wechfeln 2 Buͤrgermeiſter. — Wid- 
tig find die Seiden-, Baumwollen- und Paplermanı- 
fafturen. Das Land tft weniger gebirgig ale andere 
Echweizergegenden, daher e8 mit Getreide, Wein und 
Obſt ſelbſt hinreichlich verfehenift. Die Hauptſtadt Bafel 
mit 16,200 Einw. iſt die größte Stadt in der Schweiz und 
wird vom Rheine in die mehrere u. mindere (größere und 
Heinere) Stadt getbeilt, welche beide durch die 715 
thein. Schuh lange Rheinbrüde verbunden find. Baſel 
war ehemals Reichsſtadt, trataber 1501 Inden Schwei- 
ser: Bund. Merkwürdig tft Baſel vorzuͤglich durch 
Eonv. ger. UI. 8 
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feine treue Anhänglichfelt an Kaiſer Ludwig den Bayer; 
lieber, ale demfelben die gefchworne Treue zu brechen, 
tieß es den Bannftrahl auffic fallen und blieb auch big 
nach dieſes Kalfers Tode inı Banne. Als die Geiſtlichen 
keine Meſſe mehr leſen wollten, erhielten ſie den Auftrag: 
„Sie ſollten leſen und ſingen, 
„Oder aus der Stadt fpringen“. 
Als Karl IV. den Kalferthron beftiegen hatte, kam er 
in Begleitung des Bifhofs von Bamberg, der Baſels 
Einwohnern, als papftlicher Legat, inſofern fie ihre 
enter bereuten, DVerzeihung erthellen follte, nah Bas 
fel. Die Bürger, an ihrer Spike der Buͤrgermeiſter 
Konrad von Bärenfeld, erflärten, die Stadt ſei ihrem 
rechtmäßigen Kalfer treu gewefen, und Laffe ſich feinen 
Sehler aufbürden, fie habe den felg. Kalfer nie für 
einen Ketzer gehalten und nehme jeßt nach feinem Tode, 
aber ohne Ruͤckſicht auf den Papft, jest wieder den ald 
Koifer an, welhen die Mehrzahl der Kurfürften ihr 
gebe; nach Ertheilung der Abfolution wolle man die 
Thore Öffnen. Der Legat erwicderte: „der Bürgermel- 
ter folle doch nur wenigftend um die Losſprechung bit= 
ten“, was diefer auch that, aber nicht eher, ale bis er 
feiner Mitbürger Erlaubniß dazu hatte. Dann zogen 
Kaiſer und Biſchof ein. Noch iſt Bafel Hiftorifh merk 
würdig durch das von 1451 bis 1444 bier gehaltene be- 
ruͤhmte Concilium, die in feiner Nahe vorgefallne Armag- 
nafen-Schlacht 1444, u. Durch den zwiſchen Preußen u. der 
Republik Franfreich 1795 abgefchloffenengrieden. Zu den 
Merkwuͤrdigkeiten gehoͤren: der Muͤnſter, das Zeughaus, 
die Univerſitaͤt das Gymnaſium und die deutſche Bi— 
bel⸗Geſellſchaft. — Der Handel iſt ſehr betraͤchtlich. Zu 
den Eigenheiten Baſels gehoͤrte, daß die Uhren eine 
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Stunde früher glengen, als die Uhren an andern Or- 
ten. Die (abernichtauthentifhe) Volksſage iſt: Mißge— 
finnte Bürger wollten bie Stadt einft den Feinden in die 
Hände fpielen, dieſelben follten von Außen erfcheinen, 
wihrend fie felbft von Innen einenAufftand erregten und. 
die Zeit dazu wurde auf dieMitternachtsſtunde feftgefeßt. 
Da dieſe Verſchwoͤrung zu ſpaͤt verrathen wurde, ſo wußte 
man ſich nicht zu helfen, als einem die Liſt einfiel, die Uhr 
um eine Stunde fruͤher zu richten; es ſchlug daher 
ſtatt 11 Uhr ſchon 12 Uhr. Ploͤtzlich brach ein Theil 
‚der Verſchwornen bei dem Scalle der Glode hervor, 
wurbe aber, da der andere Theil, der in der Zeit ſich nicht 
ausfannte, fowenig, als der Feind vor den iChoren, er= 
fhien, übermannt. Um zwölf Uhr erfchien der Feind 
wirflih, aber die Basler höhnten ihn von ihren Maus 
ern aus. Als Mahrzeihen davon foll der fogenannte 
Lellkoͤnig an der Uhr, der feine Zunge herausſtreckt, 
gemaht worden fein; andere fagen man habe die Uhr 
vorgerichtet, zum Andenken an das Concilium, weil 
diefes fo lang gedauert. 
Basler: Soncilium. Der Kalfer Sigismund, 
welher den böhmifhen Meligiongftreitigfeiten ein 
.baldiges Ende gewünfdt hätte, indem er noch eins 
‚mal folhe Ausbrühe fürdtete, wie der Huſſiten⸗ 
Krieg war, bewirkte, daß 1431 ein Concilium nach 
Baſel ansgefhrieben wurde. Dießmal erſchienen 
außer den Biſchoͤfen und Praͤlaten beſonders auch viele 
Doctoren, und der Antrag war, durch mildes Verfahren 
‚bie Ketzer, welche ſich vom kath. Glauben abgeſagt hat— 
ten, wieder zuruͤck zu bringen und in Einen Religions— 
Verband zu vereinigen, auch zu gleiher Zeit Miß— 
brauche, welche der Zeitgelit der Religion einverleibt 
5 8 
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hatte‘, wieder auszuaͤtzen. Die erſie Sitzung war den 
ı2ten Dez. 1451 unter dem Vorſitze des Cardinals 
Sultan Caͤſarini von Angelo und hatte Die Ausrottung 
der Keßerelen zum Swede; aber gerade die Milte, 
mit der man ed angleng, war ganz wider des Papſtes 
Eugen IV. Willen, zu dem ſah er ein, Daß Bafelzu weit 
entfernt fe, um die eignen Abfichten Durchführen zu 
koͤnnen, und daß ein dort gehaltenes Concilium für ihn 
ſelbſt mißguͤnſtig ausfallen Eönne; er gab daher dem 
Gardinal den Auftrag, das Concilium aufzuldfen und 
nah Bologna zu verlegen, biefen aber widerfirette der 
Kardinal, widerfirebte die Verſammlung, die ſchou 
durch ihre muferhafte Einrihtung zu erfennen gab, 
daß nicht leicht etwas Unreifes oder Partheifhes zu 
Stande kommen werde. Die zweite Seffion (den I5ten 
Febr. 1452) erklärte daher gleich, daß in Sachen des 
Blaubeus, des Schlsma's und der Neformation, wie 
alle Gläubige, To auch der Papſt ſelbſt dem Concillum, 
nachdem es rechtmaͤßig begonnen habe, unterworfen 
fei, und es demfelben gar nicht mehr zu ſtehe, dad: 
felbe zu verlegen, oder aufzulöfen; zugleich ſprach 
es fich das Recht zu, Ungehorſam jedes Standes zu be— 
itrafen, und ertlärte jedes Verfahren anderer gelftlicher 
Behörden für nichtig. In der Sten Seſſion wurde ber 
Papft mit felnen Kardindlen eingeladen, zu erfcheinen, 
und in derstenfeftgefett, daß, follte der Papft wihrend 
der Dauer des Conciliums fteiben, Das Concilium 
einen neuen zu ernennen habe, der Papſt aber, fo lange dag 
Concilium daure, eigenmächtig feinen Gardinalerwählen 
dürfe; dann waren mehrere Sitzungen zu Bewahrung 
und Erweiterung der Rechte dev Conciliums. Dee 
Papft, dem das Concilium zu maͤchtig zu wirden fihlen, 
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befonders auch, weil esin Deutſchland, Frankreich, Butz 
gund und Savopen bereits ſchon die paͤpſtlichen Einfünfte 
für ſich einzog, löste es dayer in zwei Bullen foͤrmlich, 
doch ohne Erfolgauf, denn bald ſah er ein, daß die Macht 
deffelben bereits zu groß fet, und er einige Zeit durch 
Nachgeben den Flügern ſpielen folle, daher fchidtefer 
eine Bulle an das Concilium ab, worinn er die Ver: 
handlungen deſſelben anerkannte. Das Concklium, 
welches in dieſen letzern Verhandlungen auch einen Fries 
den mit den Boͤhmen durch die Erlaubniß, das hl. Abend⸗ 
mahl in beiden Geſtalten zuempfangen, erlangt hatte, ſtand 
nun auf dem Gipfel ſeiner Macht, denn es hatte die gefaͤhr⸗ 
lichen Boͤhmen beruhigt und den Papſt bezwungen. Bald 
aber zeigten ſich wieder Reibungen mit dem Papſte, die 
damit endeten, daß das Concilium den Papft Eugen IV. ab, 
und den Herzog Amadeusvon Savoyen unterdem Nanıen 
Felix V. zun Papfte erbob. Die weitern Befhlüffe des 
Concillums waren alle ſehr trefflich, fie hatten größten 
theils nothiwendige Reformen zum Zwecke und hätte 
dieß Concilium durchgegriffen, fo wäre, der Aufild- 
tung eine Dahn gebrohen worden und ihr beglüden- 
des Licht hätte die Menſchheit erwarmt, ohne daß es 
erft dur das Blut fo vieler taufende, vom Fana— 
tismus geopferten, hätte durhfchimmern muͤſſen. So 
beiwirften aber eingeriffene Krankheiten u. das nachlaͤßige 
Beuehmen des Kaiſers Friedrich IIL. (wohl werth des Bei- 
namens, dieSchlafhaube) den Verfalf des Conciliums. 
Als der Papft Eugen IV. tod war, und die Eardindie In 
Nom bereits fchon einen andern, Nikolaus V., erwaͤhlt 
hatten, Eündete ihm der beſtochene Kalfer feinen Schuß 
auf; die Verſammlung aber blieb fih Eonfequent, begab 
fi) nad) Lauſanne und dort erſt nach einigen Sitzungen 
erklärte fie dag Concilium als geſchloſſen. 
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Baſilica, eln prachtvolles öffentliches Gebäude 
der Römer, von längliht, vieredigter Geftalt, mit 
Säulen und Bildniffen ausgefhmüdt. Es diente zur 
Berathfchlagung über Gemeinwohl; die Kaufleute ftell- 
ten bier. ihre Waaren auge, und die jungen Redner 
hielten hier deflamatorifche Uebungen ꝛc. 2c- Conſtan⸗ 
tin der Große fihenfte den Chriften in Rom einige 
Bafilifen, daher fam es, daß die hriftlihen Kirchen 
die Seftalt der Bafitifen beibehleiten, auch wohl einige 
Zeit dieſen Nanıen führten. 

Baſilie, (Ocymon basilicum), eine äuferft wohl⸗ 
riechende einjährige Pflanze. Die breirblättrige wird 
gewöhnlich in Zimmern hinter den Fenſtern gezogen, 
weit die freie Luft ihr zu rauh ft. 

Baſilisk, 1) eine Art geiber fehr giftiger Schlan— 
gen in Afrika, 2) eine amerifanifhe Eidere, 3) ein 
fabelhaftes Thier von der Geftalt eines Hahnes nit 
bunten Dradenflügeln. Schon fein Blick follte töd- 
lich fein. Man erzählt, daß er aus dem Ey eines 
7 Jaͤhre alten Hahnes von einer Kröte ausgebrütet 
werde, und man Fönne ihn nur dadurch tödten, daß 
man einen Spiegel vor ihn Hinftelle, worauf er, fobald 
er fi darin erblicke, ſterbe. , 

Baſilius L, griebifher Kalfer, mit dem Zuna- 
men „Macedo“, weil er ein geborner Macedonter war. 
Er war zuerft ein Bereiter; da aber der Kaifer Miz 
chael IH. feine Talente einfah, fo machte er ihn zum 
Kämmerer und endlich gar zum Cäfar. Da aber Mi— 
chael bei einem Krinfgelage noch einen andern zum 
Caͤſar machte, und mit deffen Hilfe den Baſilius, der 
ihm zu maͤchtig wurde und zu verdächtig fehlen, aus 
dem Wege räumen wollte, Fam ihm diefer zuvor und 
ließ Ihn erwürgen (867). Seine Regierung war ruhig, 
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leider, daß er fih zu fehr von den Mönchen Ielten Lieb, 
fo, daß er fogar feinen einzigen Sohn co, auf ihren 
Vetrieb lange Seit eingefperrt hielt. Diefer hatte 
naͤmlich einige Worte über die Moͤuchsherrſchaft fallen 
lafen, was dieſe fogleih bemerften und es ihm auf 
eine teufliſche Art vergalten, denn fie flößten ihm Mike 
trauen ein, daß ihm nach Dem Leben geftellt werde. 
Um fiher zu fein, ſteckte der Juͤngling einen Dold zu 
fih ; fogleidy berichteten fie dem Kaiſer, daß fein Sohn 
Ihnermorden wolle, zu welchem Behufe derfelbe einen 
scheimen Dolch trage, den man beider Iinterfuchung na—⸗ 
türlich bei ipm fand. — Einſtmals ſtieß dem Kalfer 
auf der Jagd ein Hirfh, der eben in der Brumft war, 
auf und fesre fid) gegen feinen Verfolger, fo, daß er 
den Kaifer mit feinem Geweih am Gürtel faßte und in 
der Luft herumſchleuderte. Einer aus dem Jagdgefolge 
bieb den Gürtel entzwei und rettete den Kaifer. Die: 
fer ließ ihn aber dafür zum Dante hinrichten, weil 
derfelbe, ftatt den Hirfhen zu rödten, wider ihn felbit 
das Schwerdt gezudt habe. Er überlebte aber diefen 
graufamen Befehl nicht lange, fondern ſtarb an der er: 
haltnen Verwundung (SS6). 

Baſilius M., griehifher Kalfer, ein Eohu bed 
Kaiſers Romanus, beftieg nach dem Tode des Kaiſers 
Johannes Zimifces, der den Mörder feines Vaters, 
ſeicephorus, auch erfchlagen und dann trefflih regiert 
batte, den Thron. Auch Baſilius war ein treff⸗ 
licher Regent. Um die Urmce zu befdhäftigen, be— 
fäınvfte er die Saragenen und Bulgaren, von welchen 
lestern er einmal 15,000 Mann gefangen befam, von 
denen er allen, den Hundertiten allemal ausgenommen, 
dem man ein Auge ließ, damit er die übrigen 99 fuͤh⸗ 
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ten koͤnne, die Augen ausftehen ließ; über welche 
Grauſamkeit derBulgaren- König Samuel fich fo entfegte, 
daß er Darüber ftarb. Baſilius eroberte ganz Thracien, 
Theſſalien und das ganze bulgarifhe Reich, und war 
chen im Begriff den Saragenen Stellen wieder zu ent⸗ 
reißen, als ihn der Tod wegraffte im 72ſten Jahre 
feines Alters und im 51. feiner Reylerung (1025). 

Baſillus, der Heilige, auch „der Große“ zum Un—⸗ 
terfhlede anderer Kirchenlehrer genannt, geboren im 
Jahre 529, befuchte die beruͤhmteſten Schulen zu Caͤ— 
fara, Conſtantinopel und Athen, und verlegte fi 
auf dad Studium der Beredtfamteit, fpdäter mahte er 
nıehrere Meifen, auf welchen ihm das Leben ber aͤgyp⸗ 
tifhen Mönche fo wohl gefiel, daß er den Entfchluß 
faßte, ein gleiches zu führen; daher begab er fid, ftatt 
an Kalfer Julians Hof, in eine Einöde, wohln ihm 
mehrere folgten. Jedoch fpäter befam er den Muf ale 
Biethums- Coadiutor nad) Cäfarea, welchem er folgte 
und nach Ableben des Biſchofs ſelbſt Biſchof daſelbſt 
wurde (370). Cr ftarb 379 den 1. Januar, anwel- 
chem Tage die griechiſche Kirche fein Gedaͤchtniß feiert; 
die Lateinifhe aber feiert dasfeibe am Tage feiner 
Ordination, naͤmlich am 14. Juni. Die Verdienfte, 
welche fih Baſilius um die Regullerung der Kirchen: 
Zucht, der Liturgie und der Verhaͤltniſſe des Clerus 
erworben, feine erbautihen und gehaltreihen Homilien, 
die Energie, mitwelder er, verbunden mit aller Fried⸗ 
fertigfeit, gegen die Arlaner tritt, und vor allem feine 
erfolgreihen Bemühungen für Befdrderung des Mönche: 
Lebens, für welhe er noch jest geltende Geläbde und 
Diegela entwarf und in feinem fireng afcetifhen Leben 
felbſt befolgte, erklären das große Anſehen dieſes Hei⸗ 
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ligen. Die von ihm verordneten Gelübde des Gehor— 
fans, der Kenſchheit und der Armuth find die Norm 
alter Neliglofen der Chriftenheit, wenn er glei nur 
vorzugsweife der Stammpater der orientalifhen Reli: 
giofen iſt, wie der HI. Benedictus Patriarch der abend: 
laͤndiſchen. 

Baſilides, ein berühmter Gnoſtlker in der erſten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts. Nach feinem Be— 
grife war das Chriftentyum eine Erhebung des zum 
Dewustfein feiner Beſtimmung gelangten Menſchen— 
Geiſtes Ind Lichtreich. 

Baſis ſ. Säule. 

Vaskerville (John), berühmter engliſcher Buch- 
drucker, geb. 1706 zu Wowerlei in der Grafſchaft Wor⸗ 
ceſter, geſt. 17735. Fruͤher war er Schreiblehrer und 
Lacierer, dann erfand cr ſelbſt eine Schrift zu ſchnei— 
den, in welder er im Jahre 1756 lateinifhe und 
engllihe Klafjifer in Quart herausgab. Nach feinem 
Tode kaufte Beaumarchais die Ecriften für 5700 
Pfd. St., und gab darin die Prachtausgabe des Vol— 
taires in Kehl heraus. So gefällig Baskerville gegen 
jedermann war, fo entfhicdene Abneigung hatte er 
gegen jeden religidjen Kultus, den er durchaus für 
Mberglauben erklärte; er machte es daher feinen Er— 
ben im Teftamente zur Pflicht, feinen Leihnam ja 
nicht auf den Freidhof, fondern in feinen Garten in 
einer eigens dazu fchon erbauten Ppramide beizufenen. 

Basquen, Biskaier, der jebige Name der Gas— 
Fogner, ein Volk, das ehemals an den Pprenden In 
Spanien wohnte, zu Ende des Hten Jahrhunderts 
aber fih an der mitternahtlihen Seite dieſes Gebir- 
ges niederlief. Nah langen: Kampfe mußte es fi 
endlich den Franfen unterwerfen, fpäter hatte eg wie⸗ 
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der eigene Herzoge, allein Im 11ten Jahrhunderte kam 
es unter die Herrfhaft von Aquitanien. Dieß Volk 
bat feine eigenthämtiche Sprade. 

Baffora, Hauptftapelplas aller zwiſchen Perfien, 
Indien und Konftantinopel verfehrenden Waaren am 
Schat el Aratflufe in Turkomanien in Aſien, mit 
5000 Einwohnern, 

Basrelief, Werke, deren Ausführungsart zwiſchen 
der Malerei und Bildhauerei gleihfam das Mittel 
Hält, Indem fie eine Fläche zur Grundlage und auf 
derfelben mit dem Meifel augdgearbeitete, oder durch 
Guß geformte Figuren haben, die nur zu Hälfte, mehr 
oder weniger hervorragen. 

Baß, in der Mufit ole unterfte und tieffte ber 
vier angenommenen Stimmen; es it die Hauptſtimme 
und der Grund, worauf das ganze Gebäude der Hat 
monte ruht und muß folglih gut und ſtark befest 
fein. Der Umfang des Baßes ift vom F. bie zum 
eingeftrihnen d oder e. Als Generalbaß (f. d.) wird 
er zur eignen Wiffenfhaft. Auch hat ein Inftrument 
den Namen „Baß“ erhalten. Man unterfheider den 
großen und den fleinen Baß. Der große Baß (Mio: 
Ion) ift am gewöhnlidften mit vier, feltener mit drei 
Saiten bezogen, und geht vom tiefen e big ing eltı- 
geſtrichene d und e. Der Eleinere Baß (auch Bafetto) 
oder nach dem itallänifhen Violoncello, Violoncell 
genannt, ward vor Zeiten mit 5 Salten bezogen, hat 
aber jeßt ebenfaild deren nur vier. Es fängt in ber 
Tiefe vom großen C an, und geht bising eingeftrihene 
Fund g. Beide Arten des Baßes werden zu den 
Geiginſtrumenten gerechnet. 

" Baffaliga (Argento de), kommt auf den Auge- 
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burger Kurszetteln vor, und bedeutet geringhaltiges 
Silber mit mehr als der Hälfte Kupferzufaß. 

Baffano, vener. Stadt an der Brenra in einer 
fruchtbaren, vorzuͤglich weinreichen Gegend, iſt burd 
eine 182 Schu lange und 24 Schuh breite Brüde mit 
dem gegen über gelegnem Orte Bicantino verbunden. 

Bafſano, Städthen im Kirchenſtaate, berühmt 
daß der Conſul Dolabella hier die Spanier fchlug, 
und der Miniiter Manet davon den Herzogstitel von 
Napoleon erhielt. 

Baſſano (Alvaro be), Markgraf von Santa Cruz, 
ein berühmter fpanifcher Admiral im 16ten Jahrhun⸗ 
derte, der Sohn Atvaro's de Baſſano, eine Feldherrng 
unter Ferdinand dem Katholiſchen, der ſich befonderg 
bei der Einnahme Grenada's gegen die Mauren and: 
gezeichnet hatte. Gleich In feinen jungen Jahren wid- 
mete ſich Baſſano dem Dienfte zur See. Im Jahre 1550 
nahm er am Krönungstage des Königs Karl 1. von 
Spanien, zum deutfhen Kaffer, (unter dem Namen 
Karl V. den Mauren die Stadt Honna hinweg, und 
. gleich) Darauf auch die Feſtung Giafa, ungeachtet fie von 
15 türfifhen und 20 franzöfifhen Galeeren beſchuͤtzt 
wurde. Im Jahr 1544 vernichtete er eine viel ftärfere 
franzöfifhe Esfadre mit 24 Schiffen, daun befhüste er 
die amerilanifhen Silbergallionen. Den großen Sieg 
(1371) bei Leyanto über die Türken hatte man ihm 
auch zum Theile zu danken; er kommandirte dabei 40 
Oaleeren. Im Fahre darauf nahm er ein türfifches 
Schiff, welches Mahomet Ucebl, ein Enkel Barbarof- 
ſa's befchligte. Bel der Einnahme Portugals durch 
Philipp IL. verdunfelte aber Baſſano feinen Nuhm durch 
die an den Gefangnen begangene Graufanfeit. Bel der 
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Ausruͤſtung der unuͤberwindlichen Flotte cf. Armada) 
ernannte ihn Pollipp zum Ober-Admiral, da er aber 
dieſem Koͤnige einige dabei begangne Fehler tadelte und 
dieſer daruͤber anſbraußend gegen ihn war, Franfre es den 
alten Seekrleger fo, dab ihn der Tod, noch ehe die 
Flotte abfegelte, entriß (1583). Dieß war für Philivp 
ein harter Schlag, der ihn beſonders beim ungluͤckli— 
Hin Ausgange der Erpedition feine harten Worte bitter 
bereuen lieh. 

Vaſſetallle (in der Mufid, die Tenorftimme, 
der Zenorift, die Tenorgeige oder Tenorflöte; 2) (Bau: 
kunſt) etwas schobne oder halberhabene Arbeit. 

Baffethorn, dad tonreihite unter allen Blas— 
Anftrumenten, wegen feiner Krümmung auch „Krumm- 
Horn“ genannt. Es iſt eigentlich ein größeres Cla— 
rinet, und gleicht demfelben, die Form ausgenommen, 
nicht nur in Anfehung der Beftandtheile und des 
Tons, fondern auch in Anfehung der Intonation des 
Anſatzes und der Applifatur, fo, daß ein guter Glas 
riniſt es ohne fonderlihe Hinderniſſe fpielen kana. 
Außer dem Schnabel, mittels deſſen das Inſtrument 
den Ton erhält, beftehbt ed aus fünf Stüden, welde 
aufammen 15 Tonlöͤcher enthalten, von welden vier 
wit offenen und vier mit gefchloffenen Klappen verſe— 
hen find. Der Umfang des Baſſethorns beträgt drei 
volle Dctaven, namlid vom großen FE big zun zwei 
geftrichenen f. 

Baffeture, Hpft. der franz. weftindifhen Inſel 
Guadeloupe mit 7000 Einwohnern. 

Vaſſignano, großer ital. Fleten in der öftlidh.n 
Rombardei, In der Zaumelina beim Zuſammenfluſſe 
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des Po und des Zanaro, merkwürdig durch die Schlacht 
vom 25. Nov. 1745. 

Baſſompierre (Francois de), Marſchall von 
Sranfreich, ciner der der ausgezeichnetſten und treif: 
lihften Männer, welche unter Heinri IV. und Lud— 
wig XUL in Franfreih cine Rolle fpielten, ſtammt 
von einem Zweige des Hanfes Eleve und war 1579 
In Lothringen geboren. Im Jahre 1602 machte er den 
erften Feldzug gegen den Herzog von Lothringen mit 
und 1605 focht er unter der Eaiferlihen Armee gegen 
die Türken; dann begab er fih nah Franfreih, wo 
er des treiflihen Königs Gunſt gewann, in der er ſich 
noch mehr befejiigte, als er auf die Verbindung mit 
der Hihenden Montmorenci, zu welcher der gute 
Helurich ſelbſt eine große Leidenfhaft hatte, Verzicht 
leitete. Nah des König Heinrihe IV. Tode zeich- 
nete er fi durch Tapferkeit fo fehr aus, daß Ihn 
Ludwig XIE. zum Marfchall erhob. Der König ge— 
warn Ihn fo Lieb, daß deſſen erklaͤrter Guͤnſtling Luy— 
nes efferfüctig auf Ihn wurde, und ihm vortrug, daß 
er auf feine Entfernung vom Hofe dringe. Baſſom— 
pierre ſolle fid) einen Poſten wählen; derfelbe entfchleb 
für einen Geſandſchaftspoſten, den er in mehreren 
Ländern befleldete. Nach feiner Ruͤckunft zeichnete 
er fih wieder ald Feldherr and, aber der Cardinal 
Richelieu, der den König und ganz Franfreich unter 
feinen Despotismus gebracht hatte, fürdhtete Baſſom— 
plerres Kühnheit und Anfehen, befonders aber feine 
vertraute Verbindung mit dem Haufe Lothringen, und 
lleß Ihn daher 1651 verhaften und in die Baitille 
bringen, wo er bis nach dieſes Cardinals Tode (1645) 
blieb, Das Gefängnip Hatte ihn zu ſehr angegrifz 
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fen, er ſtarb drei Jahre darauf 1646. Baſſompierre 
vereinigte in ſich alle Vorzüge der Geſtalt, der Ge— 
burg, des Geiltes und der Tapferkeit. Seine währe 
rend feiner Gefangenfhaft gefchriebene Denkwuͤrdig⸗ 
feiten und die Geſchichte feiner Gefandfchaften, ver- 
breiten viel Licht in die Ereigniſſe jener Zeit. 

Daft, 1) die dünne und zaͤhe Schale, welche ſich 
zwifchen dem Splinte und der äußerer Rinde eines 
Baumes befindet, und befonders von Kinden und Wel- 
den zu Sellen, Striden und Matten verwendet wird. 
Vorzüglich in der Gärtnerei fit er von großem Nutzen; 
2) das Häutchen, womit dad Geweih der Nehböde und 
Hirſche umzogen iſt, ehe es zur Vollkommenheit gelangt. 

Baftard, im Allgemeinen ein von zwei ungleihen 
- Eltern erzeugtes Geſchoͤpf. Bei Menfchen befteht diefe 
Ungleihheit nur Im Yang und Stande, und man bes 
nennet gewöhnlid ein unehlihes Kind mit dieſen Na— 
men, Bei den Thieren find Baftarden diejenigen, welche 
von zwei verfchledenenen Arten gezeugt find 3. B. dag 
Maulthier vom Pferde und Efel. Im Pflanzenreiche 
heißen die aus andern Himmelsſtrichen hieher verpflanzte 
und Dann ausgearteten Pflanzen Baftarde, aber auch 
folhe Pflanzen, welche entfianden find, Inden die Staub⸗ 
Gefäße einer Art Blumen den Fruchtknoten einer an= 
deren Art befruchteren. 

Baftia, 1) die Haupftadt der Infel Eorfifa mit el⸗ 
nem guten Hafen und einer feften Eitadelle, von 12,000 
Seelen bewohnt; 2) türfifhes Seeſtaͤdtchen in Alba— 
nien der Inſel Gorfu gegenüber. 

Baſtille, ehemals ein altes Schloß zu Paris mit 
8 Thürmen, welche oben mit einer fortlaufenden Ter— 
raſſe bededtwaren, auf welcher dreizehn Kanonen ſtan⸗ 
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den; Könfg Karl V. ließ es 1373 gegen die Engländer 
erbauen. Hugo Aubricot, Stadtmajor und Oberhaupt: 
maunder parifer Kaufleute legte 1369 den erjten Grund: 
fein und hatte das Schiefal, als daſſelbe ausgebaut 
war, felbft ald Gefangner hineingefeßt zu werden. Die 
Thuͤrme dienten zu Gefängnifen für Staatsverbrecher 
und ſolche, die man als folhe willen wollte. Die Ge- 
fhichte deſſelben ift auch die der Mißhandlungen der un: 
terdrüdten Menſchheit; ftand 3. B. jemand In Anfehen, 
oder einem Mündel lebte fein reicher Ohelm zu lange, 
oder cinem MWollüftlinge geläftete nad der Ehre einer 
Dame, wo Ihn aber Gatte oder Vater im Wege jtan- 
den, oder jemand ließ ein Wort über die Verbrechen der 
Großen fallen, fo half ein lettre de Cachet für den 
Stein des Anftoßed, denn diefer wurde ohne Erbar: 
nen aus der Mitte feine Famille geriffen, in die Bar 
file gefperrt, und fein Name war verfchollen und blieb 
e8, denn felten fpie diefes Ungeheuer feine Beute wie- 
der aus. Laͤngſt ſchon hatte das Volk gegen dieſe 
Zwing-Uri Fraukreichs Abſcheu gehabt und gemurrt, fo 
bald daher beim Anfange der Revolution die pariſer 
Buͤrger mehr freie Hand bekamen, fo war ed auch 
ihr Erſtes, diefelbe zu beftürmen, was den 14ten Zulk 
1789 geſchah, worauf fie fo gefchleift wurde, daß fie 
dem Boden gleih war. Der letzte Gouverneur hieß 
Launovy, er bewies aber bei der Vertheidigung wenig 
Entſchloſſenheit, dafür focht aber der Lieutenant Flue mit 
feinen Schwelzern tapfer. 

Baftion, Baltel, das Bollwerk einer Feftung, bie 
hervorfpringenden aus zwei Flanken und zwei Facen 
beftebende MertHeldungswerke, wodurch fomohl der 
auf den Mittelwall andringende Feind von der Cour— 


— 193 — 
tine durch Seitenfeuer abgehalten wird, als auch die 
Auſſenwerke und das vorliegende Terrain befchoilen 
werden fünnen. 

Batalllon, die Unterabtheilung eines Regiments 
Fusgänger, die ein Maior Fommandirt. „Bataillons- 
quarres, eine Echlachtordnung, bei welcher die Mann 
{haft Ind Gevlerte geftellt wird. j 

Batava Castra, eine Donaufeftung der Römer, 
die diefen Namen erhielt, weil der Tribunus cohortis 
novac Batavorum hier feinen Sitz hatte. An feiner 
Stelle fteht das heutige Paffau. 

Bataver, ein altdeutfches Volk an den Mündun: 
gen des Rheins. Ihr Hauptwohnſitz war die Inſel, 
welche derjenige Arm bed Rheins, der fich bei Leiden 
In dad Meer ergießt, nebft der Waal mit der Maas 
bildet. Sie hatten ein ſchoͤnes (damals ſehr geſaͤlliges) 
hochgelbes Haar. Tacitus läßt fie cattifher Abftam= 
mung und fehr tapfer ſeyn. Als Germanicus die Nie— 
derlage des Varus an Hermann rächen wollte und von der 
Sce her in Deutihland eindrang, war diefe Sufel der 
Sammelplas feiner Flotte. Als die Bataver den Nönern 
unterworfen waren, leifteten fie denfelben treue Dienite, 
wofür fie aber auch von Auflagen frel blieben, und den 
Ehrentitel der Freunde und Brüder des rom. Volks 
erhielten. Ihre Verfaſſung war ariftofratiih, daher 
wir auch in Tacitus lefen, daß Givilis, obwohl aus 
königlihem (vermuthlich Heerführer-) Gebluͤte entſproſ⸗ 
ſen, doch die Edelſten der Bataver erſt bereden mußte, 
mit den Nömern einen Krieg anzufangen, als man 
fie unterdrüden wollte. Civilis und feine Bataver 
fiegten über dag maͤchtige Kom, die Herrin der Welt 
ſah fi) zu einem Vergleiche gezwungen; jedoch unter 
Trajans und Hadrians Regierung kamen die Bataver 
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wieder unter roͤmiſche Herrſchaft und ihr Land blieb 
roͤmiſch, bis es gegen Ende des 5ten Jahrhunderts von 
den ſaliſchen Franken eingenommen wurde. 

Batavka, die Hauptſtadt aller niederlaͤndiſchen 
Beſitzungen in Oſtindlen am Tjilin oder Jacatra— 
Fluſſe auf der Inſel Java in einer ungeſunden Lage mit 
ungefähr 50,000 Einwohnern, worunter aber kaum 600 
Europäer find; die übrige Bevölkerung beftebt aus un= 
gefähr 12,000 Chineſen und einer Mifchung von Java 
nern, Armeniern, Verfern und Arabern, und 14,000 
Negerſklaven. Es iſt der Sitz des niederländifchen 
Generalſtatthalters, der hoͤchſten Behörde und einer ge— 
lehrten Geſellfchaft. 

Bath, Stadt und beruͤhmter Badeort in der engl. 
Grafſch. Sommerſett in einem anmuthigen Thale auf 
einer Inſel des Avon. Die ungefähr 25,000 Einwohner 
ernähren fih größtentheild von dem Aufivande der Ba— 
degäfte, weiche fi öfterd auf 5000 belaufen und 50 
Aerzten u. einer gleiben Zahl Wundärjte u. 50 Apothe= 
fern Befhäftigung geben. Berühmt find die Tuchma— 
nufakturen. — Bath und Wills haben Einen Bifchof, 
der unter dem Erzbifchoffe von Canterbury fteht. 

Bathori, von Somlyo, eine adelige Famille in 
Eichbenbürgen, von welcher Apos Bathori Inder Schlacht 
bei Barna und fein Enfel Stephan in der Chladht bei 
Moharz blieben; Stephans Söhne waren Stephan Ba- 
thori, der den Thron Polens bejtteg, und Chriſtoph, 
der Fürft in Siebenbürgen wurde, nachdem fein Bru— 
der Stephan, der dieß Reich nad Soh. Sigmunds von 
Zapolya Tode 1571 befommen, eg bei der Thronbe— 
freigung von Polen ihm abgetreten hatte, und Andreas. 
Der Sohn Chriftophe, Sigmund, > 1572, folgte 

Conv. fer, DU. 
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ſeinem Vater in der Herrſchaft. Murad III. wollte 
ihm Tribut auflegen; allein die Macht von Sigmunds 
Dheim, dem Koͤnig Stephan von Ungarn, machte, daß, 
er feinen Pau aufgab. Siymund fchloß mit Kalfer 
Rudolph II. einen Gontraft, zufolge welchem er fich in 
den kalſerlichen Schuß begab, aber folgende Bedingun— 
gen machte: 1) daß, fo lange feine Familie auf dem 
Throne fei, Ungarn fein Recht auf Stebenbürgen has 
"ben folfe; 2) das goldne Vließ ihm zugefandt werden 
ſolle; 3) ihm eine Pringeffin aus dem Haufe Oeſtreich 
zur Gemahlin gegeben werde; 4) Fein Friede, ohne 
Siebenbürgen mit einzufhließen, mit der Türfel ge⸗ 
macht und 5) wenn er vertrieben werden follte, er 
fürftlihen Unterhalt erhalte. Don ber Eaiferlihen 
Prinzerfin Marla Chriftiana trennte fih aber Sig: 
mund bald wieder und vertaufdte Siebenbürgen gar 
an den Kaifer um die Fürftenthäner Appeln und Natls 
bor. Doch bald gereute es ihn, erkehrte nah Sie⸗ 
benbürgen zurüd und nahm feine Würde eigenmaͤchtig 
wieder an, trat fie aber an feinen Better, den Sardinal 
Andreas, (1599) gegen einen Jahrgehalt von 25,000 
Dufaten ab; dieſer wurde aber vom Kalfer Rudolph 
den 28. Dt. 1599 bei Hermannftadt gänzlich gefchla« 
gen und aufder Flucht nieder gehauen. — Sigmund bes 
hauptete darauf Siebenbürgen mit wechfelndem Glüde, 
bis er es endlich an den Kalfer gegen böhmifche Güter 
abtrat und 1615 ftarb. Mit ihm erlofch fein Geſchlecht. 
Bathori (Gabriel), von Bathor, hielt ſich einige 
Zeit beim Cardinal Bathort auf; ſpaͤter gelang es ihm 
mit Life fich des Fuͤrſtenthums Siebenbürgen zu bes 
mächtigen; allein die Stebenbürger Liebten ihn nicht 
und fuchten beim Großherrn gegen ihn Hilfe, der ihn ' 
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abſetzte. Gabriel ſuchte bei Kalfer Matthias Hlife, 
die ihm dieſer auch gewährte und den Feldherrn Ayaffı 
fandte; jedoch ſolle Gabriel das Schloß Waradein ihm 
‚abtreten. Da’ aber diefer zögerte, und mit den Türken 
unterhandeln wollte; lieb ihn Apaffi tödten. vw.’ 

Bathyll, aus Alerandrien gebürtig, der Neben- 
buhler des Pylades und einer der berühmteften Pan— 
tomimen des Alterthums, beſonders trefflid in bee 
tern und wolfäftigen Vorſtellungen. Er war ein frei« 
gelaßner Maͤcens, der auf einem fehr vertrauten Fuße 
mit ihm gelebt haben fol, In Anakreons Liedern wird 
unter Bathyll ein fhöner Knabe gepriefen: 

Bathurſt, Graf von, engliſcher Kriegs-, Colonial— 
und Handelsminiſter im Caſtlerag'ſchen (Kondonderry's) 
Miniſterium, bekannt als leidenſchaftlicher Gegner 
Napoleons, ben er auch feine Feindſchaft thells unmit— 
telbar, theils durch die Wahl Hudſon Lowes als Ober⸗ 

befehlshaber zu Set. ‚Helena, big zum Tode aufs bit⸗ 
terfte fühlen ließ. 

Batrachomyomachia, ber Froſchmauskrleg ein 

dem Homer zugeſchrlebenes Heldengedicht, worin ein 
Krieg zwiſchen den Froͤſchen und Maͤuſen mit vlelen 
komlſchen Details befuugen wird. 

Batterie, 3) Kanonenwall, Geſchuͤtzbett, Ort, 
worauf Kanonen geſtellt werden, 2) Kanonenreihe, be⸗ 
ſtimmte Zahl von Kanonen nebſt Zubehoͤr, 5) der Theft 

- eines Flintenfhloffes, woran der Stein Feuer ſchlaͤgt: 
Dfannendedel, 4) Flafhenreihe zu elektriſchen Ver— 
fuhen. Inder Kriegskunſt, Feldbatterien, Feſtungs- 
batterien, Kuͤſtenbatterlen, Belagerungsbattsrien und 
ſchwimmende Batterien in Hinſicht der Stellung. Nach 
der Geſchuͤtzgattung unterſcheidet man Kanonen⸗, Hau⸗ 
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bitzen⸗, Moͤrſer- und Steinboͤllerbatterien, nah Ruͤckſicht 
des Feindes aber ſchraͤge Batterien, welche den Feind 
unter einem Winkel beſchießen, gerade, welche ſenkrecht 
in. des Feindes Fronte treffen; Ruͤckenbatterien, welche 
den Feind im Ruͤcken und Flankenbatterien, welche Ihn 
der Länge nach beſchießen; die SKreuzbatterien find 
zwei Batterien, welche einen und denfelben Ort fo bes 
Schießen, daß die Schüfe rechtiwinfelig zufammentref- 
fen. In Anfehung des zu beiliegenden Gegenftandes 
giebt es Demontirbatterien, welche die Bruftwehren der 
feindlichen Werfe und das dahinter befindliche Geſchuͤtz 
zu zerftören beftimmet find; Sforpionbatterien, welde 
den zur Breſche beftimmten Ort fchief befchießen ; Bre— 
fhebatterien, niit weichen man die dufere Seite eines 
Walles und der Bruſtwehr fo niederftürzt, daß man dar- 
aufhingehen und dad Werk ftürmen kann; Ricochetbatte— 
rien, welche zum Beftreihen der Linien dienen, fo daß 
die abgefchoffenen Kugeln von einem Ende zum andern 
Sprünge machen; und endlich Keffel: und Wurfbatte⸗ 
rien, welhe das MWurfgefhüß enthalten. Schwim- 
mende Batterien beftehen gewöhnlich aus einem Floße, 
der in.der Mitte die Kanonen und vor ihnen eine Bruſt⸗ 
wehrt derfeiben aus Wollfäden enthält. Ihr Erfinder 
war Arcon, f. d. 

Batteux (Charles), geb. 1713 zu Allondhui einem 
Dorfe bei Rheims, Profeffor am koͤnig. Collegium in 
Paris, Mitglied der franz. Akademie und der Afademie 
der Infohriften, erwarb fih ein großes Verdienſt um die 
weitere Entwidelnug ber Aefthetif und machte vorzüg: 
lich in der afthetifhen SKunfttheorfe, aus welcher ſich 
die wahre Aeſthetik erhob, Epoche. Batteux ftarb zu 
Paris 1780. 
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Battonf (Yompejo), nah Raphael Menges der erite 
Maler feines Jahrhunderts, wurde zu Lucca geboren, 
er malte vorzüglich nady der Natur, daher der Cheval⸗ 
lier Bonni ihn den Maler der Natur, Mengs aber deu 
der Philofophie nennt. DBattoni ftarb zu Nom 1787. 

Battuncas, zwei wilde Gebirgstheile, in welche 
fih beim Einfalle der Gothen ein Theil der Urein— 
wohner Spaniens flüchtete. Die Bewohner derfelben 
find fo rauh, wie fie felbit, Daher man in Spanien von 
einem unhöflihen Menfhen fagt, er ſtamme aus den 
DBattunca’sthälern. 

Battumi, Stadt fn nirfifh Georgien am ſchwar— 
jen Meere, iſt der Sitz eines Paſcha's und treibt bes 
deutenden Handel. 

Battus, ein Lacedaͤmonier, baute mit lacedaͤmo— 
nifhen Goloniften die Stadt Cyrene an der nordaftis 
kaniſchen Küfte, und wurde dadurch der Gründer bed 
Staates Cyrenaica. 

Banart, der eigenthuͤmliche Gefhmad Inder Anord⸗ 
nung und Verzierung der aͤußern und innern Thelle 
eines Gebaͤudes. Die aͤgyptiſche Bauart zeigt eine 
außerordentlihe Feitigfeit und Stärke, es kann ihr 
aber der Vorwurf roh zu fein nicht genommen werben. 
Die griechiſche tft vol Schönheit, Geſchmack und vors 
zuͤglicher Regelmaͤßigkeit; fie hat drei Hauptzweige: 
1) die dorifhe, welche ſich durch edfe Einfachheit und 
erhabene Größe; 2) die jonifhe, weiche fid durch gez 
fälfiges Anfehen; und 3) die korinthiſche, welche fid) 
durch vorzägfihe Pracht auszeichnet. Die römifche 
Bauart war Nahahmung der griedhifchen, wich aber 
von diefer durch zu große Pracht und Verkünftelung ab. 
Nah den Stärmen der Völkerwanderung entftand die 
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altgothiſche, eine rohe plumpe Bauart, ganz aͤhnlich dem 
Volke, das fie übte, neben ihr aber breiteten die alts 
deutfhe (Spißbogen) Baukunſt und die arabiſche fidy 
aus. Erſtere erhielt in fpäteren Zeiten den Namen 
gothifche, was fie aber nichts weniger iſt, eben fo wenig 
ffammt fie von den Arabern, denn Die Tempel und Ger 
bäude der Araber, deren Pracht wir auch noch in den 
Nuinen bewundern muͤſſen, waren in ganz anderen Ges 
fhmade gebaut. Die Spitzbogen-Baukunſt Ift vermuth« 
Hch fränfifhe Erfindung, die erft fpäter in Deutfchland 
nod mehr ausgebildet wurde, Sie zeigt eine wundere 
bare Größe und Pracht, man fieht gleihfam den Gelft 
des Volkes, das fie fchuf, daraus athmen; Beifpiele 
davon find uns der Münfter In Straßburg und die 
Dome zu Köln und Negensburg. Die ttaltenifhe Baus 
art ahmt der römifhen nah, verbindet Größe und 
Pracht mit Einfachheit, zeigt aber deutlihe Spuren 
von Nahlaͤßigkeit; die englifhe nähert fih der griedhle 
fhen, hat aber ihre Eigenheiten; die franzöfifhe iſt 
leicht, flüchtig und gefällig, wie.der Franzoſe felbit; 
die deutiche ift, wie die Sitten des Volks, eine Mo— 
fall der Bauarten anderer Völker. Uebrigens wäre zu 
wünfden, daß der nahgeahnite franz. Manſard-Geſchmack 
in Deutfchland wieder verfehwinde, wie andere Galli: 
eismen. — Gigentlih läßt fih aus dem Gefhmade 
der Bauart fo ziemlich auf den Charafter der Voͤlker 
fließen. j 

Bauchredner, Perfonen, weiche fich Die Hervore 
bringung artifulirter Töne im Zurüdathmen fo eigen 
gemacht haben, dab fie auf dieſe Welle vernehme 
bar fprehen; der Ton fcheint aber nicht von der 
fprechenden Perfon, fondern anders woher, „aus Heiz 
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nerer oder größerer Entfernung zu Fommen. Ein ge⸗ 
wiſſer Comte aus Genf fuhr einmal mit einer Neifege- 
ſellſchaft; ploͤtzlich erſchollen Stimmen von Näubern, 
welche der Geſellſchaft das Geld abfoderten. Diefe über: 
Hab zitternd dem Comte, der allein den Muth nicht ver⸗ 
lor, eine große Summe, um fie denfelben zu überges 
ben und man hörte diefelben ſich bedanken und fich ent= 
fernen. Aber was gefhah, im naͤchſten Wirthshauſe 
zieht Comte lahend das Geld hervor und übergiebt 
8 feinen Gefährten, mit den Worten, daß alle Raͤu⸗ 
ber, welche fie in Sontribution gefegt hätten, allein in 
feiner Perfon vereinigt gewefen waͤren, zuruͤck. 

Bauer, ein Vogelfafig. 

DBaner, der Bewohner des flachen Landes im Ge⸗ 
genfaße zu Edelmann und Bürger. Sein Geſchaͤft iſt 
der Anbau bes Bodens und überhaupt Oekonomie. 

Bauer, ein öftr. und hair. Adelsgefhleht; Bauer 
von Breitenfetld, ein ritterlihes Gefchlecht. 

Bauernfrieg. Der Adel und die Ktöfter hielten 
ihre Untertdanen, um ihre geprängvolle und ſchwelge— 
rifhe Lebensart, bie aufs höchfte geftlegen war, forte 
führen zu können, in hartem Drude, kaum vermochten 
die Bauern die Abgaben mehr zu entrichten, oft blieb 
ihnen nicht mehr fo viel von ihrem jährlichen Erwerbe, 
um ihre Aecker gut beftellen und ihr Gefinde gahlen zu ” 
können. Alles ſeufzte unter allgemeinem Drude auf 
dem Lande, während der freie Städter ſich ſchwang, 
indem in feiner Ungebung gewöhnlich der Schweiß der 
Untertanen verpraßt wurde. Der Kunfe des Aufruhrs 
glomm in den Herzen, aber c& bedurfte eines Mind: 
ſtoßes, um den Brand zu erregen. Bereits im Jihre 
1476 hatte ein gewiffer fanatifper junger Menfh, Hang 
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Boͤhelm, gewöhnlih nur das Pfefferhänglein genannt, 
gepredigt daß er von Gott eine Offenbarung befommen 
habe, zufolge der jeder Menſch frei fei, jeder fei dem 
andern Bruder, und Papft und Kaiſer haͤtten nicht3 mehr 
zu befehlen, gefchweige denn, daf fie noch Abgaben fors 
dern koͤnnten. Bald gefellte fi ein Haufen von 40,000 
Zandleuten zu Ihm, der aber zerftreut, und der fana— 
tifhe Juͤngling felbft gefangen genommen und fpäter 
verbrannt wurde. Mon jebt an herrfchte zivar Ruhe, 
aber der Funke glonm fort. Da erfchien die evangelifhe 
Lehre vonder Befreiung vom menfhlihen Johe In Glau⸗ 
bensfahen und von Sünde und Tod durch den Welt- 
heiland; freudig ergriff diefe dag ſchwaͤrmeriſche, unter 
den Drude nad) Erleichterung feufzende Bolt, um fie 
auch auf Befreiung von Abgaben auszudehnen, und 
treulih bot Thomas Münzer und feine Wiedertäufers 
Lehre ihm die Hand. An den Ufern des Rheins Im 
Schwarzwalde, wo ein mädriger Adel faß und die 
bedrüdten Bauern fchon lange mit Neid nach ihrem 
freien Nachbar, dem Schweizer, blickten, begann det 
Aufruhr, und ſchnell, unaufhaltfam, wie ein Wald 
brand, wälste er feine Wogen bis nach Ungarn, an die 
Nordfee und an die Alpen, Stejermart und Zyrol. 
Die Bauern verlangten Freiheit von Leibeigenſchaft, 
vom Blutzehndt und freie Jagd und Fiſcherei, was 
fie in zwölf Artifein aufgefeßt hatten. Won Anfang 
fhien man nahgeben zu wollen, aber eg gefhah nur, 


um die Baucrn Hinzuhalten, bis das Kriegsvoik aus _ 


Stalten kam; als diefe den wahren Grund erfuhren, 
wurden fie fo aufgebracht, daß fie ihrer Zwingherrn 
Burgen und Klöfter zerftörten ; Graufamfelt wurde nun 
von beiden Seiten ausgeübt. Selbſt Vornehme, z. B. 
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Florian von Geyer, Stephan von Menzingen, Graf 
Georg von Wertheim, Graf Wilhelm von Henneberg 
und der Nitter Göß von Berlichingen gefellten ſich 
zu ihnen, erjtere freiwillig, Teßterer aufgefordert. Die 
Stadt Würzburg wurde von den Empdrern genoms 
men, aber dem Ganzen fehlte Ginigfelt, Ordnung, 
Geſchuͤtz und vorzüglich ein einfichtsvoller Führer; zus 
dem verfchloßen die kleineren Städte, (befonderg die Im 
Rieß) den Empdrern ihre Thore, fo wie die großen, bie 
doch noch eher im Verdacht ftanden, ihnen Borfchub gege- 
ben zuhaben. Die Bauern mußten endlich erliegen, und 
Schabe, daß man mit der Unterdrüdung der Freiheit 
der Bauern aud) wieder die der Nieligion verband, und 
befonders hart gegen die Anhänger der neuen Lehre 
verfuhr, wie 3. B. der Herzog von Kothringen, ber 
Sliehende und Begnadigte der Bekenner der neuen Lehre 
unbarmherzig hinmegeln ließ. — SHauptanführer bed 
bündifhen Heeres gegen die Empdrer waren Georg 
Truchſeß von Waldburg, ein tapferer und einfihtevoller 
Krieger, aber auch grauſamer Mann, (erließ gewöhnlich 
die Haupter der Empoͤrer mit Ketten an lange Pfähle 
binden, und um fie ein Feuer herum machen, fo daß 
oft die Füße der unglüdlihen Verzweifeluden ſchon 
verbrannt waren, wahrend der Oberlelb noch unverlebt 
war), der Kurfürft von der Pfalz, der Markgraf von 
Brandenburg, der Landgraf von Heffen, mit dem Bel: 
namen der Großmüthige, der trefflihe und milde Feld: 
here Georg von Freundöberg, der Bifhoff von Würzburg 
und der oben benannte Herzog von Lothringen. Eine 
Menge Burgen waren zeritört, über 100,000 fonft 
flelßige Leute getödtet und Deutfchland glich zum Theile 
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einer Wüfte, gleichſam als Vorbild des nachfolgenden 
sojährigen Krieges. N 

Baufunfttfii Im Allgemeinen die methodiſch er⸗ 
worbene Gefchidlichfeit oder Das Syſtem von Megeln 
alle Arten von Gebäuden nach Abſicht des Bauherrn, 
und nad) ben dazu beftimmten Koften zur Beſchuͤtzung, 
Wohnung, zum Vergnügen, zur Verfammlung und zum 
Sewerbe ftart, bequem und ſchoͤn aufzuführen. Da 
nun dieſe Abfihten fehr verfchleden ſeyn Fonnen, fo 
wird die Baukunſt nach den Gegenftänden, mit welchen 
fie beſchaͤftigt ift, eingethellt in die bürgerliche Kriegs⸗, 
Schiff⸗, Muͤhlen⸗, Waſſer-, Brüden- und Straßenbau 
Eunft, und in wiefern man alle diefe Arten unter ihr 
befaßt denkt, ift fie Baufunft im weitern Sinne. Im 
engern Sinne verfteht man bloß die bürgerliche Baukunſt, 
welche wieder in die Häufer-, Land: und ftaatswirthe 
ſchaftliche Baukunſt eingetheilt wird. Das Wefen der 
Baukunft, in fo ferne fie die Frucht des vom Gefhmade 
geleiteten Genies ift, befteht darin, daß fie den Ge— 
bäuden alle äfthetifhen Vollkommmenheiten gebe, 
deren fie nach ihrer Beſtimmung fähig find. Vollkom— 
menheit, Ordnung, Schielichkeit der Innern Einriche 
tung, Schönheit der Form, ein ſchicklicher Charakter, 
Regelmaͤßigkeit und guter Gefhmad inden Verzierungen 
von Außen und Innen, find die Eigenfchaften, die der 
Baumelfter einem Gebaude geben muß. “Die Baus 
kunſt ift geringen Urfprunges und wuchs mit der Vils 
dung: oder der Kraft der Bölfer. Anfangs wohnten die 
Menihen In Höhlen, da fie aber fi vermehrten und 
die Höhlen nicht alle mehr faßten, auch die Nahrung in 
der Umgegend fchwerer aufgutreiben war, fo entftanden 
Nomaden, weiche ihre Haͤuſer, die aus mit Chlerhäus 
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ten überfpannten Stangen beftanden, mit fih von 
einer Gegend in die andere führten; erft als der 
Menſch fih anbaute, entftanden feite Wohnungen und 
zu gleiher Zeit baute er feinem Gotte oder feinem 
Fürften no fhönere. Dieß war der Beginn ber ſcho⸗ 
neren Baukunſt. Die älteiten Völfer, bei denen bie 
Baukunſt einige Ausbildung erhielt, find die Aegype 
ter, von deren Foloflalen Werfen, bie ber Zeit troßen, 
die Ueberreſte zeugen, die Babylonter, deren berühmte 
tefte Gebäude der Tempel bes Belus, ber Pallaſt und 
die fhwebenden Gärten der Semyramis waren, bie 
ffyrier, und die Phöntzier, welche vermuthlic auch den 
prachtvollen Tempel für Salomo bayten. Der Drient, 
vermuthlich die Känder dieffeitd des Euphrats, waren 
der Geburtsort derienigen Baufunft, welche von dem 
Stiehen auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 
erhoben wurde. Diefe Bankunft hat in Griechenland 
und fn Italien verfhledene befondere Wendungen, al® 
foviel Schattirungen befommen, die man nachher mit 
dem Namen der Ordnungen bezeichnete. Die Hetrurier 
und Dorler blieben der alten Einfalt und Rohig— 
Tele am nachften, die Jonier verbanden fhon etwas 
mehr Annehmlichkeit und eine Art Wichtigkeit damit. 
Als aber Griehenland der Hauptfiß der ſchoͤnen Künfte 
wurde, kam noch mehr Zierlichkeit und foger etwas 
Ueppigkeit hinein, wie an der corinthifchen Ordnung 
zu fehen ift; diefes haben die fpätern Römer noch wei⸗— 
ter getrieben und wirklich übertrieben. Unter den 
Caͤſarn blühte die Baufunft in Rom, fpäter kamen, 
als die Roͤmer verweihlicht wurden, Zlerrathen an die 
Stelle der wahren Hoheit und Größe; ein Beiſpiel 
davon liefern und die Triumphbögen des Kaiſers Se: 
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verus, Conſtantins, und die Bäder Diofletiand. — Als 
aber der rohe Haufe ber Barbaren in bie Länder des 
römifhen Reiches einftürmte, verfant mit den andern 
Künften und Wilfenfhaften auch die edle Baukunſt. 
Erft ald das. Treiben wieder ruhiger wurde, begann 
fie wieder im gothifhen und nachgeahmten römifhen 
Geſchmacke aufzudaͤmmern. Bel den deutfhen DVöle 
tern hatte fich eine eigenthuͤmliche Art zubauen, naͤm⸗ 
lich die Spishogen Bauart (gothifhe Bauart falfchlich 
genannt), gebildet, von deren eigenthuͤmlich ſchoͤnem 
Geſchmacke ung das Straßburger Münfter zeugt. Unter 
Biſchof Werner wurde es 1015 begonnen und 1275 
ausgeführt, dann begann Erwin von Steinbach 1276 
den Thurm zu bauen, ſein Sohn folgte ihm darin 
nach und Johann Hölz vollendete ihn 1438. — In Ita⸗ 
lien fieng die Baukunſt an, fih nach den römifhen 
Originalen wieder zu bilden, und bald fonnte man 
fie wirttie blünend heißen, wie uns ber bewunderte Dom 
zu Malland, der Palaft zu Belfiore und die prachtvolle 
KPeterdficche bezeugen. Aber auch nach Deutfchland hin- 
aus verbreitete fie Ihren Geſchmack; das im Anfang des 
sojährigen Sirteges von Holl in Augsburg gebaute Naths 
Haus bringt davon eine der früheften Beurkundungen. 
Seitdem erfuhr die Baukunft in verfchledenen Ländern 
Europas noch verfhiedene Schiefale, fie ftleg und fiel 
sn verfchledenen Verloden, doch aͤußert fih in den 
neueften Zeiten allenthalben ein ruͤhmliches Beſtreben. 

Daum, die größte Pflanze, welche von der Erde 
hervorgebracht wird. Des Baumes Haupttheile find: 
die Wurzel, der Stammmumddie Krone. Der Stamm, 
fo wie die ihm in der Struftur ganz ähnlichen Aeſte 
und Zweige beftehen aus verfhledenen Lagen.- Den 
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Stamm umglebt die Oberhaut, unter {hr lliegt bie 
Rinde, dann folgt der Baſt, der Splint und das Holz, 
und in der Mitte des Stammes iſt das Mark. Das 
Zunehmen an der Dicke geſchieht, Indem ſich zwiſchen 
dem Baſt und dem Splint ein neuer Bildungsſaft 
auſetzt, aus welchem Splint wird, während dieſer 
ſich zum Holze bildet. Der Baſt iſt ein zelliges Ge: 
webe, welches Saftroͤhren enthaͤlt; Rinde und Oberhaut 
dienen blos zur Bedeckung. Der Unterſchied eines 
Strauches vom Baume iſt von geringer Vedeutung 
und findet oft gar nicht ſtatt; denn Klima und Boden, 
wie auch die Zucht koͤnnen den Strauch in einen Baum, 
und den Baum in einen Strauch umwandeln. Das 
kleinſte Baͤumchen die krautartige Weide (Salix her- 
bacea), die oft nur fingershoch wird, wie die himmel⸗ 
hohen Baͤume tropifcher Laͤnder, z. B. der 500 Schuhe 
hohe Calamus rudentum, haben einerlei Bau, 

Baumann (Nikolaus), geb. 1450, ein berühmter 
deutſcher Gelchrter, der zuerft Sekretär beim Herzoge 
zu Jülich, und dann Profeffor der Geſchichte und Politik 
zu Roſtock war, wo er 1526 in hohem Alter ftarb. Das 
berühmte altplattdeutfche allegorifch epifhe Spottge— 
DIDE SNEINEET de Voß,“ iſt hoͤchſt wahrſcheinlich fein 

er. i 

Baumanns- Höhle, im herzogl. braunſchweigi⸗ 
fhen Fuͤrſtenthume Blankenburg, unweit Nübeland 
anf dem Harz, eine durd ihre vielen Abtheilungen, 
ihre Größe und ihre verfhtedenartigen Tropffteingebilde 
auferft merkwürdige Höhle. Sie befteht aus ſechs 
Abtheilungen, von denen bie erfte 51 Fuß hoch fit, 
alle ſechs zuſammen haben eine Lange von 751 braun: . 
Thweigifhe Fuß. Eie hat ihren Namen von dem Ent: 
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decker Baumann, einem Bergmanne, der fie um Schäße 
zu finden, 1670 befuhr; als er aber wieder herauf 
wollte, den Eingang verfehlte. Endlih fand er Ihn 
doch, farb aber von Hunger und Angſt entfräftet, 
bald darauf. . 

Baumgarten (Alerander Gottlich), geb. 1714. 
Ein dur fharfe Analvyſe und Klarheit ausgezeichneter 
Schüler Wolfd, und Vater der Aeſthetik. Er ftudirte 
au Halle die Philofophie nah Wolfifhem Syſteme, 
wurde dann dafelbft 1738 außerordentliher Profeffor, 
dann 1740 orbentliher Profeſſor der Philoſophie zu 
Sranffurt a/D., wo er 1772. ftarb. 

Baumdl, Olivenoͤl. Das reinfte und befte von 
weißer Farbe (weißes Del), oder von gelbliher (Pro⸗ 
vencer- Del), fließt aus bem reifen Fleiſche der ganz 
frifhen Fruͤchte des Oelbaums (Ulea Europaea), oder 
wird durch gelindes Preffen gewonnen. Es brennt mit 
heller Flamme, ohne Raud und Uebelgeruch. Das 
gemeine Baumoͤl ift der nach bereits erhaltenem gutem 
Dele oder aus etwas unrelfen Dliven ausgepreßte 
ober nılttelft Fohendem Waller erhaltene Saft. Das 
bereitd ranzig gewordene Det iſt ſchaͤdlich. Das Pro— 
vencer:Delwirddurh&Mohn:, Nuß- oder Büchel:Del ver⸗ 
faͤlſcht. Wergiftet aber wird das Det durch Aufbewahe 
ten in bleizinnernen Ständern, oder wenn ihm durch 
Quedfilber die Nanzigfeit genommen wird. 

Baumſchlag, in der Natur die Belaubunge » Art 
der Bäume und in den zeihnenden Künften, die befon« 
dere Artund Weife, die Belaubungsmaſſe der Baume, 
er n fern fie aus Blättern befteht, kunſtgemaͤß darzu— 

elen. 

Baumſchule, ſ. Pflanzſchule. 


Baum wachs, wird aus einem Thelle Pech, Te: 
pentin, Unfhliht und Wachs bereitet, die man zu« 
fammenfochen läßt. Dieß wird ſowohl beim Propfen 
als aud zum Verſchmieren ber Wunden an den Baumen 
angewandt. s 
: Baummwanze, ein befonderd den NRofenfnospen 
ſchaͤdliches, aͤußerſt übelriehendes Infekt, das fich dfe 
ters auch im Obſte aufhält; genleßt man ſolches Obſt, 
fo wird deſſen mephitifher Geruh ungeheuren Edel 
verurſachen. 

Baumwollenſtrauch, eine in warmen Laͤndern 
einhelmiſche Pflanze mit gelben Pappeln aͤhnlicher 
Bluͤthe. Die Frucht iſt platt, breit und haarig, in 
Geſtalt einer großen Nuß und in drei oder vier Ab⸗ 
theitungen, in welhen fih der In Wolle gehüllte Saa⸗ 
men befindet, abgetheilt. — Die indifhe Baumwolle 
tft die befte. 

Bauſch (Foh. Lorenz), Arzt in Schweinfurt, geb. 
1605, geft. 1665, war Gtifter der falferlihen Ala- 
demie, der Naturforfcher und unter dem Namen „Ja⸗ 
fon* der erfte Praͤſident derfelben. 

Baufß, (Johann Friedrich), geb. 1768, geft. 1815, 
einer der vorzüglichften deutfhen Schriftiteller. 

Bauben, Hauptftadt der hurfahfifhen Dbem 
lanfid mit 9300 ſehr gewerbvollen, größtentheite 
wendifhen Einwohnern. Hierwurde den 20. und 21ten 
Sunt 1813 zwiſchhen den Verbündeten und Napoleon 
dad. berühmte Treffen geliefert. Nah dem Treffen 
bei Luͤtzen, ftelfte fi) die verbündete ruffifch = preußifhe 
Armee auf verfhanzten Hügeln, die Moräfte vor fi 
hatten, hinter der Spree bei Baugen auf, wo fie Na— 
poleons Angriff erwartete, der auch gewaltig geſchah, 


aber Anfangs abgefchlagen wurde; exrft als Napoleon 

felbft mit feinen Garden fi links fhwenfte, und bie 

Armee ihre Stellung verändern mußte, gelang es den 

Sranzofen vorzudringen, worauf der Ruͤckzug der Bere 

bündeten begann. Uebrigens hatte der Sieger in die— 

En Treffen mehr Leute verloren, als bie gefchlagene 
rnee. 

Baviudu Mäviug, zwei ſchlechte römifche Diche 
ter, noch jetzt ald Anfeinder der veredelten Poefie bee 
ruͤchtigt, Virgil güchtigt beide in feiner zte Efloge, 
Ders 19: 

Mer nicht Bavlus Haft, ſei o Maͤvius Deinem 

Geſang hold.“ 

Barter (Willam), geb. 1650, geft. 1723, ein 
berühmter englifher Kritifer, der eg, ungeachtet er 
im ı8ften Sahre noch nicht lefen konnte und Feiner andern 
als der walefifhen Sprade mächtig war, doch zu tiefer 
Gelehrfamfeit in kurzer Zeit brachte. 

Bay, ein Heiner Meerbufen oder Arm der See, 
ber fih zwifhen zwei Erdftrihen in's Land hinein zieht, 
und hinten gleihfam einen Ead bildet. Don ber 
Bucht, unterfheidet fie fih, daß ihre Tiefe in's Land 
hinein größer, fie im Eingange breit und am Ende dem 
Rande zu enger ift; dagegen jene fich eben fo weit am 
Eingange ald am Ende ficy zeigt. 

" Bayard (Pierre du Terroil, Herr von), genannt 
„der Nitter ohne Furcht und Tadel“, vielleicht der eine 
zige Held des Mittelalters, deffen Leben ohne Fleden 
tft und der unelngefchränft Lob und Bewunderung vers 
dient. Er wurde 1476 auf dem Schloffe Bayard bei 
Grenoble geboren, Entfproffen aug einem altadelichen 
Haufe in der Dauphiue und eine Reihe yon Ahnen zahz 
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lend, die alle den Tod fuͤr's Vaterland geſtorben, 
weihte auch er ſich früh dem Krlegsdienſte und zeich⸗ 
nete ſich während doßdrel an Waffenthaten reichen Re— 
gierungen Karte VIII., Ludwigs S. und Franz J. vor 
allen Helden ſeines Vaterlandes durch rltterlichen 
Muth und aͤcht ritterlihe Sitte.aus:. Hochgeeſert ͤn⸗ 


‚ter den Helden Frankreichs ſirahlt ſchon ſeinchtamerdei 


der Eroberung Neapels. unter der. RegieriiuXiid- 


wigs XII. verfolgte er die fllehenden Feindebiſunter 


die Mauern Neapels und dieß mit fo heftigem. Eifer, 
daß er mit ihnen it die Gtadt eindrang;: hinter ihm 
fiel das Fallgitter und der Tapfere fah zu. fpäty. wie 
weit iyn fein Eifer verführt Habe. — LudwigiSforza, 
Tapferkeit auch am Feinde ehrend/ ließ dem: Gefangenen 
ſogleich Roß und Waffen zuruͤckgeben und entließrihn 
ohne Loͤſegeld. — In Apullen vertheidigte-Bayard;: ein 
zweiter Horatius Cocles, allein eine. Bruͤcker uͤber den 
Garigliano gegen 200 Feinde, und rettete das fran⸗ 
zoͤſiſche Heer, indem er den Marſch des ſiegenden Fein⸗ 
des verzögerte ;. alles erfuͤllte ein fchreckhaftes Staunen 
über ſolche Tapferkeit, und der kriegeriſche Papſt Ju— 
lius II. hielt es ſchon für einen Sieg, Bayards Waffen 
zu entrinnen. Für dieſe tapfere That erhlelt Bayard zur 
Deviſe einen Igel mit derumfchrift: „Viresagminisunus 
habet.“ Den Papſt Julius II. ſuchte Bayard gefangen 
au nehmen, indem er dem Herzog von Ferrara zu Hilfe 
eilte, und den Papft einfchließen zu koͤnnen glaubte, 
aber der Plan mißlang, Tebend bekam er:ikn: nicht, 
todt aber wäre ed Ihm ein Leichtes gewefen,..denn ein 
Verräther erbot fih den Papit zu vergiften.. Mit Un- 
willen verwarf der Edle, wie einft Fabricius (f. d.), 
einen fo [händlihen Antrag. — Bei der Erſtuͤrmung 
Conv. ger. III. 10 
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Bresckas wurde Vayard ſchwer verwundet in ein Haus 
gebracht, das einem Edelmanne gehoͤrte, welcher ſich Durch 
dle Flucht gerettet, feine: Gattit und blühende Toͤch⸗ 
ter nbErnemm Unbeittutpe.aunitberBinhpeit.der feindlichen 






Frieger. Preis gegeben hatte. Bavard wurde der Schutz 
def WWloſen undnſchiug Eine angebotene Belohnung 
vor Dukaten, aus. Auf benr Nüdzuge von Pavia 


wird Buyard auf's neue verwundet und nach Grenoble 
gebraͤcht, ſeinLeben ftand ſehr in Gefahr. HAch“, ſagte 
er:Nicht der Tod ſchmerzt mich, aber daß ich ſterben 
ſoll auf, dem Bette, wie ein Weib.“ Kaunnwaren 
gſelne Wunden geheilt; als die. heftigſte Leidenſchaft 
‚fümiein;blühendes Maͤdchen ſelner Sinne ſichkbemel- 
- sderter1, Sie wird: ihm zugeführt, Berwirrung und 
‚Schmerz erhöhen Ihre Schönheit ; bie naſſen Blide 
nicht aufzuſchlagen ſich getrauend, fallt fie. dem Helden 
zu Füßen, „Ach,“ feufzt fie: „Ihr ſeyd der Herr 
meines Schickſals, doch bedenft, daß ih aus edelm 
Blute bin und entehrt nicht ein Opfer des Elends.“ — 
Durchſchauert von heiliger Achtung für Die Unfhuld; ver- 
ſchwindet die Leidenſchaft aus feinem Gemuͤthe, er wird 
Beſchuͤtzer des Maͤdchens, giebt ihr eine reiche Aus— 
ſtattung und tadelt die Mutter, daß fie.der-Noth 
wegen die Ehre ihrer Tochter Preis gegeben habe. — 
So wurde⸗Bayard der Sieger über die Feinde und uͤber 
ſich felbft, daher ihm der Name „der Held ohne Furdt 
und Tadelf auch wohl niit Nechtgebührt. — Als Heln- 
rih VIII. von England die Pifardie bedrohte, nahm 
das franzöfifhe Heer fhändlih die Flucht. Bayard 
und feine Treuen bieten allein noh dem Feinde die 
Spike, aber das Häufhen iſt zu ſchwach, eben tft 
es im Begriffe ſich zu ergeben, als Bayard vorfpringt, 
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fih wie ein Keil In die feindlihen Reihen bohrt, die 
feindlihen Krieger von fih wegfchleudert und dem feind⸗ 
lichen Offiziere mit den Worten! „Ergieb Dich, oder ic) 
durhbohre Dich“ den Degen auf die Bruſt ſetzt. Erfchrof: 
fen reiht iym diefer den Degen und Bayard ihm ſogleich 
den feinigen mit den Worten: „Ich bin Bayard und Euer 
Gefangner, wie Ihr der meinige.* Dieß finnreihe 
Fühne Benehmen wurde dem Kalfer Mar I. und dem 
König Heinrich VII. hinterbracht, und fogleich ausge— 
fprohen, Bavard bedürfe Feines Köfegeldes, und beide 
Gefangene felen gegenfeitig ihres Wortes entbunden. 
Als Franz I. den Thron beitiegen hatte, fandte er 
Bayard in die Dauphine; doc dort harrte Colonna 
bereits feiner, und hoffte ihn gefangen zu nehmen, 
hatte aber das Schilfal nah den Sprihworte: „Wer 
andern eine Grube grabt zc., denn jtatt Bavard wurde 
ergefangen. — In der Schlacht bei Marignan entſchied 
Bayards Tapferkeit den großen Sieg. Nah diefem 
Siege foderte Franz I. Bavard auf, ihn zum Ritter zu 
fhlagen und lleß fih vor ihm auf ein Knie nieder; 
Bayard berührte des Königes Haupt mit dem flachen 
Echwerdte und rief: „Mög’ es ſo kraͤftig fein, als ob 
es Roland ware, oder Olivier, Gottfried oder Bal- 
duin, fein Bruder. Stre! Ihr ſevd wahrlich der erfie 
Fuͤrſt, der Ritter geworden.“ Bald wirkte dieß Schwerdt 
in Bayards Händen noch mehr Wunder der Tapferkeit, 
denn der Krieg mit Karl V. begann, Der anflürmen= 
den Macht widerfegt ſich Bayard im ſchwach verthel- 
digten Mezieres und fchlägt alle Angriffe ab. Uneinig⸗ 
keit entfteht im feindlihen Heere und es zieht ab; ohne 
Bayards Tapferkeit wire es in's Herz Frankreichs gez 
drungen. Bapard erhielt den Namen „Retter des Va⸗ 
10 
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terlands«, den Michaeld- Orden und eine efgne Kom- 
pagnie unter feinen Namen. Doch mit der Wendung 
des Krlegsglüdes nahte auch des Helden Ende. Die 
Franzoſen mußten weichen und im Angejiht der Feinde 
über die Sefia fehen; Bayard führte den Nachtrab und 
hielt die Feinde auf, als plöplich cin aug einem Doppel= 
baden gefchleuderter Stein' des Helden Ruͤckgrath zer= 
fhmetterte, Er bat feine Treuen, ihn an einen Baum 
zu fegen, daß feln Angeficht Die Feinde fehe, kuͤßte 
dann das Kreuz feines Schwerdted, tröftete feine 
Treuen, empfahl ihnen fein Lebewohl an König und 
Vaterland, und ftarb umringt von Freunden und Fein— 
den, die alle weinten über den Tod diefeg großen Maitz 
nes, den 30. April 1524. 

Bayern, (A. Statiſtik.), Königreich, enthält 1501 
Q. Meilen mit 3,743,300 Einw. Das Klima iſt nad 
ber Lage fehr verfhleden, befondere wegen der Nahe 
der tprofer Alpen, die daffelbe ganz verfehrt machen, 
und den nördlihen Gegenden Bayerns ein mildes 
und gemäßigtes Klima, denfüblihen aber ein raueres 
und altes geben, was eben fo fehr auch auf die Pros 
dukte einwirft, To daß am heine treffliher Weln 
und Kajtanien gedeihen, während um Murnau 
kaum binreihend Getreide gebaut wird, an welchem 
das ganze Land doch fonft überreih ft, und welches 
mit dem Salze die erfien Hauptprodufte ausmacht. 
Was die Vegetation betrifft, fo bildet der Lechfluß 
gleihfam die Gränze der öftlihen und weftlichen Pflan— 
zenwelt, felbft der Boden fcheint eine andere Beſchaf— 
fenheit zu haben. oflwärts ift er fchwer, weftwärte 
leicht, oftwärts baut man Walzen, weftwärtd Duͤn— 
kel Miefen, Spelt), u. diefe beiden Getraidarten werben 
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auch nicht leicht anders gedeihen. — Hauptflüffe find die 
Donau, der Rhein, der Mayn und der Inn, vonwelden 
beiden lestern der Inn ſich mit der Donau verbindet; 
andere bedeutende jind noch die far, der Lech mit der 
Wertach, die Iler und die Regniz. Seen; Boden: 
fee, Chiemſee, Wuͤrmſee, Ammerfee und Tegernſee. 
Das Königreich befteht eigentlich aus 5 Theilen, nämlich, 
aus Altbayern (Dber: und Niederbayern), der Oberpfalz, 
Sranten, einen Theile Schwabens und einem Thelle 
der Rhelupfalz. Es wird in acht Kreife getheilt: 1) 
der farfreis nılt 489,000 Einwohnern und der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Münden zugieih Sitz der Gentrala 
Behoͤrden, eines Erzbifchofs und einer Univerjität, den 
Städten Landshut, Sitz des Appellationsgerichts, und 
Freiling; 2) der Unterdonaufreis mit der Hauptftadt 
Paſſau und den Städten Straubing, Siß des Appella= 
tionsgerihts, Mitterfels, Vilshofen, Deggendorf, 
Burghanſen und dem befannten Wallfahrtsorte Alten 
oͤtting, zählt 564,000 Einwohner ;. 3) der Negenfreis 
mit der Hauptſiadt Regensburg mit den Städten Am⸗ 
berg, Sit des Appellationsgerichts, Sulzbach, Kehlheim, 
Eichſtaͤdt, Siß eines Bisthums, Ingolftadt, Kalmünz, 
Neumarkt u. Waldmuͤnchen, zählt 561,000 Einw.; 4) der 
Obermainkreis mit der Hauptſtadt Bayreuth und den 
Städten Bamberg, Sitz eines Erzbiſchofs und des Ap⸗ 
pellationsgerichtes, Culmbach, Hof, Wunſiedel ꝛc. ꝛc., 
zählt 459,900 Einw.; 5) der Retzatkreis mit ber Haupt: 
ſtadt Ansbach, die zugleich derSitz desAppellationsgerich— 
tes iſt, und den Städten Nürnberg (große Handels⸗ 
ftadt), Erlangen, Sitz einer Univerfität, Altdorf, Schwa⸗ 
bach, Pappenheim, Nördlingen im Dich, Neuftadt an 
ter Alich, Weiſenburg 20. 20. zählt 488,400 Einw.; 
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6) der Oberdonaukreis mit der Hauptftadt Augsburg, 
zuglelh der Sin eines Bisthums und Wechfelgerichts, 
den Städten Neuburg, Sir des Appellationsgerichts, 
Kempten, Lindau, Kaufbaiern, Mindelheim, Mens 
ningen, Dillingen, Höchftädt, Donauwörth, Wertin— 
gen und Burgau ıc. ic, zahlt 488,000 Einw.; 7) der 
Untermainfreis, mit der Hauptitadt Würzburg, die 
äugleih der Sitz eines Biſchofs, des Appellationdges 
rihtes und einer Univerfität ift, den Städten Aſchaf— 
fenburg, Sitz eines Forftinftiturs, Schweinfurt, Neu: 
ftadt an der Saale ıc. ıc., zählt 485,300 Einwohner. 
Diefes find die fogenannten fieben alten Sireife. Gie 
find in Landgerichte, Magiftrate I. und I. Klaffe und 
Herrſchafts- und Parrimonialgerichte I. Klaffe gerheitt, 
Magtitrate III. Klaffe und Patrimontalgerihte HI. Klaſſe 
find den Landgerichten untergeordnet. In dieſen Kreifen 
gelten vorzüglich der bayriſche Juſtiziar-Coder und die 
neueren Novellen, dann der Civil: Eoder, das gemeine 
Nedt, das preußifche Recht, das pfälzifhe Recht und 
einige Stadtrechte, je nahden es dem Herkom— 
men gemäß iſt; 8) der Rheinkreis mit der Hauptftabt 
Speier, bie auch der Siß eines Biſchofs iſt, den Städ- 
ten Zweibruͤcken, dem Sitz des Appellationsgerichted, 
Kalſerslautern, Bliesfaftell, der Feftung Landan ıc. ıc. 
Diefer Kreis befteht aus Bezirfsgerichten und Canto— 
nen und in ihm gilt der Codex Napoleon. — Künfte, 
Nranufsfturen und Handel bluͤhen, jedoch die Hauptſtadt 
ausgenomnien, mehr in den neu erworbenen Beſitzun— 
gen in Franken, Schwaben und dem Bisthum Palau, 
vorzüglich in den ehemaligen Neihsftädten Augsburg 
und Nürnberg; das alte Land Bayern verlegt fih 
mehr auf Landbau und Gewerbe, felbft die Viehzucht 
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hat dort etwas nachgelaifen, feitdem das Anſpachiſche, 
werian es den ſchoͤnſten Schlag Rinder (befonders 
Maftehfen) giebt, das Paffauifhe und das Algat, wo 
fo trefflihes Vieh gezogen wird, daß es dem der Schwel- 
zer wenig nadjteht, bayriich geworden find. Auch 
auf Schaafzucht verlegt man fi fehr. In Franken 
werden fehr viele Arzney und Handelspflanzen gebaut, 
3. B. Tabackn. Suͤßholz, u. fehr viele in's Ausland ver- 
füyrt. An neueren Zeiten hat man angefangen unter 
den Auſpizien des jebigen Königs fih auf den Sei- 
denbau zu verlegen, der, wenn die Maulbeerzucht 
gut gelingt, woran kein Zweifel it, viel Ausbeute 
verfpriht. Die Hauptprodufte find die bereits oben⸗ 
angeführten, Korn und Salz, diefes wird in reichlicher 
Maffe in den Salinen Berchtholdsgaden und Nofen- 
beim gewonnen und weit verführt: Sein Ertrag 
aber ift nicht mehr fo groß als fonit, weil doch weni⸗ 
ger Ind Ausland verführt wird, feitdem Würtemberg 
und Baden nicht nur felbftjeßt Salinen haben, fondern 
auch die Schweiz zum Theil mit Salz verfehen. DerRhein⸗ 
Kreis und das Wuͤrzburqſche haben trefflichen Wein. — 
Nach der Berfaffungs- Urkunde vom 26ften Mat 1818 
iſt Bavern cin fouveräner monarhifher Staat mit 
einer in? Kammern abgetheilten Ständeverfammlung ; 
ber König ift Oberhaupt des Staates, in fi vereini: 
gend alle Rechte der Etaatsgewalt. Die Krone ift erb- 
ih in dem Mannesftamme des koͤnigl. Haufed nad 
dem Rechte der Erjtaeburt und nach der agnatifch-linea= 
liſchen Erbfolge. Der König iſt Mitglied des deut: 
Then Bundes und führt In der engern Bundesver: 
fammlung Eine und in der mweitern Bier Stimmen. 
Sein gegenwärtiger Eurzer Titel iſt: Ludwig von 
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Gottes Gnaden, Koͤnig von Bayern; alle Kin. 
Prinzen und Prinzeffinnen haben dag Prädikat König: 
iihe Hohe it. Die Groß:Beameen der Krone find: _ 
ı) ein Kron- Oberfipofmeifter, ein Kron = Oberjtfäm- 
merer, ein Kton-Dberfimarfchall. Orden find: der heil, 
Hube rt us⸗ Orden, der hl. Georgs-Drben, ‚der fün. Mili⸗ 
taͤr Marx⸗Joſephs-Orden, der Civil Verdlenſt⸗ Orden der 
bayeriſchen Krone, der hl. Michaels-Orden und ber für 
50 Jahr im Staatsdienſte ſich Vefindende geftifrere 
Ludwigs Verdlenſt-Orden. Die Großmeiſterſtelle des 
beit. Michaels⸗Ordens hat der Herzog Wilhelm von 
Bayern. Der Hubertus Orden iſt der erite Orden bes 
Reichs und wurde von Gerhard V., Herzog won Juͤ⸗ 
lich und Berg geflifter. — Die ganze Staatsverwaltung 
wird vom Koͤnige, als Oberhaupt der Monarchie, geleitet. 
Die oberſte vollziehende Gewalt iſt bei dem Geſammt⸗ 
Staats-Miniſterium, and dem Minlſterlum des koͤ⸗ 
niglichen hauſes, des Aeußern, der Juſtiz, des In⸗ 
uern, der Finanzen und der Armee, in Verbindung 
mit dem Feldmarſchalle und dem Praͤſidenten des 
Staatsraths zuſammengeſetzt. Der Staatsrath gilt 
als oberſte beratheude Stelle oder als Oberſt-Ad⸗ 
minifttasin = Juftig-- Iaftanz. Im ihm führen der 
König oder der Kronprinz, in deren Abweſenheit aber 
der Präfident den Vorſiß. Ihnen zur Seite folgen 
bie Vorfteher und General = Direlftoren der .obenges 
nannten Gtants = Minifterien. Die zwei Kammern 
der Stände -Verfammiung bejtehen aus ber Kammer 
der Meicherärhe und aus der Kammer der Abgeords 
neten. Die Kammer der Meicheräthe iſt zuſammen⸗ 
geſetzt aus den volliährigen Prinzen des Haufed, den 
Aron- Beamten des Reichs, den beiden Erzbiſchoͤfen 
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und den Haͤuptern der fuͤrſtlichen und graͤfllchen Famillen, 
als erblichen Reichsraͤthen, einem vom Könige eigens 
ernannten Bifhofe, dem Praͤſidenten des proteitanti- 
fhen General = Sonfiftoriumsd und anderen Perfonen, 
welche der König gewiller Vorzüge halber zu Mitglie- 
dern Diefee Kammer ernennt. Die zweite Kammer 
beſteht aus den nicht zur eriien Kammer gehörenden 
Grundbefisern, welche eine gutsherrliche Gerichtsbar⸗ 
keit ausüben, aus den Abgeordneten der Univerfitäten, 
aus Geiſtlichen der katholiſchen und proteftantifhen 
Kirche, aus Abgeordneten der Städte und Märkte und 
aus Landeigenthuͤmern in dem DVerhältniffe, daß auf 
7000 Familien 1 Abgeordneter kommt. — Das Staats: 
Miniſterium der Juſtitz har die unmittelbare Auffiche- 
über alle hohe und niedere Tribnnale, zunaͤchſt unter 
ihm fteht das Ober: Appellationg : Seriht. — Das 
Minifterfum des Innern umfaßt die meiſten Staats⸗ 
Anftalten. Dem Staats-Miniſterium der Finanzen 
kommt die Verwaltung des gefammten Staats: Ver- 
mögeng, der Einnaihjmen und Laften zu. Die Staats⸗ 
Einnahmen betragen bei 50 Millionen, die Staates 
Schuld 103 Millionen. Das Staats - Minifterlum 
der Armee hat die oberfte Leitung der allgemeinen 
und befondern Wugelegenheiten der Armee. Die 
erſte Initanz auf dem Adntiniftrativ: Wege bilden die 
tönigt. Landgerichte, die Magtitrate I. und II. Klaſſe, 
die Herrſchafts-Gerichte und die Parrimonial:Gerichte I. 
Klaſſe, die zweite Iuftanz bilden die koͤnigl. Regierungen 
der Kreiſe, die Ste das Miniſterlum des Innern. Auf 
dem Rechtswege bilden die erite Inſtanz die Fönigl. 
Kand- Gerichte, Kreis: und Stadt-Gerichte, Herr⸗ 
fhaftsgeridte und Yatrimonial » Gerichte I. Klaſſe. 
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bag Appellatlons-Gericht die zweite u. die dritte Inſtanz 
tit bad Ober = Appellationd » Geriht. — Für Bildungs 
Anjtaiten ift in Bayern trefflich geſorgt. Es beſitzt In 
Münden eine Akademie der Wiſſenſchaften und eine 
große Eentral= Bibfiothef, dann drei Lande - Univerfi- 
täten Münden, Würzburg und Eriangen; zu dem 
find in den meiften größern Städten Gymnafien und 
Lyceen; eine Forſtauſtalt ift in Afchaffenburg und eine 
Veterinaͤrſchule befinder fih in München. In Betreff 
der kirchlichen Verpältniffe ift jedem Einwohner dee 
Meiches vollfommene Gewiffengfreipeit zugefihert, als 
Hauptreligionen find anerfannt die katholiſche und die 
(Intherifche und reformierte) evangelifhe, Juden und 
Selten, wie}. B. Wiedertäufer, find geduldet. Die 
Kirhenverfaffung der Katholiten, iſt durch dag vom 5. 
Juni 1817 mit Papft Pius VII. geſchloſſene Goncordat 
organifiert. Erzbisthümer find: 1) Münden: Freifing, 
ihm find untergeben: die Bisthämer Augsburg, Negens- 
burg und Palau; 2) Bamberg, Ihm find untergeben: bie 
Bisthuͤmer Wuͤrzburg, Eichſtaͤdt u. Speier. Das König» 
reich enthält 2518 Fathol. Pfarreien. Die proteftantifhe 
Kirche hat ein Ober: Eonfiftorium zu Münden, unter 
ihm ftehen die Sonfiftorien Ansbach, Bayreuth u. Speier, 
deren Defanate 1056 evang. Pfarreien infpiciren. Die 
Polizei und Sicherheits-Anftalten find trefflich, vorzuͤg⸗ 
lic) gelobt wird die Obſicht für die Straßen in Bayern. — 
(B. Geſchichte.) Die Urgeſchichte des bayrifhen Vol⸗ 
kes verliert ſich ins graue Alterthum, wir erhalten 
erſt Helle zur Zeit der Voͤlkerwanderung, denn die 
Sage der Zuͤge des Belowes und Sigowes hat fo wie 
der Name des Volkes der Bojer auf uns Bayern feine 
Beziehung; ed beweift nichts weiters, ald daß celti= 
ſche Voͤlkerſtaͤnme aus Gallien (dem wahren Lande 
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der Celten) ſich ſowohl fm Süden nah Italien, als 
im Üeften nady Deutfdland verbreiteren, und die Ein- 
wohner dlieſer Ränder, jene mehr nad Süden, dieſe mehr 
nach Nordoſt drängten. In fpätern Zeiten wurden Die Oſt⸗ 
bojer vonden Daciern gefchlagen und größtenrbeile auf: 
gerieben. Den Meft davon finden wir Caͤſars Verichren 
zufolge bei dem Zuge der Helvetier nah Gallien, wo er 
ſich auch niederließ und wo feine Sprade noch vorkommt, 
ide Befistyum Bojohemum (Boͤheim) wurde zur 
Wuͤſte (10 Borov "amuos), Dieſes Böhelm war aber 
nicht dad eigentlihe Böhmen, fonderu nur ein Theil 
davon, Dann der fogenannte bayeriſche Wald und die 
Gegenden zwifhen der Iſar und Donau. Als biefe 
Gegend wieder anfieng bevöllert zu werden, breiteren 
ſich tm Weiten derfeiben die Römer aus, im Dften 
aber trat plöglih ein wilder Groberer, der Marko: 
manne Marbod, ein in römifher Kriegsſchule erzoge- 
ner Herrfher, auf, und unterwarf dad Gebleth feinem 
Scepter, als er aber fih welter ausbreiten wollte, 
feste der Netter der deutfchen Freiyeit, Hermann, wie 
er dem Vordringen der Römer duch Vernichtung Ihrer 
Legionen im Teutonerwalde „bis hieher und nicht weis 
ter“ gefagt hatte, feinen Eroberungen einen Damm. 
Marbod wurde 19 nach Chr. geſchlagen und vertrie: 
ben, aber auch fein Sieger fand batd durd Meuchel— 
mord den Tod und der größte Theil des Boyerlande 
wurde römifhe Provinz und ein Theil Bindelictene. 
An den Ufern der Donau wurden Burgen und Ga- 
fiele zur Abtreibung der Anfile deutfher Völker er- 
baut, denn diefe hatten fih von ihren nordifchen 
Provinzen wieder vorwärts gedrängt. Ploͤtzlich gab 
der Anfall wilder Hunnen von Afien aus allen da- 
mals beftehenden befannten Voͤlkerſchaften einen Stoß. 
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Unaufhaltſam drangen die Deutfchen vor. Eines jener 
kraͤftigen norddeutſchen Voͤlker, Die Schevern (Schyren, 
Scyren), warf ſich auf Vindelicien und Noricum, und 
zerſtoͤrte die röͤmiſchen Burgen, ja ein Zweig da— 
von, die Heruler, ſtuͤrzten die letzte Form des alten 
Gebaͤudes des roͤmiſchen Staates zuſammen, indem 
fie den Kaiſer Auguſtulus Romulus enthronten. — Dieß 
Volk blieb in den Wohnſitzen der alten Bojer und 
hieß als Bewohner des Vojerlandes Bojoarler. Von 
dieſem Volke alſo ſtammen die Bayern, ſtammen die 
Oeſtreicher, ſtammen die Steyermarker (einſt Ein 
Volk) ab, nicht von Bojern, die nach Vertreibung 
der Markomannen wieder eingedrungen ſeyn ſollen; 
die Bayern ſind die Nachkommen aͤcht norddeut— 
ſcher Ahnen und feines celtiſchen Volkes. Das Bo— 
jerland wurde zwar ſpaͤter dem Oſtgothen Theodo— 
rich zinsbar, der den Lech zur Grenze zwiſchen die— 
ſem Volke und den Alemannen und Sueven machte, 
welchen er nach der Schlacht bei Zuͤlpich Schutz verllehen 
hatte, aber bald wurde ed ganz unabhaͤngig. — Bojoa— 
rien erfiredte fi vom Lech bis nach Ungarn hinein, an 
den Leitha-Fluß, und von den fähfifhen und franfis 
(hen Gränzen durh Steiermarf, Krain und Syrien 
an die flavifhen Wölferichaften hin. — Es erſcheint 
num eine eigene Regentenfamilie, die Agilolfinger. 
Vermuthlich war Agtlolf ein Schwiegerfohn des Fran— 
kenkoͤnigs Clodwig, der ihm zur Unabhängigkeit ver- 
balf. Diefe Familie herrſchte von 554 bis 738 auf 
Bayerns Throne, größtentheils in gutem Benehmen 
mit den Franken und Longobarden; mit lestern Fam 
fie durch die Verheirathung der Tochter des Herzogs 
Garibald, der berühmten Thevdelinde, an den König 
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fianden fi felndlid gegen über, Herzog Thaſſilo II. 
war mit beiden duch Bande des Blutes verwandt, 
feine Gemahlin zog ihn aber mehr auf die Seite ihres 
Volkes; dadurch befam er Karlden Großen zum Feind, er 
mußte un Frieden bitten, aber das Unglüd ihres Haus 
ſes (der Sturz der Longobarden - Monarchie), reiste 
Thaſſilo's Gemahlin nur no ärger gegen den fränkt- 
fhen Karl; Thaffilo gab ihrem Zureden nach und trat 
ihres Bruders Adelgis (f. d.) großem Bunde bei. Doch 
diefer ward vor der Ausführung verrathen, Thaſſilo 
wurde auf einen Reichstag nach Iugelhein gelodt, dort 
als Berräther angeklagt und mit fammt feiner Familie 
in ein Klofter gefperet (758). Unbekannt iſt dad wei— 
tere Schickfal dieſer Familie, entweder liegen des fonft 
- großen, aber dennoh manden Fleden an ſich habenden 
Karls menſchlichere Nachfolger die Söhne des Herzogs 
wieder frei, »der es waren noch Nebenlinien aus dem 
- Aglloffingifhen Stamme da, denn der bayerifde 
Markgraf Luitpold ffammtevon den Agllolfingern "alu — 
"Bayern blieb unter den Karolingern von 735 bi 911, 
wo dieſe Familie mit Ludwig dem Kinde erlofc. 
Nah dem Tode diefes Kalfers erwählten die Bayern 
"den Sohn des tapfern Markgrafen Lultpold, der fi 
gegen die Ungarn ausgezeichnet hatte, Arnulf I., zu 
ihrem Herzoge. Erhatte verſchiedenes Schidfal, zuerft 
flug er die Ungarn, dann mußte der Sieger, ale 
er durch die Treulofigfeit der Bifchöffe von Kalfer-Con= 
"tab vertrieben wurde, Schuß bei den Beſiegten ſuchen. 
Nah Conrads Tode riß er Bayern wieder an ſich und 
ber Vertrag, den Kaiſer Heinrich I. der Finkler mit 
Ihm bei Regensburg ſchloß, fiherte Ihm -und- feinen 
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Nachkommen Bayern, jedod unter Kehenshohelt dee 
Reiches zu (920). Bel Dtto’s des Großen Krönung 
(955) verrichtete er das Ceremoniell des Marfchall: 
Dienſtes, fonjt herrfchte er unumſchraͤnkt; das nante 
lidye glaubten nad feinem Tode auch die Soͤhne desfel- 
ben thun zu fönnen, darum Fünmerten fie fid auch um die 
Belehnung nichts und wurden nad) langwierigem Kampfe 
von Kaifer Otto vertrieben; befonders heiß madıte 
dem Kaiſer der jüngere Arnulf (f. d.), der endlich ald 
Heid bei Negendburg fiel, Otto gab Bayern zuerft 
Berthold, einem Bruder des Altern Arnulfs (Ber: 
thold , den Sohn des Altern Arnulfs, machte er un— 
ter dem Namen Graf von Scheyern zum Pfalgarafen), 
dann nad) deffen Tode feinem eignen Bruder Heinrihl., 
deffen Sohn Heinrlich II. um die Kaiſerkrone ſich firitt, 
aber gefangen wurde; fein WBaffengenoffe Heinrich III., 
der Markgraf in Kärnthen war, wurde fpäter der Ge— 
fangeufhaft entlaffen und erhielt das Herzogthum 
Bayern. Doc gleich nach Otto's Tode entfam Heinrich U. 
und raubte den jungen Kaffer Otto III., mußte aber, da 
alles über diefe Handlung aufgebracht war, Ihn wieder 
frei geben, dafür aber wurde er wieder Herzog von 
Bayern. Sein Sohn, auch Helnrid, genannt, beftieg 
darauf unter dem Namen Helurih 1. den deutfchen 
Kaiferthron. Er ift der befannte Heinrich der Heilige, 
der Stifter des Visthums Bamberg. Mit ihn erloich 
das fachfifhe Haus auf Deutſchlands Throne. Die 
deutfchen Kaiſer aus dem franfifhen Haufe behielten 
Bayern als Herzogthum der Kronpringen bei, erft Ag⸗ 
nes, die Mutter Kalfer Heinrichs IV., übertrug das 
Herzogthum an den Örafen Dtto von Nordheim, einen 
tapfern Sachfen, doch Heinrich IV. nahm es Ihm bald wie⸗ 
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der und gab ed an Welf, Markgrafen zu Efte und am 
Lechtain, zum eignen ſpaͤtern Nachtheile. Das Welfiſche 
Hans wurde ein maͤchtiges Haus, beſonders unter 
Heinrich dem Stolzen, der zugleich Herzog von Eachfen 
war, der aber 1159 abgeſetzt wurde und feine Herzogthuͤ⸗ 
mer wurden, dieſes an Albrecht den Baͤren, jenes an 
den Markgrafen Leopold von Oſtbavern vergeben. Doch 
das Herz der Unterthanen ſchlug für ihr: Herrfcher- 
Familie, Heinrih des Stolen Enkel, Heinrich der 
Löwe erhielt (bon wieder feines GroßvatersBefipungen 
bis auf Hftbayern, das unter dem Namen Oeſterreich 
(Oſtreich) anden Sohn Leopolds, Heinrich, gegeben wurde, 
und feit dem von Bavern getrennt blieb. Als Heinrich 
der Löwe den Kaiſer Friedrich I. den Rothbart in tes 
lien verließ, nahm ihm diefer feine Herzogthuͤmer mit 
Gewalt, bie auf auf die braunfchweigiichen Lande, bie 
fein Eigenthum waren, und wo feine Nachtommen, wie 
auch jetzt auf Großbrittaniens Throne, noch herrſchen. — 
Nun erhielt das Herzogthum Bayern-mit Otto L dem 
Großen, Palzsrafen von Wittelsbadh, einen Nachkom⸗ 
men ber alten Arnulfe, deſſen Vater feine Stammburg 
Echeyern In. ein Klofter verwandelt (tbeil aus from- 
mer Melanng, theils auch, weil er vielleicht glaubte, 
daß Arnulfs Nahlommen, fo lange fie fib Pfalzgrafen 
von Scheyern fchrieben, nie zu ihrem Erbe gelangen 
koͤnnten) und feinen St nach Wittelöbad; verlegt hatte, 
wieder feine alte Herriher- Familie, die bis auf biefe, 
©tunde es ruhmvollſt regiert, und hat, wie feibit 
ein Ausländer fast, dad Gluͤck einen fchlimsmen 
Megenten aus ihr je gehabt zu haben. — Otto's bes 
Großen Enkel, Dtto der Erlauchte, erwarb ſich auch 
die Pfalsgrafihaft am Rheine. Sein Ohelm, ber 
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Pfalzgraf Otto war ed, ber aus gerechter Nahe den 

Kalfer Philipp tödtete ; das Stammſchloß Wirtelebach, 
Das dem Kaifermörder zugehörte, wurde serftört. Nach 
Otto dem Erlauchten trennte fih das Neih in Dber- 
und Niederbayern; erftereg erhielt fein Sohn Ludwig, 
Das andere der zweite Sohn Heinrich, und beide Laͤn⸗ 
der blieben bis zu Kalfer Ludwigs des Bavern Zeiten 
getrennt. In dieBefisungen des unglüstlichen Sonrading 
(ſ. d.) hatten fi beide Brüder getheilt; die Biſchoͤfe 
hatten ſich aber während diefer Zeit auch frei gemacht. 
Ludwigs Shhne, Rudolph u. Ludwig rheilten Oberbayern 
mit einander, indeß der Sohn Heluricdhe, Otto, auch 
einige Zeit König von Ungarn war. Nach Kaiſers Ru⸗ 
perts Tode wurde Ludwig zum Kalfergemwählt, bezwang 
feinen Gegner, Kaiſer Friedrich den Schönen, regierte 
trefflich u. vermehrte Bayern mit Brandenburg, Tprolu. 
Holland, welche Länder dem Reiche aber leider bald 
wieder entriffen wurden. Mit feines Bruders Söhnen 
Hatte Ludwig fich (1329) auf feinem Ruͤckzuge aus Ita⸗ 
lien in Pavia vertragen, und fie befamen bie pfaͤlzi⸗ 
fhen Lande, als ein von Bayern getrennted Eigenthum, 
was dieſe auch Iahrhunderte blieben; jedoch follte die 
Churwuͤrde abwechfelnd mit ber Pfalz und Bayern 
feyn, was aber nicht gehalten wurde. Unter ihm 
wurde auch Niederbayern nad) Yusfterben feiner Linie 
wieder mit Oberbayern vereinigt. «(Ueber fein Leben 
und Thaten als Kalfer ſ. Ludwig der Bayer.) Ludmig 
farb den 11. Dftober 1347, uud hinterließ ſechs 
Söhne, Ludwig den Brandenburger, Stephan, Lud⸗ 
wig ben Mömer, Wilhelm, Albert und Dtto. Dber- 
Bayern kam an den Ehurfürften Ludwig, Ludwig ben 
Römer und Otto Durch die Theilung zu Landsberg 1349. 


— 11 — 


Micberbayern. aber an Stephan, Wilhelm und Alhert -. 
Die Brüder theilten mit eittander, ſo daß Lubinfäwdet 
Brandenburger ‚Oberbayern für fihi:behlelt, dagegen 
aber. Landehur.:an Stephan: and dies Chur: Brandene 
burg feinen Brüdern. Ludwig dom Roͤmer und Ottorab⸗ 
trat; (beide ſtarbonAndetlos, Otto aber :hatte1ız 
de. MartBraudenburgbereits ſchon abgetreterund W 
belmiund. Albert Straubing: Holland.erhiektenit Diefe 
Rinte. erloſch mit Alberts Entelim Jakoben (140 
Etephan, der, Landshut erhalten dhatte, wurde aalhß 
feines Bruders Tode, als das Volk: ſichrgegon befok 
Söoͤhn Meinhardauflehnte, auch Herzog von Oberbayort 
Na: 17 jaͤhriger gemeinſchaftlicher Regierunßgltheilſeß 
Stephans Söhne das ⸗ Land 15987 fo duß: nehsmiine 
Straubing: Hollaͤndiſchen Linte noch! drel andere, laͤſil 
die Ingolſtaͤdter⸗/n Lands huter: und Muncherlinit ent. 
ſtanden. Erſtore ſtarb 1445. Mit Ludwigtzedi dcherlchte a 
aus, u. die Anndehüret;Binie1503 mit Gigr demReicheũ. 
Georgs Schwiegerſohn Mugekt führte Iwar noth Blu: 
tige Kriege im Bezreffe Mnes Erdes,aber ſein und 
ſeinec Semapifi fruͤhzeitiger Tod endete dieſe auf ola: 
TAtnterböffen: war nach Ausſterden 88 Linie Straui⸗ 
rgẽ Hollandi nuch der. Straubingiſche Vniheil an dir 
Are Linien gofullen, Holendꝰ aber hutte Phhillpy vik 
Rurgenduorupenißehe abgertrem Ebenfoniopfänning 
Ruperts Kodanın Bayern hinweg, denn Raprus Sohe 
erpteften ein neuet Hergögthune Nunburgeleurikdg, 
der Katfer aber, der den Schiedsrichtet gemacht hätt eipte 
bayrifhen Aemter In Oeſtrelch / die Echlrmoogte uk 
Salßzburg und Paſſau, Neuburg’ am —— 
Kufſtein und das Zillerthal im Tyrol, deMarkglaf 
ſchaft Burgau, Weiſenhorn, Kirhbergin Schwaben und 
Conv. ey, II. 11 
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ben Weißenburgerforft, die Zölle und allefeine Kapi: 
talbriefe zuräd. Seine Bundesgenoffen Im Sciede- 
rihtergmte behielten vor fih 1) Heilen Zweibräden 
und Leiningen, 2) Würtemberg Heldenhelm, und 3) die 
Stadt Nürnberg, Heersbrud, Lauf, Altorf, Wilden, 
Heimburg und mehrereAemter, fo daß dem HerzogAlbert 
von München nur die Urbefizungen der reichen Lands— 
huter Herzoge, ndmlih: Landshut, Burghaufen und 
Sngolftadt blichen. Albert machte 1306 daß pragma⸗ 
tiſche Hausyefen, daß Fünftig nur der Erftigeborne und 
fofort in Immerwährender Linealfolge das Land regies 
zen folle. Dem Hergoge Albert folgten Wilhelm IV. 
1508, Albert V. 1550, Wilhelm V. 1579 und Matl: 
sollian 1. 1598, ein berühmter Held im soiährigen Kriege 
(f. d.), ben er alein ganz durdlebte und den Wech— 
fel des Glüͤckes oft befonderd traurig für fein Land 
empfand. We er feinen Verwandten, den Churfürften 
Sriedrih von der Pfalz, der auf Zureden feiner Ge- 
mahlin, einer englifchen Prinzefiin, von den Aufrährern 
den Rufzum boͤhmiſchen Throne angenonmen, den sten 
Rovember 1620 gänzlich flug, und dem Geaͤchteten 
auch feine Erblande nahm, belehnte Ihn der Kalferauch 
mit der pfälzifhen Churwürde. Nah Ende des 30jaͤh⸗ 
rigen Krieges mußte er zwar bie pfalzifchen Länder 
wieder an die Söhne Friedrichs zurüd geben, aber bie 
Dberpfalz und der Ehurtitel biieben ihm und die pfäl= 
ziſche Linie erhielt die achte Kurwärde. Churfuͤrſt Max J. 
ftarb zu Ingolſtadt am 27. Septbr. 1651, ihm folgte 
fein Sohn Ferdinand Maria, geft. 1659. Der Enkel 
des großen Mar I., Mar Emanuel, hatte feines Groß⸗ 
vaters Gelftund Energie geerbt, die Tuͤrkenkriege farte 
den in ihm einen zweiten Richard Löwenherz, ben Hel: 
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den, deffen Fahne in den Schlachten voran wehte und 
der fie zuerft eigenhändig anf des erftärmien Belgrads 
Wal pflanzte. Durh das Buͤndniß mit Frankreich 
ſah er fih In den ſpaniſchen Erbfolgefrieg gezogen, der 
für ihn zuerft gut, dann aber nah ter Schlacht bei 
Hoͤchſtaͤdt 1704 unglüdlih ausfiel. Wolle 10 Jahre 
mußte Bayern harten Drud der Feinde empfinden, es 
bildete fih zwar ein Verein Eräftiger Söhne des Lanz 
des, aber die höhern Stände leiſteten feinen Vorſchub, 
ein mit Taktik verfehener Anführer mangelte und nad 
graͤßlichem Hinmorden bei Sendling und Aldenbach er- 
lay des Volkes Kraft, Wie das Land, fo behandelte 
man auch des ungluͤcklichen Shurfürften Familie. End- 
lich gab der Baadnerfriede 1714 dein auggefaugten Lande 
feinen Fürften wieder, der fich eifrigft beftrebte, diege- _ 
fhlagnen Wunden wieder zu heilen. Wegen der Eiche: 

rung der Krone Spanien für feinen Sohn Ferdinand 
Martz von Marie Antonie, der Enkelin Köniae 
Karls 11., ſchlug diefer Churfürft Die Krone Polen aus; 
aber der Tod diefes Prinzen 1700 (vermuthlich durch) 
Gift von franz. Seite) raubte ihm feine Hoffnungen 
und frürzte ihn, von Frankreich gereizt, ins ciyne 
Ungliäd. Ihm folgte fein Sohn Karl Albert, groß wie 
ein Water, aber leider hatten deſſen Heldenmurh und 
Energie ſich nicht auf Inn verpflanzt, woran vielleicht die 
Gefangenſchaft Schuld war. Mit Kalfer Karies VI. 
Tode jtarb Habsburgs männlihe Linie aus, und das 
Recht des Erbes auf Dejterreich hatte Bayern. Karl 
Albert wurde 1742 den 12. Febr. zum deutfhen Kaiſer 
gekrönt, aber das Gluͤck der Warfen, das ihm, wie fei- 
wem Vater anfangs gelädelt hatte, verließ ihn batd. 
Karls VI. Tochter, Marla Therelia, hatte der Ungarız 
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Huͤlfe erfleht, Friedrich II. von Preußen hatte Frieden ger 
ſchloſſen, aus Boͤhmen wurden die Bavern geworfen, 
und die Ungarn und wilde Panduren (beſonders unter 
rent) drangen verwuͤſtend In das Herz des bayriſchen 
RVaterlandes cin. Endlih nahm das Reich fi dee 
Kaifers an; Triedrih 11. drang wieder in Böhmen ein, 
Srautreih griff die Niederlande an, und die Bayern 
im Bündnip mit der Pfalz und Heſſen nahmen ihr Va— 
terland wieder ein. Der Kalfer hatte die Freude wie: 
der in feine Hauptjtadt einzuziehen, er fah wieder dag 
Gluͤck für ihn erblähen, aber zu fpät, denn ſchon hatte 
Das Wechſelſchickſal zu fehr auf feine Geſundheit ges 
wirft, er fchlummerte den 20. Januar 1745 ins Jen— 
felte hinüber. Dir feinem Sohne Max Joſeph, einen 
friedeliebendeu Fürften, der von jedermann inniglich 
geltebt wurde, ftarb den 8. Dezbr. 1777 Kaiſer Lud— 
wigs des Bayern Nachkommenſchaft aus. Karl Theo— 
dor, Shurfürf von der Pfalz, Herzog zu Neuburg, Juͤ— 
lich und Berg, folgte ihm dem Nertrage von Vavie 
gemäß, aber Im Einverſtaͤndniſſe mir Oeſterreich würde 
er, ftatt daß er Anſpruch auf Defterreich hatte, Bayern 
diefem Lande in die Hinde gefpielt haben, wenn nicht 
Sriedrih 11. den nachherigen Erben, den Herzog von 
Swepbrüden, feine Rechte geltend zu machen aufgefor- 
dert hätte. — Zu den machte Sachfen, da die Kur- 
fuͤrſtin Wittwe eine Schweſter Max Joſephs war, auf 
das Land ſelbſt, Meklenburg, Wuͤrtemberg und die 
Staͤdte Augsburg und Salzburg aber auf Theile deſſelben 
Anfpräde; doc der Zeichner Friede LE. Mat 1779 
machte allen ein Ende. Deiterreid erhielt das Innvier⸗ 
tel und Sachfen 6 Mill. Entichadigung. Abermalg ver: 
ſuchte es Deiterreid; gegen Anbieryen der Niederlande 
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unter dem Titel eines Königreihd Burgund von 
Karl Theodor Bavern einzutanfhen, ebenfo wollte 
diefer auch im Frieden von Campo Formio 1797 
die baveriſchen Salinen abtreten, aber immer ſtand 
Preußen Fräftig dazwiſchen. Karl Theodor jtarb den 
16. Februar 1799 im Berdadite, in feinen lesten Tagen 
noch Bayern verkauft zu haben, denn Deftreihs Heere 
hatten das ganze Land beſetzt. Als rettender Genius 
aber erfhien Maximillan Joſeph, Herzog von Pfalze 
zweibruͤcken Im Augenbiide, als den Bavern der Un: 
tergaug drohte, und nun fieng Die Epoche der Vergroͤ— 
ferung Bayerns an. Der Friede von Luneville gab 
den nunmehrigen Churfürften, ftatt feiner pfaͤlziſchen 
Befisungen, den größten Theil der Bisthuͤmer Würzburg 
und Paſſau, die Bisthuͤmer Bamberg, Freifing und Augs- 
bury,dann daß ganze ſchwaͤbiſcheGebieth bis an die Graͤnze 
Würtembergs und cbenfo alle Abreien und Klöfter zur 
Sekulariſation. Als im Jahre 1505 Banern auf Napo— 
leons Seite getreten war, erhielt es noch das ganze Tirol, 
u, die bisher noch freien Städte Augsburg u. Nürnberg. 
Aus dem Churfürjtenthume war plößlich ein Königreich 
eniporgeblüht, und beherrfht feltdem mir mildem Scep⸗ 
ter und fchüßender Weside drei Voͤlker, Bayern, 
Schwaben und Franfen, nun in Eins verfhntolzen. — 
Sn Kriege gegen Preußen zeichneten fih Bayerns 
Krieger ruͤhmlichſt (wiewohl etwas derb) aus, und 
Bayreuth, wie fhon Das Jahr zuvor Ansbach, wurde 
dafür Bayern zu Theil. — Aber Tyrol wäre bald 
für Bavern Quelle des Unheils geworden, denn als tm 
Feldzuge Deitreihs gegen Napoleon 1809 die Oeſter— 
reicher drohend am Inn und der an Donau ftanden, re— 
voltirten ploͤtzlich Tyrol und Moralberg (f. Hofer). 
Das Verderdben, welches fie einjt dem Churfüriten 
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Mar Emanuelgebradt hatten, wälzten diefe ftämmigen 
und des Schufes wohl Eundigen Bergbewohner auch jegt 
wieder auf die bayeriſchen Truͤppen; nur unſaͤglicher Muͤhe 
und dem Verrathe gelang es endlich, die Gebirgpaͤſſe 
zu nehmen, und die Kraft des Volkes zu beugen, eritere 
hatten die Bayern zu beftehen und leßterer war, zu 
Napoleons Zeiten, bei den Franzofen beinahe Tags: 
Sache. Gerade konnte Marfhall Wrede noch das franz 
zoͤſiſche Heer ereilen, um die Niederlage bei Wagram 
in einen glaͤnzenden Sieg umzuwandeln. Bayern erhielt 
ale Stegespreis die Fuͤrſtenthuͤmer Regensburg, Salz: 
burg, Verdtesgaden, Das Inn: Viertel und einen Theil 
des Hausruck-Viertels, trat aber an Franfreih das 
füdlihe Tyrol und an Würtemberg einen bedeutenden 
Strid Landes, worunter auh die Städte Ulm und 
Leutkirch, dayegen ab. Bayern war mit weifen An— 
ordnungen befhäftigt, als Napoleon den für ihn ums 
glüdlihen Plan zur Eroberung Rußlands, das Ihm 
aber fchou vorgearbeitet hatte (f. Barclai), zum eignen 
Nachtheile erfaun. Ein großes Hcer unter den fiegge= 
wohnten Fährern Derol und Wrede begieitete den fran- 
zoͤſiſchen Angriff; allein es hatte das Schickſal feiner 
Gefäyrten, nur Wenige und von dieſen die Meiften 
den Tod fhon nahe am Herzen, kehrten aus ben ruf: 
fifhen Steppen wieder. — Die Schlacht bei Leipzig 
war gefchlagen, drohend fanden Dejterreich und Preufs 
fen an den Gränzen des Landes, und die große Voͤlker⸗ 
Fluth wälzte fih hinter dem flüdytigen franz. Kalfer 
ber, da trat, bange für fein Land, König Maximilian, 
von feinem Volfe nur „Vater Mar“ genannt, dem 
großen Bunde bei. Die Krieger ſtürzten auf Dad frau: 
zoͤſiſche Heer und Die Schlachten bei Hanau und Baar sur 
Aube beurfundeten ihre Tapferkeit, Bayern erhleit 
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das Großherzogthum Würzburg und einen Theil feiner 
Rheinpfalz (den jeßigen Rheinkreis) nebft der Stadt 
Speyer, trat aber an Oeſtreich Tyrol, Salzburg und 
das Hausrud- Viertel, wicwohl gegen zu erhaltende 
gewife Summen, ab. Eugen Beauharnaie, derehe: 
malige Xicefönig von Italien und Schwiegerfohn des 
Koͤnigs, erhielt von Könige das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt 
und den Titel eines Herzogs von xeuchtenberg. Schade, 
Daß dieſer fo große Fuͤrſt ſobald ſein Leben enden mußte,- 
Als dem Yande vollfommmner Friede gegeben und die 
Epurender Getreidetheuerung einiger Maßen verwifcht 
waren, gab der König am 26. Mat ısıs die neue 
Verfaſſung. Bayern war aus dem Zuftande der bid- 
berigen gepeimen Verwaltung Inden einer oͤffentlichen, 
fontrollirten übergetreten; es entitand cin dffentli= 
ches Leben, allgemein ſproßten Vertrauen, Kredit, 
Anhänglichkeit und Intereſſe für die Sache ded Vaterz 
Landes. Mit Jubel feierten die Stände den Jahres: 
Tag der Verkündigung der Verfjaſſung und dag Geburts 
Feſt des Füniglihen Vaters des Volkes. — Mit unbe 
foreiblidem Jubel feierte Das ganze Land auch des 
Königs 25jaͤhriges Negierungsfelt (16. Febr. 1524). 
Welch ein Donnerfhlag aber für feine treuen Unters 
thanen, als plößlih, das Jahr darauf, die furdtz 
bare Kunde erſcholl, Mar iſt nicht mehr. Mit ihnen 
hatte er noch froh feinen Geburtstag und den Abend 
desfelben durhlebt und die Segeuswuͤnſche für noch 
fo viele Jahre erhalten; ab, kaum 2 Stunden fpäter 
war der biedre König den Tod eines Gerechten fanft 
in's Jenſeits hinüber geſchlummert. Ihm folgte fein 
Sohn Ludwig J., der mit trefflichen und weifen An— 
ordnungen in De Stufen feines Vaters trat; groß 
im Denken und Handeln, und vorzuͤglicher Befoͤrderer 
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der Nelfglon iſt. Ohne die Tugenden diefes frommen 
Fürften weiter aufzuzählen, führen wir bloß feinen 
Wahlſpruch an. Er heißt: „Gerecht und beharrlich,“ 
or bezeidinet gewiß feinen Charakter auf's Treff⸗ 
Br . 
Baple (Pierre), ein berühmter Gelehrter, der 
durch den Umfang feiner Gelehrſamkeit, durch Grändlicd- 
kelt und durch Fritifchen Geift fih hohe Achtung unter 
feinen 3ettgenoffen erwarb. Sein Ruhm wurde weder 
durch die Größe anderer gelehrten Zeitgenofen verdun⸗ 
felt, 'noch verwelfte er durch die Zeit. Bayle wurde 
1647 den 18. Nov. zu Garlat in der Grafſchaft Folx 
gehören, und war der Sohn eines reformirten Predis 
gers. Sein vieles Studiren ftrengte in feiner Jugend 
Baple's Geſundheit zufehr au, er neigte ſich Daher, Durch 
Sqwermuth verleitet, etwas zum Myſticismus, Dieß 
benüsten die Jeſuiten und brachten den Füngling durch 
ihre Ueberredungstünfte dahin, die Eatholifhe Reli— 
glon, als die allein beglüidende, anzunehmen, Wirk 
dh trat. er, zum größten Betrübniß feiner Familie, 
zur katholiſchen Neligion über; allein die Zureden 
feiner Verwandten, zum Shell auch fpdtere eigene 
Veberzeugung, bewogen Ihn, nad) 18 Wionaten diefelbe 
wieder heimlich abzufchwören, worauf er fih, Sicher: 
heits halber, nad Genf begab, wo er feine Studien 
fortfeßte und darauf auf Jurieus Betreiben in Sedan 
1677 Profeſſor der Phllofophle wurde. Bel der Er: 
richtung einer hohe Schule zu Rotterdam erhleit Bayle 
wieber die Stelle eines Profeflors ber Philoſophie und 
auf fein Betreiben Zurleu die eines Profeſſors der 
Theologie. Aber Jurieu wurde wider Bayle einge- 
nommen, und als die anonyme Schrift erſchien: 
„Avis inportant aux refugies sur lcur prochain re- 
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tour en France, Amfterdam 1690“, für deren Ver— 
fafer man Bayle hielt, wurde plößlih auf Jurleus 
Anftiften 1695 Vaple feiner Stelle entfest und ihm 
jeder Unterriht unterfagt. Deſto mehr verlegte er 
fd nun auf Selbſtſtudium und bald erichten fein ber 
tühmtes Werf: Dictionnaire historique et critique. 
Rotterdam 1697, 2 Bde. in Fol., welches trotz bes 
Verbotes In Franfreih und troß Jurieus Anfhwarzen 
mit folgen Beitalle überall aufgenommen wurde, daß ed 
fich bald vergriff. Die zweite Auflage kam in A Follos 
Bänden heraus, weil Bavle auf das Zureden des Ver- 
legers die zu einem Supplement = Bande beftimmten 
Artitel in’d Werk felbit aufnahm. Bayle flarb 1706 
an einer Bruſtkrankheit. 

DBaplen, eine alte fpantfhe Stadt am nördlihen 
Ufer des Quadalguivir mit 2500 Einw. Hier glebt ed 
die (hönften Andalufifhen Pferde, auch iſt der Ort 
merkwürdig als Paß am füdlihen Abhange der Sierra 
Morena, vorzüglich aber durh die Schlaht am 2often 
Juli 1308, welde zuerit den Zauber der Unbefiegbar: 
feit der Schaaren Napoleons, der fic bisher begleitete, 
vernichtete, denn es gelang den beiden fpanifchen Feld⸗ 
herren Reding und Caſtannos mit ungeuͤbten Truppen, 
größtentheils aus Landleuten beftchend, die Generäle 
Dupont, der Eordowa erſtuͤrmt und geplündert hatte, 
und Vedel mit 14,000 Franzoſen gefungen zu nehmen; 
König Tofeph Buonaparte, der eben feinen pompöfen 
Einzug in Madrid gefeiert hatte, wurde dadurch ge= 
zwungen, dasfelbe wieder In alfer Stille zu verlaffen 
und ih nad) Burgos zurüdzuzichen. 

Baylev, (Marhanael), ein berühmter Engländer, 
lebte In der erfte Hälfte des ı8ten Jahrhundertes; cr 
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ift ber ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer ded Universal 
etymological english Dictionary. London 1764. 

. Bapyonne, franz. Stadt mit 15,500 Einwohnern, 
am Fluſſe Adour. — Hier follen 1679 die eriten Bajo— 
nete gemaht worden fein. Im Jahre 1508 nörhigte 
Napoleon hier die Bourbonen zur Verzichtieiftung anf 
die ſpaniſche Krone. 

Bapreuth, ehemaliges Fürftenthum, ein Theil bes 
Marfgrafthums Ansbach und Bayreuth, jeßt bayrifch. 
Die Hauptiladt gleihes Namens, nunmehr der Si 
der Neglerung des Obermain-Kreiſes und des proteft. 
Collegiums für den Ober=, Untermaln= und den Regen: 
Kreis, eine der freundlichſten Städte Baverus, liegt 
am rothen Maine und zählt 11,600 Einwohnern. 3 
feiner Nahe iſt das Luſtſhloß Eremitage. 

Bazan, fpanifhe Familie, f. Baſſano. 

Bazar, bei den Morgenländern der Marft oder 
eine geräumige Straße, in welder die Kaufleute ihre 
Gewölber haben. 

Bearn, alte Provinz Frankreichs, fonft zum Könige 
reiche Navarra gehörig. In der Hauptftadt Pau ift der 
Prinz von Bearn, nachmaliger König Heinrich IV. von 
Stantreih und der General Bernadotte, fpäter ber 
fannt unter dem Nameu Prinz von Pontecorvo, nus 
mehriger König Karl XIV. Sohanı von Schweden, 
geboren worden. 

Beattie (James), als philofophifher und poetifher 
Schrifſteller nicht unrüͤmlich bekannt, wurde 1735 zu 
Laurencekirk in Schottland geboren, wo fein Vater ein 
Pichter war, erbiclt zuerſt den Lehrſtuhl der Phi— 
loſophie zu Edinburg, daun zu Aberdeen. Beruͤhmt 
find von ihm: „Verſuch über die Natur und Unveraͤn— 


- 171 — 

berlichleit ber Wahrheit“. Cdinburg 1774, deutſch 
Leipzig 1777; moralifhe und kritiſche Abhandlungen, 
London 1785 4.5 und unter feinen poetifhen Werten 
der Minſtrel oder die Fortfchritte des Genies und fein 
Urteil des Paris. Er ftarb 1803 aus Gram über 
den Verluſt feiner bereits erwacfenen Söhne, 

Beau (Charles le), ein gelehrter franz. Geſchichtsfor⸗ 
fer, geb. 1701, geit. 1778. 

Beaubourg, (Pierre) franz. Schaufpieler, Nachfol⸗ 
ger Baron's (ſ. d.) farb 1725 im 6aten Lebengiahre. 

Beaucaire, franzöfif. Stadt an der Rhone mit 
8,600 Einw., vorzüglich bekannt durch ihre berühmte 
Diele, die den 22. Juli anfängt und 10 Tage dauert, 
bei weldher fi Fremde aus allen Gegenden einfinden. 

Beauharnais (Eugen), f. Eugen. 

Beauharnais (Mierander Vicomte be), franz. 
General auf der Infel Martinique 1760 geb., ſtammte 
von angefehener Familie. Er trat zur Zeit der Revo 
lution von der Partei ded Hofes auf die der Bürger 
über, und foht dann unter Xudner und Euftine mit 
Auszeihnung. Im Sabre 1795 wurde er Dbergeneral 
der Rheinarmee. Als alle Adelige aus der Armee ent 
fernt wurden, 309 er fih auf fein Schloß Forte-Beau:- 
harnois zurüd, wo Ihn aber dad Kriegstribunal den 
Armen feiner Familie entriß, und den 25. Jull 179% 
fünf Zage vor Robespierres Sturz guillorinieren ließ. 
Die Wirtwe Gofephine wurde darauf die Gemahlin 
Buonapartes und fie war cd, durch welche Buonaparte 
fih vorzüglich hob. Beauharnais hinteriiep zwei Kine 
der, Eugen Herzog von Yeuchtenberg, früher Vicekoͤnig 
von Reapel, undHortenſie, früher Söniginn von Hols 
land, 
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Beauharnale (Franz Marguis von), mit dem 
Beinamen der Unnachglebige, war nur der Monarchie ztte 
getyan, und mußte fih Daher auf die Flucht begeben 
1791. — Sm Sahre 1805 ernannte Ihn Napoleon zum 
Commandeur der Ehrenlegion, und erhob ihn in den 
Srafenftand. Seine Tochter Etephanle nahm Napo— 
leon an Sindesftatt an, Cie wurde 18506 mit dem 
ErbpringenvonBaden vermablt. Beauharnais ftarbi819. 

Beaumarchais, ein beruͤhmter Schaufpfeldichter, 
wurde zu Paris 1729 geb. und war der Sohn eines 
Uhrmachers. Da er mit ſchoͤner Blldung und treflichem 
Wuchſe auch dag Talent eines fertigen Harfenfpielerd 
verband, fo kant er bald bei der feinern Welr in 
Ruf. Diefe Anlagen und Sinnfifertigkeit verfesten Ihn 
auch in die Gunft der Fönigl. Pringeffinnen, zugleich 
verfchafften ibm die Heirathen mit zwei reihen Witt- 
wen, welche bald wieder ftarben, und die Verbindung 
mit dem Finanzier Duvernei ein großes Vermoͤgen. — 
Sm Jahr 1767 erſchien ſein Schaufpiel „Eugene“ und 
bald daraufdas: „die beiden Freunde“, oder „der Kauf: 
mannvon Lron“, Nach Duverneis Tode befam er mit den 
Erben deffelben Prozeß, der unginftig für ihn ausfiel, ja 
ihn endlich beinahe der bürgerlichen Ehre beraubte, Thon 
folfte er vom Henker gebrantmarftierden; doch wandte 
fih diefer Schimpf in den höchften Trlumph um, denn 
am Tage des Urtheilefpruhs fuhr der Prinz Conti 
mit ibm durch die Strafen, ein anderer Gerichte 
Hof Faffirte das Urtbeil und ganz Europa Intereflirte 
Ich mit dem ungetbeilteiten Beifall für ihn. Beaumar— 
chais befdiloß den Gang feiner Prozehfache der Welt Fund 
zu thun, und dieß geſchah in frinen Memoires anf eine 
art, wie es noch nie gefhehenwar, daß manin einer ju= 
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ridiſchen Streitſache Gomödienfeenen, Nomanen, Anel: 
doten, die Galle der bitterften Satyre und die ganze 
Macht der bändigfien Logif vereinigte. Diefen Mer 
moirs folgten.feine berühmten Theaterftüde, der „Barr 
bier von Sevilla“, „Figaros Hodyzeit“ und die Oper: 
„Tarare“. Zur Zeit der Revolution verfprah Bear 
marchais 60,000 Flinten nad grankreich zu ſchaffen, da 
aber der Transport zu ſpaͤt anlangte, fo wurde er gex 
fangen gefegt und feine hinterlegten 500,000 Franken 
eingezogen. Früher fchon hatte er durch bie Uebernahme 
der Herausgabe einer Prahtausgabe von Boltatres Wer 
ten, wozu er Baccervilles Schriften faufte, die aber, 
fo fhön fie war, eben ſo wenig forreft war, beinahe 
eine halbe Milton verloren. Vom Gram. darüber und 
bem Streite des ehemals fteinreihen Mannes mit ſei⸗ 
nen Gläubigern befreite Beaumarchais ein Blutichlag 
im Mat 1799. Sonderbar It ed, dab biefer Mann, 
ber gerade zur Zeit ber Hauptepoche eines Mobespierr 
re in Paris als Milltonär eine Figur fpielte, der 
Gulllotine entging. 

Beaumont (Francis), geb. 1585, geft. 1615, WM 
ein trefftiher engtifhee Schaufpieldigter. Er und 
John Fletcher bearbeiteten ihre Stüde gemeinſchaftlich, 
daher. man aus Ihnen nicht immer den wirklichen Ver— 
fafler erfennt. 

Beaumont (Mabdam le Prince de), geb. zu Rouen 
1711, geſt. zu Anneci In Savoyen 1780. Sie hatte 
eine ungluͤckliche Ehe mit ihrem Gatten, von dem ſie 
ſich daher bald ſcheiden ließ und darauf von Erziehung 
und Erziehungsſchriften lebte. 

Beaune, Stadt in Frankreich mit 9,300 Einw., 
bekanut als Stappelplatz der Burgunderweine. 
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VBeaurepalre, franz. Commandant in Verduͤn. 
Als im Kriegsrathe die Uebergabe der Stadt beſchloſſen 
wurde (1792), erſchoß er ſich mitten in der Verſamm⸗ 
lung, weil er den Beſchluß nicht hintertreiben konnte. 
Diefe That erweckte wieder allgemeine Vegeiſterung 
der Belagerten. 

Beauvais, befeftiste Stadt bes franz. Departe⸗ 
ment Dlfe, mit 12,000 Einw. und bedeutenden Kat- 
tundrudereien. 

Bebel (Helnrih), ein berühmter Philologe und 
Dichter im Anfange des ı6ten Jahrhunderts, wurde 
zu Juſtingen 1472 geboren, und dann 1497 als Lehrer 
der Beredtſamkeit in Tübingen angeftellt, wo er allge 
mein betrauert 1516 ftarb. Sein. Schüler, der be= 
zühmte Melanchthon, beweinte feinen Tod In griechls 
ſchen Eklogen. 

Berccaria (Giovanni Batiſta), geb. 1716, geſt. 
zu Turin 1781, ein rühmlichft befannter Naturforfchee 
und Mathematifer, der früher mit Beifall zu Palermo 
Borlefungen über Philofophie gab, dann aber dem 
Rufe als Profeffor der Phyſik nah Turin (1748) folgte. 
Er war der Erfinder des Explorators. 

Beccaria (Gäfare, Baneſano de), geb. zu Mal: 
land 1755, wurde durch feine Schrift: „dei delitti e 
delle pene“ Nap. 1764. 8. ruͤhmlichſt befannt. Mit 
der Beredtſamkeit des Gefuͤhls und einer lebendigen 
Einbildungstraft beftreitet er darin die Todesſtrafe und 
die Zortur. Auch ald Menfch verdiente ergroße Achtung; 
er war guter Sohn, zärtliher Sartre, treuer Freund 
und uneigennüsiger Menfhenfreund. Er ftarb als 
ne der Staatswirthfchaft 1795 an einem Schlag: 
Stufe. 
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Becher, ein berühmter Chemiker, geboren zu 
Speier 1625, befaunt ald Berfaifer ber erften Theorie 
der Chemie, zeichnete fih durch ſeltene Geſchiclichkeit 
im Erperimentiren und ungemeine Ginjicht in bem Fa- 
brifweien aus. Am Wiener Hofe machte er fih duch 
Vorfhläge zu einer oftindifhen Handelsgefellfhaft und 
in Harlem duch Erfindung eines Seidenhaspels be- 
kannt. Uebrigens kit ihm ein Hang zur Charletanerie 
auch nicht abzufprehen. Er ftarb zu London 1682. 
Vorzüglich wichtig it feine Physica subterranca. 

Beck (Math. Friedr.), geb. 1649 In Kaufbenern, 
wurde 1696 Prediger an der heil. Geiftkirhe zu Auge- 
burg, und war einer der berühmteiten Orlentaliſten, 
befonders erfahren in der arabifhen Literatur. Unge— 
achtet viele Höfe und. viele Univerjitäten ihn ald Lehrer 
beriefen, fo verließ er do die Dienfte Augsburgs nicht, 
obſchon er dafelbit eine fehr eingefhräntte Haushal⸗ 
tung führen mußte. Bed ftarb 1701. 

Bet (Dominicus), geboren 1752 zu Opfingen in 
Schwaben, geitorben zu Salzburg 1792, ein dur 
feine Kenntnife in der Phyſik ausgezelchneter Mann. 

Bed Geinrich), ein ausgezeichneter Schaufpteler 
und Schaufpiel- Dihter, geboren 1759, geft. 1805. 
Seine erſte Frau war Karoline Ziegler aus Mannheim, 
welche auch ein Gegenftand fchwärmerifher Anbethung 
Schiller's war, der für fie feine Louife In Kabale und 
Liebe fhried. — So ein treffliherMrann Bed übrigens 
war, eben fo fehr war er der Leidenichaft des Spiels 
ergeben. Bekannt find von Ihm die Luſtſpiele: „Das 
Portrait der Mutter und die Schachmaſchine“. 

Bed (Daniel), geb. zu Leipzig 1757, befannt ale 
einer der größten Literatoren, Antiquare, Phllologen 
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und Hiſtoriker, Direktor bes koͤnigl. philoſophiſchen 
Seminars und koͤnigl. Hofrath. 

Beden, iſt eine am untern Theile des Unterleibes 
bei Menſchen und Thieren befindliche, aus 7 Knochen 
zuſammengeſetzte, oben voͤllig offene, unten unterbro⸗ 
chene und bis auf die Steißbeine meiſt unverändertiche 
Hoͤhle. Im Stehen ruht das. Beten auf dem. diditen 
Theile des Hüftbeines, im Sitzen anf dem Sitzknor⸗ 
ren. Das Becken iſt bei den Weibern etwas anders 
gebildet als bei den Männern. Seine Knochen ſind 
bei jenen im Ganzen feiner und laſſen daher zwiſchen 
Aid mehr Raum, die Darmbeine: liegen etwas flacher, 
das Kreuzbein tft breiter und minder gefrämmt, unter 
den beiden nach vorn zufammenftoßenden Schanmbeinen 
iſt ein weiter bogenförmiger Raum, der bei den Maͤn⸗ 
nern ſpitzwinkellg if; die Pfannen Liegen, . obgleich 
mehr nah vorn, doch ſchon minber weit entfernt als 
dei den Männern, Daher die breitern ‚Hüften ber 
Weiber und das Eonvergiren ihrer Oberſchenkel nach 
unten, welches den unverftändigen männlichen Pöbel 
zum Ausſpruche veranlaßt:! „Die Weiber haben fchiefe 
Beine“. — Das Beten hat 2 Theile, nämlich das 
große und Keine. In demfelben liegen ein Theil ber 
bünnen Gedaͤrme, der Maftbarın, bie Urinblafe, bie 
Innern Seugungsmerkzeuge, die großen Nerven- und 
Blutgefäße ber unteren Gliedmaßen und viele Saug- 
Adern mit ihren Drüfen. 

Beten, türlifhe, auch Cinellen, ital. Piatti, 
‚heißt das vorzüglih bei der tuͤrtiſchen Muſik ge- 
brauchliche Eruftifhe Kiangwerfjeug, welches aus zwei 
Metalltellern, durch deren ftreifendes Anſchlagen ein 
fhwirrender Klang von unbeftimmter Tonhoͤhe, aber 
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von hellem kraͤftigen, zum Theile wilden Charakter 
eutſteht. 

Becker (Dan.), 1594 zu Danzig geboren, wurde 
Profeſſor in Königsberg und ſtarb 1655. Bekaunt iſt 
er wegen einer Operation, die weder vor ihm, noch 
nach ihm jemand gemacht hat. Ein junger Landmann, 
Namens Gruͤnheide, verſchlang ein Meſſer; Becker 
ſchnitt ihm den Magen auf, nahm das Meſſer heraus 
und heilte den Menſchen wieder gluͤcklich. — 

Becker (Wilhelm Gottlieb), geb. 1755. Er wurde 
fruͤh Waiſe und durch ein Fraulein von Ingersleben, 
die ihm dic kuͤmmerlichſten Gaben als grope Wohlthat 
zumaß, kuͤmmerlich verpflegt. Während feiner Univer— 
ſitaͤts-Studien mußten lirerarlihe Arbeiten den Man- 
gel des Vermögens und der Stipendien erjeßen. In 
Baſel, wo er längere Zeit von literarifhen Arbeiten 
lebte, bildete ex fi befonders durch den Umgang ach⸗ 
tungewerther Schweizer. Endlich erhlelt er einen Ruf 
ald Profeſſor an die Ritter = Akademie zu Dresden 
1782. 'Ob er ſich gleih bier nicht am rechten Platze 
fühlte, fo fchlug er doch aus Vorliebe für Dresden bie 
Stelle als Erzieher des jeBt Ichenden Königs von 
Preußen aus. Im Jahre 1754 machte er eine Reife 
nah Italien; zurüdgefehrt widmete er fih ivieder den 
beliebten Unterhaltungsfahriften, bie er fruͤher fhon 
herausgegeben und die noch in des Publikums frifhem 
Andenken leben. Im Jahre 1795 wurde er. Säfpeftor 
der Antifenfammlung und des Muͤnzkabinets in Dies: 
den und koͤnigl. Hofratb. Gictanfälle, welche In den 
lesten Jahren feines Lebens Ihm die Tage verbitter: 
ten, endeten endlich 1815 Becker's thatenreiches Leben. 
Non feinen Werken führen wir an; ein Tafhenbud) für 

Conv. £er, III. 12 
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Gartenfreunde, ſein beruͤhmtes Auguſteum, welches 
Dresdens antike Denkmaͤler in 154 Kupfertafeln 
nebſt Text enthaͤlt, ſein Taſchenbuch zum geſelligen 
Vergnuͤgen (nach ſeinem Tode fortgeſetzt von Kind), 
ſelne Erhohlungen und ſeine Guirlanden. Becker's 
Schwanengeſang gleichſam war das ſchoͤne Work: 
„zweihundert ſeltene Münzen bes Mittelalters in 
genauen Abbildungen mit bhiſtoriſchen Erlaͤuterun— 
gen“, welches mitten unter Pillenfhacteln und Me— 
dicinglaͤſern entitand. 

Becker (Shriftiane Amalla), elneberühmte liebens⸗ 
wuͤrdige Schaufpielerin, die leider der Tod 1797 In 
der Blüthe ihrer Jugend, im 2often Jahre, der Bühne 
entriß. Göthe fehte ihr, außer dem im Parke bel 
2Bctmar errichteten fteinernen, aud) noch ein anderes 
bleibendes Denfmal in ſeiner Elegle Euphrofine, welche 
den Schiller'ſchen Muſen-Almanach von 1794 eröffnete. 

Beder (Karl Friedrich), geboren zu Berlin 1777, 

wurde zu Halle 1803 Dr. der Philoſophie und ftarb zu 
Berlin den 15. März 18065 ein edler GCharafter er- 

warb ihm die ausgezeichnete Achtung aller, die ihn 
kannten, vorzügliches Verdienſt aber erwarb er fich 
duch feine Erzählungen aus der alten Welt für Die 

Sugend. Halle, 5 Thle. 18025 noch mehr aber durch 

feine (leider unvolfendet gebtiebene) Weltgeſchichte für 
die Jugend. 9 Thle. 8. Den toren Theil bie zur Ne: 
volution in Frankreich, Tehte 3. G. Woltmann, aber 
gar nicht im Geiſte, und noch weniger mit der Daritel: 
lungsgabe Becker's fort. — Becker fchrieb nicht bloß 
befannte Thatſachen nach, fondern ſchrieb aus der Fülle 
eigner hiſtoriſcher Kenntniß und macht den Lefer 
mit dem Geiſte ber Zeiten und den Urfahen ber Beges 
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benhelten bekannt, die er gleichſam vor feinem Auge fih 
entwideln läßt. 

- Beer (Zaharlad), ein weltbärgerliher Volks⸗ 
Scrifrfieller, zeichnete fih fowohl dur vielfältt: 
ge in fein Fah einfchlagende ſchriftſtelleriſche Unter- 
nehmüngen, als auch durch den wahren Nutzen, ben 
ernicht allein unter dem Wolfe, fondern auch un: 
ter den höhern Klaſſen ftiftete, aus. Durch eine 
lange Reihe von Jahren bemühte er fich fu deu man- 
nigfaltigiten fohriftitellerifchen Gewaͤndern die praftifchen 
Grundfäße, welche er fih für das bürgerliche Leben 
gebildet hatte, zur Kenntniß bed Volted zu bringen, 
und ſuchte als Volkslehrer allen nüglih zu werden, bie 
:theils dur fhledte "Gewohnheit, theils durch eine 
noch ſchlechtere Abſicht In einem Zuftande von phyſiſcher 
und ſittlicher Rohheit blieben oder gehalten würden. 
Sein Noth- und Hilfsbuͤchlein und Mildheimer Lieder: 
Buch find, wie er ſelbſt fagt, ſchon Miltonenmalin Druck 
und Nahdrud erfhlenen. Im Jahre 1811 wurde 
diefer treiflihe Mann plöglih, aus Auftrag. der franz. 
Neglerung, aus den Armen feiner. Familie geriffen. 
-Erft im — al des Jahres PB15 wurde er auf Verwen— 
düng des Herzogs von Sachſen-Gotha, wieder frei. 
Waͤhrend ſeiner JGefaugenſchaft arbeitete er fein 
Rothe und Hilfsbuͤchlein und Mildpeimer‘ Llederbud 
neu um. Weder farb 1822. 

Beet (Thomas), Erzbiſchof von Canterbury, 
Sohn eines Kaufmanns Guilbert Becket und deſſen be— 
kehrter fprifcher Frau Mathilde; er wurde zu London 
1117 geboren und war fürdie Macht und die Rechte der 
katholiſchen Kirche und des Papfted dad, was früher 
Gregor VA. für fie gewefen war. Durch natuͤrliche 

12 


— 180 — 


Anlagen, Kenntniſſe und einnehmendes Betragen hatte 
ſich Becket bei dem Erzbiſchof von Canterbury cinzu= 
ſchmeicheln gewußt, daß dieſer ihn in Bologna ftudls 
ren ließ und dann zum Archlidiakonus in Canterbury 
machte. Ja er fhlen diefem für feine Zwede ganz 
geeignet, fo daß er Ihn dem König Heinrich IL. empfahl, 
der Ihn 1157 zum Kanzler machte. Kaum hatte Bedet 
diefe Würde erlangt, fo theilte er mit dem Könige 
alle Bergnügungen, hatte einen hofındbigen Aufwand 
und ſpielte auch ganz den Hofmann. Mad) des Erzbi- 
fhofs Theobald Tode beſtimmte ihn der Koͤnig zu deſ— 
fen Nachfolger, denn er war der fihern Meinung, einen 
der Sirone ganz ergebuen Primas in ihm zu befommen; 
aber der gute Heinrich hatte fich bitter getäufht, denn 
nicht fo bald war Becket Erzbiſchof, als er ſogleich fein 
Kanzleramt, welches ihn an die Krone band, ablegte, 
fein üppiged Wefen u. feine Verfhwendung aufgab, 
und ein ganz itrenges Leben führte. Noch mehr er- 
ſtaunte der König, ald der neue Erzbifchof plößlich alle 
‚geiftlihen Pfründen ꝛc. zc. Im deren Genuß der König 
war, zurüd verlangte, fo wie auf baldige Befekung 
aller leeren Stellen in den Bisthuͤmern drang; ja bet 
einer Kirchenverſammlung In London 1165, wo den Die 
fhöfen die Beobachtung der alten fönigl. Gerechtfame In 
Kirchenſachen eingefhärft werden follte, dieſe Ver— 
pflichtung für den Elerus nur unbefhadet der Vorrechte 
feines Standes (salvo ordine suo) gelten laſſen 
wollte. Auf der Reichsverſammlung zu Glarendon 
unterwarf ſich Becket den Einiglihen Beftimmungen, 
wie die übrigen Bifchoͤfe und befhwur fie auch, fehrieb 
aber fogleih Dem Papſte den Vorgang, der ihn als 
fobald vom gelelfteten Eide losſprach. Darauf trat 
er fogleid) wieder als Gegner Heinrichs auf, der nun 
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feine Güter einzog und durch Zwangsmaßregeln eine 
Aenderung hervorzubringen ſuchte. Becket lief, als er 
fi gaͤnzlich rerloren ſah, mit dem Cruzifir in der Hand 
tu den Verſammlungsſaal feiner Richter, und ſagte, 
daß er ihren Ausſpruch nicht anerkenne, ſondern an den 
Papit appellire. Da man dieß nicht zugeſtand, fo ſuchte 
er fein Heit in der Flucht. Der Koͤnig von Frankreich 
gab ihm festeih Schus und der Papſi freute fih un: 
gemein über den tapfern Verfechter der kirchlichen 
Rechte und exkommunicirte die Biſchoͤfe, weiche auf des 
Königs Seite waren. So kraͤftig fonft Heinrich war, fo 
- mußte es ihm doch der eignen Sicherheit halber daran 
liegen, mit den Papſte fih wieder auszuföhnen, und 
um dließ zu Einnen, mußte er ſich fogar herablaffend ge: 
geu Vecket betragen. Bel einer Zufammenkunft in 
Frankreich hielt der Könlg dem ſtolzen Prälaten beim 
Auf: und Abſteigen die Zügel feines Pferdes. — Beder 
lehrte wieder nah England zurid und wurde in feine 
Würde wieder eingefest, blieb aber ber alte; ja er 
zeigte fih noch unabhängiger von der Fönigl. Gewalt. 
Als Heinrich dariiber Unwillen duferte, verſchwuren 
fih 4 Erelcute gegen den Erzbifhof und ermordeten 
ihn am Fuße des Altars, in der Meinung, dadurd 
dem Könige einen Gefallen zu erweifen. Aber diefem 
hatte der Norfall furchtbares Ungluͤck auf fein Haupt 
gewälzt, und nur nach vielen Opfern gelang es Ihm den 
Bannſtrahl, der für Diefen Frevel England drohte, abzu— 
wenden. Die Mörder blieben auf den Ihnen ale Bufe 
auferlegten Kreußzuge, Becet aber wurde unter bie 
Heiligen verfest. Sm Jahre 1221 ließ Heinrich ITL. 
feine Gebeine In feine eigene Gapelle bringen, wohin bald 
sine große Wallfahrt entfiand. Ale Jahre wurde ihm 
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zu Ehren ein Feft und alle 50 Jahre ein Jubiläum ges 
halten. Dieß dauerte bis auf die Zeiten Heinrichs 
VIIL, der nach feiner Trennung von der römifhen 
Kirche es nicht mehr anfehen Eonnte, daß man einem 
Marne, weicher der koͤnigl. Macht fih fo widerfegt 
hatte, folhe Ehre erweife. Er ließ den Heiligen vor 
feinen Gerichtshof laden und als diefer (natuͤrlich) nicht 
erfhlen, wurde er ald Verräther verurtheilt, und 
Helurich bemaͤchtigte fih des reichen Schatzes der Ca— 
pelle, Beckets Name aber wurde aus dem Kalender 
gettrihen, die Feler feines Feftes unterfagt, ja feine 
Gebeine fogar verbrannt und die Alche In die Winde 
gefreut. 

Bechftein (Johann Mathaͤus), herz. fachfenzmeiz 
ningiher Forftrath und Direktor der Forftafademie zu 
Dreifigader bei Meiningen, geb. 1757 zu Walteröhanfen 
im Gothaiſchen. Sein Vater war ein gebildeterSchmied, 
der auch ungemeiner Jagdliebhaber und Naturfor— 
ſcher war, eine Anlage, die auch auf den Sohn uͤberging. 
Bon feinem Vater fürdie Theologie beftimmt, verlegte 
er ſich doch mehr auf fein Lieblingeftudlum. Im Jahre 
1785 beriefihn Salzmann ale Lehrer der Naturgefchichte 
und Mathematif nah Schnepfenthal. Bald darauf 
erfhlen Bechſteins Hafilfhes Werk: die „gemeinnuͤtzige 
Naturgefhichte Deutſchlands“. Darauf verlegte er ſich 
ganz aufs Forſtfach (worin ihm Burgsdorf als geprüf: 
tem Forfimanne den Lehrbrief ertheilte) und errichtete 
eine Bildungsanftalt für junge Forſtmaͤnner, da die 
Regierung ihn dabei nicht unterftühte, auf eigne Kos 
fen. Sogleich ſtroͤmten ihm die Söhne der angeſehen⸗ 
ſten Männer gu. Dann fliftere ex in Verbindung 
mit feiner Anftalt Die Societaͤt für Forſt- und Jagd: 
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Kunde, von deren wohlthätiger Wirkffamkelt Ihre Au: 
waten und die Zeltfhrift „Diana“ Deweife llefern. Im 
Jahr 190 nahm erden inf eines Direktors der Forſt⸗ 
Akadenũe in Dreifigader beim Herzog Georg von Melz 
ningen an. Durch ihn wurde Dreifigader eine der 
beiten Foritiehranjtalten Deutſchlauds. Bechſtein ftarb 
daſelbſt 1325. Seine wichtigſten Schriften ſiud: Voll— 
ſtaͤndige Naturgeſchichte der ſchaͤdlichen Forſtinſelten, 
Forſtbotanik, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, das 
trefflichſte aber: „die Forſt und Jagdwiſſenſchaften nach 
allen ihren Theiten“, : 

Betmanı (Joh.), geb. 1759 zu Hova, vertaufchte 
fein Studium, die Theologie, zu weicher er beſtimmt 
war, mit dem der Naturwiſſenſchaft und Staatswirth⸗ 
Thaft. Auf Buͤſchings Autrag nahm er die Stelle el- 
nes Profeſſors der phyſik und Naturgefhichte am lu⸗ 
theriihen Gymnaſium in Petersburg 1763 an, legte bie= 
ſelbe aber wieder nicder, als Vuͤſhing Petersburg verließ, 
wid machte eine Reiſe nad Schweden, wo er Zinues Um⸗ 
gang und Unterricht benüutzte. Im Jahre 1766 wurde 
er Profefor in Göttingen auf Buͤſchings Empfehlung, 
wo er 44 Jahre lang Vorleſungen über Dekonomie, 
Technologie, Kameral- und Polizeiwiflfenfhaft gab und 
durd) feinen Ruf viele Studirende nah Göttingen 309. 
Becknaun farb 1811 ald Mitglied fafk aller gelehrten 
Geſellſchaften Deutſchlands und der nordifhen Reiche. 
Sein wichtigſtes Werk iſt: „Geſchichte der Erfindun: 
gen“. Leipzig 1780 — 1805, 5 Bde. 

Becs oder Bets (lieh Boötſch), der magparifhe, fer: 
vliche und tärkifhe Name Wien’s, 

Beda, mir dem Beinamen Veuerabilis, geb. 672 
zur Girvy im Bisthume Durham, ging ſchon im 7ten 
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Jahre ind SH. Veterklofter zu Weremouth, wo er Er- 
zlehung und Unterricht erhielt, auch dafelbft, ohne es 
verlaffen zu haben, 755 ſtarb. Geln wichtigſtes Werf 
iſt eine englifhe Kirchengeſchichte von Caͤſars Zeiten 
an bis zum Könige von Northumberland Ceolulf (751 
n. Chr.), weihem er fie widmete. Sein Chroniton 
Mahrbuch der Weltgefhichte) Ift dadurch merkwürdig, 
daß cr darin zuerjt die Acra christiana (Jahre von 
Ehr. Geburt an) nah der Beftimmuitg des römifhen 
Abtes Dionyfius Eriguus zu Grunde legte. Auch ver: 
danft man ihm die Beſchreibung des verloren gegange— 
nen dionyſianiſchen Cyclus. Aug feinem Grundriſſe der 
Dialettik Haben Alfuin und Spätere gefhöpft. 

Bedekter Weg, der aͤußerſte Wallgaug zwifchen 
ven dußern Grabenböfhung und dem freien Felde einer 

eſtung. 

Bedford, 1) Grafſchaft in England mit 70,000 
Einw., eine der fruchtbarſten Provinzen Altenglands, 
die gleichnamige Hauptſtadt hat 4000 Einw.; 2) Graf⸗ 
at in Penfylvanien in Nordamerika mit 15,000 

nm. 

Bedlis, eine alte unter tärkifher Oberherrſchaft 
fiehende fehr fefte Stadt In Afien, die Alexander der 
große gegründet haben fol, Sie liegt in einem Thale 
zwifhen zwei Seifen. 

Bedirfnis, das Verhältniß eines Menfhen zu 
etivag, deſſen Abwefenheit oder Mangel Ihm unanges 
nehm tft. 

Beduinen, ein arabifher Volksſtamm, welder 
die Wuͤſte Arabiens, Egyptens und Nordafrikas be- 
wohnt und fid) fern von den Städten aufhält. Sie 
leben von ihren Heerden oder auch) von der Jagd. 
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Alle Beduinen find übrigens beritten und halten auf 
ihre Pferde fehr viel. Ein Thell davon verlegt fih aber 
auch auf Etrafenraub, bei welchem er aud den Mord 
nicht adıtet, wag bei der Schnelligkeit der Anfälle die 
Reiſen in diefe Gegenden aͤuberſt gefaͤhrlich macht. 
Uebrigens ift das Recht der Gaftfreundfchaft bei ihnen 
heilig, und der wehrlofeite Feind ihres Schutzes ge: 
wiß, wenn ihm einmal Zuflucht geftattet wird. 

Beel, Bel, Belus, Baal, ein babylonifher 
ober phönlzifher Gott, deffen Begriff durch die Zeit 
und durch die Unvollfommenpelt der Sprache fehr ver: 
dunfelt iſt. Vermuthlich war er der Erbauer Babylong 
nnd Beherriher des afiyrifhen Vollsſtammes. Daß 
er ein großer Herriher gewefen fi, zeigt die Vereh— 
rung, welche die andern Völker Kleinafiens und die 
Küftenbewohner am adriatifhenMeere gegenihn hegten, 
fo wie, daß noch jet Beel oder Baal in vielen orien- 
talifhen Sprachen „Herr“ bedeute. — In Babvlon 
ftand fein pracptvoller Tempel, der Niefentempeilz 
Thurm. 

Beelcebub, hebraͤiſch der Fliegengott, vermuthlich 
ein Spottname Beels; in der Bibel hat er die Bedeu: 
tung des oberiten Teufels. 

Beeren, Groß- und Kleinbeeren, zwei Dörfer 
4 Stunden von Berlin, merfwirdig durch die Schlucht 
am 25. Auguſt 1813, wodurd den Sranzofen der Ans 
griff auf Berlin vereitelt wurde. Auf franz. Seite 
befehligten Oudinot, Nennier und Bertrand; auf Seite 
der Verbündeten der Kronprinz von Schweden, Bil: 
low und Graf Tauentzien. 

Beerdigung, das Vegraben eines menfhlihen 
Leichnams in die Erde. Manche traurige Beifpfele von 
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Scheintodten und zu früh begrabenen Perfonen, bie 
eines furdtbaren Todes fterben mußten, geben ung 
bie Waruung, Niemanden vor dem dritten Tage, oder 
ehe die wirflihen Symptome der beginnenden Verwe⸗ 
fung fich zeigen, zu beerdigen. Jeder Leichnam ſoll das 
her von einen Arzte unterfucht werden und wenn man 
im Haufe ſelbſt nicht Pla hat oder der Kranke eine 
anftedende Krankheit hatte, fol er in einem eignes 
zu diefem Behufe errichteten Todtenhaufe ausgefekt 
bleiben, bis es wirklich Zeit zur Beerdigung iſt. Der 
Gebrauch Geftorbene in Kirchen beizufeßen, fo wie In 
gemauerten Gruftenin Gottesadern, die nahe an einer 
Stadt, an einer belebten Straße oder gar in einer 
Stadt fin befinden, iſt der Ausduͤuſtung halber fehr 
ſchaͤdlich. 

Beethhoven (Ludwig von), unbezweifelt einer der 
groͤſten Inſtrumental-Komponiſten, wurde zu Bonn 
1772 geboren. Er war der Sohn eines Tenoriſten, 
nach der Angabe in Fayolles Lexikon der Tonkuͤnſtler 
aber ein natuͤrlicher Sohn Königs Friedrich Wilhelm IL. 
von Preußen; er war und wurde zur Muſik beſtimmt. 
Seine fruͤhen ausgezeichneten Talente bewogen den 
Churfuͤrſten von Koͤlln, ihn nach Wien zu ſenden, um 
ſich dort unter des beruͤhmten Haydn Anleitung noch 
mehr auszubilden. Bald wurde der große Kuͤnſtler, der 
durch ſeine Phantaſie alles in Erſtaunen ſetzte, aus ihm. 
Sn ihm vereinigte ſich Heydns Humor und Mozart's 
Schwermuth und er zeigte fih im Charafteriftifhen vors 
züglih mit Cherubint geifteeverwandt. Leider! daß 
diefer große Mann eine Werfältung fih zuzog, die ihm 
die Schärfe des Gehoͤrs bis zur Taubheit raubte. Er 
lebte gewöhnlich einfam im Dorfe Mödlingen bei Wien 


— 137 — 


und nur von Zeit zu Zeit ließ ih das Schlagen feiner 
Sittige im Schwunge” feiner Eühnen Phantaſie hören. 
Er jtarb 1827. 

Befruhtung, Jeder mit Gliedern verfehene or: 
ganifhe Körper wird von einen andern, ihm aͤhnlichen 
erzeugt, dieß gilt alfo vom Pflanzen= und Thierreiche. 
Jeder begliederte Körper erhielt zur Fortpflanzung 
ſeines Geſchlechtes elgne Theile, weihe man Zeugungs— 
nnd Befruchtungswerkzeuge nennt. Dieſe besweden, 
daß der befrubtende Stoff oder Saamen mit dem zu 
befruhteuden Keime in Berührung gebraht werde, und 
dieb Gefhäft heist Begattung. Bel den Menſchen 
und Thieren geſchieht die Befruchtung, daß ſich Blaͤs⸗ 
chen, welche den Keim des jungen Geſchoͤpfes enthalten, 
von den weiblichen Elerſtocke losreifen, und durch bie 
Muttertrompete in die Gebaͤrmutter getrieben werden, 
wo die Beruͤhrung des zu befruchtenden Stoffes mit 
dem Keime vor ſich geht. Bel den Gewaͤchſen geſchieht 
fie auf eine aͤhuliche Art. Der feinere Saamenjtaub, 
der in dem Staubbeutel bereitet und aufbewahrt iſt, 
dringt durh die im weiblihen Geſchlechtsthelle ſich 
befindeude Deffnung, Narbe genannt, durhden Staub: 
weg zu dem Fruchtknoten und befruchtet die darin lies 
genden Keime. Siehe auch Zeugung. 

Beg, Fürst oder Herr, türtifhe hohe Beamte. Die 
oberjten, unter welchen fie ſtehen, helſen Beglerbeg. 
Diefe find Stadthalter über eine Provluz, u. haben ver— 
ſchledene Sandfhafs, Bess, Agas ıc. unter fi. 
Vorzugsweiie haben die Statthalter zu Sophia, Kiu— 
tahva und Damaskus den Tirel „Beglerbeg“. 

Beglaubigung, Beitättigung der Urkunden mit 
den dabei üblihen Fornen. 

Begnadigungsrecht, (Jus aggratiandi) ein 
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{m Nechte der Geſetzgebung enthaltenes Majeſtetsrecht, 
vernöge deſſen es dem Oberhaupte zufieht, Strafen, 
die durch Die Geſetze beſtimmt find, in einzelnen Faͤllen 
zu mildern oder aufzuheben. 

Begonia, eine Planze In füblihen Ländern ein- 
beimifch, wovon Gefonders die Bez. Evansiana Haw. 
niit gugefpisten unten biutrothen Blättern und ſſeiſch— 
farbenen Bluͤthen (Bey. discolor der Gärtner), In 
unfern Treibhäufern ſich auszeichnet. 

Begelfterung. Eine vorzüglich thätige und leb— 
hafte Wirkſamkeit der Einbildungsfraft und des Dich 
tungsvermögengs erzeugt die Degeitterung, oder den- 
jenigen Seelenzuftand des Kuͤnſtlers, worin er fih 
ganz von feinen Gegenftande ergriffen und eingenom— 
men fühlt, undworin ibm Alles, was irgend aufdenfelben 
Bezug hat, ins helliten Lichte erſcheint, worin er zur 
Erfindung und Ausführung vorzüglich gefchlet und aufs 
gelegt It, ſtaͤrker empfindet, ſchneller urtheilt und 
gluͤcklicher arbeitet. Lngewöhnlihe Staͤrke und Reich 
baltigfeit der Ideen, lebhafter Reiz des Gegenſtandes, 
anhaltende und angeſtrengte Richtung des Geiſtes, ver— 
bunden mit aͤußern und zufaͤlligen, oft auch phyſiſchen 
Urſachen, find die vornehmſten Befoͤrderungsmittel 
dieſes zur Hervorbringung von Kunſtwerten ſo noth— 
wendigen Gemuͤthszuſtandes. Verqleiche unter andern 
Bétinelli dell! Entasiasmo nelle belle arti. Milano, 
1769. 8.5 überf, Bern, 1778. 8. — Dissertation 
sur P’Enthusiasme, par Wr. de Beausobre, in den 
em. de l’Acad. de Berlin, Auno 1779 p. 552 und 
folgende. 

Megriffe (vonceptus, notiones), eines der logi— 
ſchen Elemente der Erkeuntniß, ſind Vorſiellunger, 
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welche durch Verbindung anderweiter Vorſtellungen, 
mithin durch die Aufnahme eines vorgeſtellten Mannig⸗ 
fattigen in bie Einheit des Bewußtſeins erzeugt wor— 
den find. — Diejenigen Borftellungen, die in einem 
Begriffe zur Einheit verbunden find, oder die er ald 
Merkmale feines Gegenſtandes befaßt, heißen Tein 
Inhalt (complexus). Derfelbe iſt um fo Kleiner, je 
weniger von folden Vorftellungen der Begriff im fich 
befaßt. Sft der Snhalt fo Elein, daß für unfer be— 
ſchraͤuktes Denkvermoͤgen gar Feine Sergliederung mehr 
moͤglich Ift, fo heißt derBegriff ein einfacher (notio sim- 
plex), im andern Falle ein zufanimengefeßter (notio 
composita). Von dem Inhalte eines Begriffes unter: 
fbeidet man feinen Umfang (ambitus), d. f. die 
Summe jener Vorſtellungen, welde unter {hm zur 
Einheit verbunden find, oder für welche er felbft ein 
gemeinſchaftliches Merkmal tft. Iſt der Umfang fo 
klein, Daß der Begriff nur auf etwas Einzelnes beziehe 
bar fit, fo heißt er fetbft ein Einzelbegriff (notio indi- 
vidualis), ein vleibefaffender oder gemelnfamer (notio 
communis scil. pluribus) hingegen, wenn und mie 
ferne er fih auf eine Mehrheit von Einzeldingen be— 
ziehen läßt. Der Inhalt der Begriffe wird bar: 
geftellt dur Erflärungen (definitiones), der Umfang 
durch Eintheilungen (divisiones). So viel von ber 
Größe (Quantität) der Begriffe. — In Hinſicht auf 
die Befhaffenheit (Qualität) der Begriffe unterfchelder 
man vorzüglich Flare und Deutliche, je nahdem die 
Einheit oder die Mannigfaltigkeit des Durch den Be=. 
griff Verknuͤpften ftärker in's Bewußtſein tritt. Iſt der 
Begriff klar (notio elara), fo haben wir ein ſolches Be⸗ 
wußtſein yon ihm, daß wir im Stande find, dad durch 
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Ihn im Ganzen Rorgeftellte von dem Durch andere Begriffe 
Nergeftellten, mithin auch den Begriff felbit in feiner 
Sanzbeit von andern Begriffen zu unterfcheiden. Wenn 
bingegen unfer Bewußrfein vom Begriffe ein ſolches iſt, 
daß wir auch das durch ihn verknuͤpfte Mannigfaltige 
von einander zu unterfchelden vermögen, fo heipt der 
Begriff ein deutliher (notio perspieua). Go wohl 
Klarheit als Deutlichfelt haben ihre Grade, Die 
Deutlichkeit eines Begriffes kann wieder eine innere 
oder außere feyn, je nachdem man ſich ſelues Inhaltes oder 
Umfanges mit Klarheit bewußt ift. — In Ruͤckſicht anf 
das Verhaͤltniß (relatio) mehrerer Begriffe zu einan— 
der, ftehen diefelben entweder im Verhaͤltniſſe der 
Einerletheit (identitas) oder in dem der Verſchiedenheit 
(diversitas). DVerfhledene Beyrife koͤnnen dennoch In 
Merbaltnife der Einſtiummung (vonsensus s. conve- 
nientiae) fiehen, wenn fie fih mit einander in ber 
Rorftellung einer und desſelben Gegenſtandes verbin- 
den laſſen. Iſt dieß nicht möglich, weit der Eine aufhebt, 
was der Andere fest, fo ftehen fie im Verhaͤltniſſe der 
Unverträglichfeit (dissensus) oder des Widerſtreites 
(repugnantia), welcher im weitern Sinne auch Wider: 
ſpruch (contradis io) genannt wird. Im engern Einne 
aber beißen Begriffe widerftreltend (cuntradictoriac), 
wenn fie einander unmittelbar, geradegu oder durch) 
einfahe Verneinung aufheben, bloß widerſprechend 
(contrariae), wenn fie einander mittelbar oder durch 
Setzung eines Andern aufheben. Sieht man beit Vers 
gleihung der Begriffe in Anfehung Ihres Inhalts auf 
dad Innere und Ueußere, fo unterfheidet man dag 
Wefentlihe (essentialia) und die Zufälligkeit (accidens 
modus) derfelben, reflektirt man auf ihren Stoff 
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(materia), fo ſieht man auf die Vorſtellungen, bie In 
ihnen zur Einheit verknüpft find; reflefirt man auf ihre 
Geitalt (forma), fo fieht man auf die Art und Weife 
der Verknuͤpfung jener Vorftellungen. Vergleicht man 
die Begriffe in Anfehung ihres Umfanges, fo koͤnnen 
fie entweder im Nerhättniffe der Untererdnung (subor- 
dinatio) oder Indem der Beiordnung (coordimatio) ſte⸗ 
ben. Im eritern Falle ift der eine Begriff im Umfange 
des andern enthalten, und jener heißt daher der nie— 
dere (inferior), dieſer aber der höhere (superior). 
Ein höherer Begriff heißt auch, wieferne er ein ge— 
meinfchaftliches Merfmal für eine Menge von andern 
Begriffen tft, ein Gefchlehtebegriff (notio generalis 
sensu latiori), und Die unter ihm enthaltenen Ge: 
genftände zufammengenommen ein Sefhleht (gemus 
sensu latiori). Der Geſchlechtsbegriff, wiefern er un- 
mittelbar auf mehrere Einzeldinge (indivieua) zugleich 
bezogen wird, heißt ein Artbegriff (motio specialis) 
und biefe Ginzeldinge zufammengenommen eine Art 
(species), wie ferne er aber auf mebrere Arten zugleich 
bezogen wird, ein Gattungsbegriff (notio generalis 
seusu strietiori) und diefe Arten zufanmengenommen 
eine Gattung (genus sensu strietiori), Die Zurüd: 
führung der Arten auf Gattungen heißt Generififation, 
die Zerfällung der Gattungen in Arten Epezification. 
Gattungen und Arten heißen auch zumeilen Klaffen. 
Die Darftellung der Gattungen und Arten in einem 
Spfteme heißt daher Klaffification. — Betrachtet man 
endlich die Begriffe in Anfehung Ihres Verhaͤltniſſes zu 
und, als dem Dentfubiecte (nach ihrer Modalitaͤt), fo 
find fie entweder bloß möglich, oder wirklich, oder noth- 
wendig. Die Gegenfähe biefer modalen Beftimmungen 
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ergeben fih von felbit, Indem ben moͤglichem Vegrifſe 
der unmögliche, dem wirklichen der nichtwirkliche und 
dem notbwendigen der zufällige entgegengeſetzt iſt. — 
Non Abſtrahiren und Diefleftiren, Derterminiren und 
Combiniren fiche Die befondern Artikel. 

Begräbnißplas, Kirchhof, Gottesacker, Fried— 
hof, Freidhoſ. Der Gebrauch, die Todten an gemein- 
fhafrlichen Orten zu begraben iſt uralt, beiden Griechen 
und Roͤmern fand aber auch Die Gewohnbeit fratt, die 
Todten zu verbrennen und Ihre Afche in Urnen beizu— 
ſetzen. Die alten Deutfhen begruben ihre Verfterkene 
in den heiligen Hainen. Als die chriſtliche Religton 
eingeführt wurde, behielt man den Gebrauch bei, die 
Leichname an heilige geweihte Orte zu begraben, und 
es wurde für Unehre gehalten, nicht in die geweihte 
Stätte zu fonmmen, daher die Verweigerung deg Bes 
gräbnifes zu den Strafen des Kirchenbannes gehörte, 
ja man glaubte fogar, daß folhe, weiche nidıt in die 
geweihte Stätte begraben wurden, im Grabe feine 
Muhe fänden, und ald Selfter herum wandeln müßte, 
Bet den Nöntern fchon war ber Gebrauch die Vegraͤl— 
niſſe mit einem Steine zu verfehen, der Den Namen des 
Verſiorbenen enthielt, ein Gebrauch, der fih auch auf 
uns fortpflanzte. Zugleich Tegte man Münzen bet, 
theils eigne geprigte Familien Münzen, theils andre 
Münzen vom Tahre der Geburt, des Todes oder eines 
andern merkwürdigen Erelgniffes im Leben des Ver: 
fiorbenen; die alten Deutfchen gaben'den Verftorbe: 
ven ebeufalls Erinnerungsgeichen mit ind Grab, vor— 
züglih Waffen, Daher man auch öfterd noch Steine fine 
det, die Eeilfdrmig und mit einem Loche verfehen find, 
welche der Aberglauben für Donnerkeile hält, ſolche 
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ſind nichts anders, als die ſteinernen Streitaͤrte der alten 
Deutſchen, die mit ins Grab gegeben worden ſind. 
Manche Matlonen haben den Gebrauch die Lieblings- 
Sflaven oder Thiere des XVeritorbenen mit dem— 
felben zu begraben oder ſie auf feinem Grabe zu 
opfern. Eins der fhauderhafteften Opfer folher Art 
tft das, daß fi die Frauen in Indien auf dem 
Grabe ihrer verfiorknen Gatten felbft verbrennen. 
Die Vegrabnifle in den Kirchen haben zweierlei Ur— 
fprung, eines Theiles rühren fievon dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Hauge der Wölfer her, ihre Großen auch noch 
im Tode zu ehren, daher feste man In Eynpten über 
die Gräber der Könige Poranıiden, und bei andern 
Voͤlkern, ber Griechen u. Römern, Maufoleen u. Tem: 
pel, und zu den Zeiten des Mittelalterd Kapellen. 
Ebenfo bob man die Gebelne der Martvrer oder an- 
derer ald heilig gehaltenen Perfonen fleißig auf, und 
begeub fie unter den Altar der neugebauten oder der 
aus einem heidnifhen Tempel in einen chriſtlichen 
umgewandelten Kirche, um durch Lie Afche derfeiben 
den Ort vorzüglih zu heitigen. Andererſeits glaubte 
man, daß es das größte Gluͤck ſei, neben einen: Hellt- 
gen begraben zu werden, ein folder werde fih auch in 
der andern Weltum den neben Ihm Begrabenenald Für: 
bitter annehmen ꝛc., und fo entftand eudlich bie alfge- 
meine Gewohnheit ber Chriſten, die Verftorbenen tn dfe 
Kirhen oder un biefelben zu begraben. Einige grie- 
chiſche Kaiſer ſahen freilich ein, dap dieg der Gefund- 
heit fhadlich werden koͤnne und machten Verbote dage- 
gen; aber was vermocten fie gegen den Strom dee 
Damals herrfhenden möndifchen Geiſtes des Mittel: 
Alters. — Erft in neuern Zeiten gleng man nachdrur: 
Eon. Lex. UL ö 45 
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licher zu Werfe und verbot Verſtorbene in ben Siirchen 
zu begraben, Herrfher- Familien ausgenommen, bie 
ihre eigene Kapellen haben, Wie manches Ungluͤck 
wurde dadurd gehoben, denn gewöhnlich find ſolche 
Grüfte nit tief und verbreiten alsdann, befonderg 
im Sommer, oder zur Zelt einer anſteckenden Kranf- 
heit die ſchaͤdlichſten Dünfte; eben fo giebt ed Beifpiele, 
daß bei einem ſtarken Kirchenbeſuche ſolche Grüfte ein: 
gejtürze find und Leute dadurd) verungläüdten. — Zu 
wünfhen wäre cd, daß man die Sitte der Herrnhuter⸗ 
Gemeinde nahahmte, die aus Ihrem Begraͤbnißplatze 
einen Garten bildet, wo der Genuß der heitern Natur 
und des Blüthenduftes den Schmerz bei dem Ungedene 
fen an die heimgegangnen Geliebten in ftile Wehmuth 
umändert, und durh den Gedanfen an den Herrn der 
Natur, an die Invergänglichfeit und dag Wiederfehen 
dort oben unfer Herz in den Zuftand einer fanften 
— und einer erhebenden troſtvollen Hoffnung 
verſetzt. 

Begtaſch (Hadſchhi), ein großer Scheich und Stif⸗ 
ter des Derwiſch-Ordens der Begtaſchi, einer der ge— 
ſchaͤtzteſten im ganzen osmaniſchen Reiche. Er war 
es, der unter Sultan Orchan die Im Jahre 1329 er: 
richtete Truppe mit dem Namen „Zenktfheri“ (neue 
Militz) belegte, welde, in Europa „Zanitfcharen“ ges 
nannt, erft den Feinden des Reiches, dann den Sul— 
tanen felbft furhtbar wurde. Gnitan Mahmud loͤſte 
fie 1827 auf. 

Beguinenund Begharden, Yierliten des Mit 
felalterd. Die Beguinen waren Weibsperfonen, welde, . 
ohne ein Kioftergelübde gethan zu haben, einen Verein 
bildeten, und durh Schenfungen in eignen Haufern 
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zuſammen lebten; fie zeichneten ſich durch Fleiß, Gottes- 
furcht und Eingezogenheit aus und widmeten ſich der 
Jugenderziehung, der Krankenpflege und dem Gebete 
für Berftorbene, daher man fie in Nuͤrnberg „Seelnon= 
nen“ hieß. Die Männer, welche ihnen nahahnıten 
und fi „ Besharden“ nannten, giengen in ihrem Pie: 
tismus zu weit, fo daß fie glaubten, der Meufch könne 
es durch Bußuͤbnngen dahin bringen, daß ihm zu ſuͤn⸗ 
digen Unmöglichkeit werde, welche Lehre das Concillum 
zu Vienne im 1aten Jahunderte verdammte. 

Behaim (Martin Ritter von), aus der böh. Familie 
von Schwarzbah, die fih im 9ten Jahrhundert in 
Nürnberg niedergelaffen hatte, wurde zu Nürnberg 
1450 geboren und war einer bergrößten Irtathematiter 
und Aftronomen feines Jahrhunderte. Er hatte fi 
auf die Handlung verlegt, trieb aber feine Kieblings- 
Wiſſenſchaften dabei. Im Jahre 1480 begab er fih 
nah Liffabon, wo er mit Auszeichnung aufgenommen 
wurde. Darauf machte er auf der Flotte des Diego 
Cano eine Entdeckungsreiſe, dur welche man ihm die 
nähere Bekanntſchaft der afrikaniſchen Infeln bie an 
ten Fluß Biere, und die Entdedung der Infel Fayall 
zu danken hat. Als ernah 19 Monaten nad) Liffabon 
zurädfam, wurde er zum Lohn für feine Verdienfte zu 
Allafavas von König Johann I. zum Mitter des Chri⸗ 
fius = Orden gefhlagen, wobei ihm der Thronfolger 
Herzog Emanuel den Sporn am rechten Fuße, der 
Adnig aber felbft den Degen umfchnallte. Darauf 
zeifte er wieder nad) Favall, wo er fid mit der Tochter 
des Nitters Jobſt de Härter von Mörfirhen, Ober⸗ 
hauptes der fiamändifchen Kolonie auf diefer Inſel, ver: 
beiratbete. Im Jahre 1491 reiſte er mir Ehte und 
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Reichthuͤmern überhäuft nah feiner Waterftadt zur 
rüd, um feine Verwandten zu beſuchen, wo er aus 
Befälligfelt gegen die drei Stadthauptleute den be— 
ruͤhmten Globus, das Meiſterſtuͤr feiner Zeit, ber 
mit der Feder gezeichnet und illuminirt iftund einen Fuß 
acht Zeil im Durchmeſſer hat, verfertigte. Derſelbe 
wird noch jest in Nürnberg verwahrt. Darauf Echrte 
er zu feiner Familie nach Fayall zurüd. Der Koͤnig 
Johann I., dem er mehrere Karten verfertigte, fchägte 
Ihn ungemein amd bediente fib nur des Ausdruckes: 
„Quia perspecta nobis jam diu integritas tua, nos 
inducit ad eredendum, quod ubi tu es, est per- 
sona nostra ets,“ Er fandte Behaim mit einem Aufs 
trage an feinen natürlichen Sohn Georg nad Flandern, 
Behaim wurde aber auf der Neife von den Eugländern 
gefangen und verfiel in eine tödtlihe Krankheit; kaum 
etwas genefen und in Freiheit gefest, begab er ſich 
wieder auf die Reiſe, um einen franz. Kaper In die 
Hände zu fallen, von dem. er fih loskaufte, In Flan⸗ 
dern feinen Auftrag ausrichtete und ſich wicder nad 
Liſſabon begab. Seine Gefundheit war geſchwaͤcht, 
daher blieben feine großen Pläne, die magellaniſche 
Straße zu durchfahren und bie Entdedung Amerika's 
unerfüllt. Seinem Freunde Columbus, dem er diefels 
ben mitgetheift hatte, war eg vorbehalten, der Entdef- 
fer Amerika's zu fein. Wenn uns Deutfhen Daher bie 

Ehre nicht zukommt, daß ein Deutfher Amerika ent- 
dedt habe, fo bleibt und doch der Ruhm, daß ein 
Deutſcher den Plan dazu angegeben babe. — Behaim 
farb 1506 in Liffabon, wo jein Leichnam in der Do— 
mikanerkirche ruht; feln Sohn Martin lich, ald er 
Nürnberg beſuchte, feinem großen Vater zu Ehren, 
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gie Todtenſchild in der Katharinentiche dafelbft er= 
richten. 

Behang, weidmaͤnniſche Benennung der Ohren 
bei ſaͤmmtlichen Jagdhunden. 

Behemoth, der Elephant, in der prachtvollen 
Schilderung bei Hlob XL. 15-24, gleichſam das Thier 
vorzugsweife, nah Vers 19.1: „Er iſt der Gefchepfe 
Stolz, feines Schoͤpfers Erfiling.* Die Nabbinen und 
Talmudiſten haben diefen Behemorh und den Levias 
than (das Arofodit), der neben jenem in diefem dich— 
terifhen Gemälde der Größe Gottes vorfommt, zu Ger 
genitänden fanatifher Traͤumereien gemacht. Der Mef- 
ſias fol naͤmlich nah feinem Erſcheinen eingroßes Gaft- 
Mahl im Paradies anrichten, wobel Moſes vorlegen und 
die Freunde undefchreitlich groß fenn wird. Die Haupt: 
Gerichte dabei felen der Behemoth und der Levlathan. 
Die Lehre von diefem Mahle iſt mit dem ganzen neuern 
juͤdiſchen Glaubensſoſtem verwebt, daher aud die Ei= 
desformel: „Möge Ich nicht von dem großen Ochfen, 
dem Behemoth, chen.“ Einige chriſtliche Ausleger ha— 
ben gar and dem Behemoth den Satan ſelbſt gemacht. 
Wie fih nur aus einem fo erhabenen Gedichte ſolcher 
Unſinn brüten ließ. 

Behr (Lilhelm Joſeph), koͤnigl. bayer. Hofrath, 
geb. 1775 zu Sulsheim, war von 1799 bis 1821 Pros 

»feffor der Rechte an der Univerſitaͤt Würzburg. Als 
Deputirter der Unfverfitär zeichnete er ſich beſonders 
beim Landtage zu München aus. Im Jahre 1821 wurde 
erzumBürgermeifter von Wuͤrzburg erwaͤhlt. Seine Auf- 
ſaͤhe und Streitfehriften, die den Landtag betreffen, find 
zu befannt, als das fie Im Gonverfationd = Lerifon auch 
noch einer Aufführung bedürften. 
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Beichtbrief, die fhriftlihe Erlaubniß eines Di: 
ſchoſes, fih von einem freiwillig erwählten Geiſtlichen 
abfolviren zu laffen. Die Geiftlihen fonnten die läß- 
lihen Sündenjedem andern Gelftlihen beichten, aber 
bei Todfünden mußten fie dem Archipresbpter beichten 
und diefer dem Archidiaconus. 

Beichte, von dem altdeurfhen Worte Begicht (Bes 
kenntniß) der Theil des Bußfaframentes, in welchem der 
EHrift dem Geiſtlichen ein Bekenntniß feine Sünden ab- 
legt, um von ihm die Abfolutionzu empfangen. Diefer 
Gebrauch iſt ſehr, alt, man findet Ihn fhon In den erften 
Sahrhunderten der chriſtlichen Kirche. — Die Oh: 
tenbeichte oder ein geheimes Vekenntniß aller be= 
gangnen Suͤnden und Verbrechen, welches dem Priefter, 
als Fürbitter bei Gott und ale Vergeber der Sünden 
an Gottes ſtatt, abgelegt wird und bei der römifhen 
Kirche noch im Gebraud fit, wurde 1215 von Innos 
zeng IH. zu einem Kirdeugefeke erhoben. Die Re: 
formatoren behielten diefen Gebraud, wenn derfelbe 
gleich von Chriftus und feinen Apoftein nicht geftiftet 
wurde, feines Nutzens wegen bei, and verwarfen nur 
die von den Katholiken dabei gefoderte Aufzählung 
aller einzelnen vom Beichtenden begangnen Sünden, 
jedoch ftellten jie es dem Beichtenden frei, zum Troſte 
feiner Seele auch außer dem allgemeinen Belentniffe 
einzelne Vergehungen dem Belchtvater zu offenbaren, 
daher aud) die protejtantifhen Gelftlichen, wie die Ka: 
tyolifchen verpflichtet find, alles wag ihnen im Beicht— 
ſtuhle anvertraut ff, unter dem Siegel der Verſchwie— 
genhelt (Sigillum confessionis) zu bewahren. In der 
Kvangelifhen Kirche gibt es eine befondere und eine 
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allgemeine Beichte, In erfterer legt jeder Beichtende 
dem Beichtvater das allgemeine Bekeuntniß feiner Suͤn⸗ 
den ab, in Iehterer fpriht Einer, gewöhnlich der Pre= 
"diger felbft, im Namen aller ein allgemeines Sünden 
befenntnißg ohne befondere, beftimmte und perfünliche 
Beziehungen. Unbezweifelt fit erfiere mehr ing Ger 
müth greifend und daher nüslicher, leider aber nur 
In Heinen Gemeinden, wo der Prediger die einzelnen 
Mitglieder derfeiben Fennen zulernen Gelegenheit hat, 
zweckmaͤßlg anwendbar. Die katholifhe Kirche fchreibt 
vor, daß jeder Ehrift des Jahres wenigſtens einmal 
und dieß um die öfterlihe Zeit feine Sünden einem 
Prieſter zu beichten habe. Ihr Gebrauch der Ohren: 
beichte iſt fo verwerflih nicht, wie ihn die prote: 
ftantifhen Hteformatoren betraditen, die Schaam, dem 
Prleſter den Fehler befennen zumüffen, hätt oft von der 
Begehung deſſelben, befonders bei grögern Fehlern, 
ab, und der mit der Beichte verbundene Zwed der 
Nüderftattung fremden Gutes hat oft ſchon den Ei: 
genthuͤmern dag Entwendete wieder gebradt. Daß 
mit der Beichte, troß ihrer angenommenen Heiligkeit, 
fehr vieler Mißbrauch, befonders Eingriff in Staats: 
Angelegenheiten, gefhehen ſei, ift nicht abzufpreden, 
aber dieß gereicht der kath. Kirche deßwegen noch gar 
niht zum Vorwurfe, denn es ift ia oft das Long der 
heilfamften Anftalten, dad fie von Wahn und Leiden: 
fhaft 'entftellt und zu unwuͤrdigen Sweden gebraucht 
werden. 

Beil (Johann Davkd), ein beruͤhmter Schaufpfe: 
ler, geboren 1754 zu Chemnig, hatte fih dem Stu: 
dium der Rechte in Leipzig gewidmet und einem 
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wuͤrdigen Officier, der ihn von jeher liebte, die Un— 
terſtüzung dazu zu verdanken; aber leider ſtuͤrzte ihn 
fein Leichtſinn In verfhiedene jugendliche Ausfchweiz 
fungen, bis endlich Die Launen des Spielgluͤcks ihn 
gänzlich. aus feiner Laufbahn rifen und der Bühne 
zuwarfen. In diefen Jade machte er Epoche, wurbe 
aber abermals von feiner frühern Leidenfchaft ergriffen 
und wie fie ihn vorher von- feinem Ziele abgeführt, 
fo führte fie ihn durh den Mißmuth über feine zers 
zütteten VBermögensumflände gar aus feinem Leben. 
Beil. itarb 1794. Iffland hat fein Leben befchrieben. 

Beilbrief, 1) ſchriftlicher Vertrag mit einem 
Sılffs- Zimmermann über den Bau eines Schiffes; 
2) Verſchrelbung uͤber Geber, die zum Schiffsbau 
aufgenommen werben. 

Bellegen (Scirferfpracdhe), Die Segel eines Schiffes 
fo gegeu einander richten, daß ſich der Wind darin fängt, 
und das Schiff mit gleicher Kraft vorwärts und rüds 
waͤrts treibt, wodurch dasſelbe zum Stillſtande ge= 
zwungen wird. Ferner bezeichnet bellegen dad Ein- 
siehen der Segel oder das Hinanfegeln an ein andes 
res Schiff. J 

Belram, dag dreltaͤgige große Feſt der Tuͤrken zu 
Eude ihrer Faſtenzeit. Es hat, well die Tuͤrken 
nach Monden yehnen, das Eigenthuͤmliche, binnen 
33 Jahren in alle Jahreszeiten und Monate des Jah— 
red zu fallen, An dieſem Feſte ift ed ‚gebräuchlich, 
daß Geringere den Großen Geſchenke machen. Sec: 
lg Tage nah dem großen Belram iſt dad kleine. 
Died [ind die einzigen Feſte, welche die. muhameda- 
niſche Religion ihren Vekennern zu feyern gebietet. ı 

Beireis (Gottfried EHhrifiopy), Profeſſor der 
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Naturgefhichte, Phyſik, Chemie und Medicin ig Heim- 
Rüde, wurde den 8. Febr. 1750 zu Mühlhaufen ge- 
boten, wo fein Mater, eine Magiftratsperfon, fi 
mir Pharmacie befchäftigre. In Jena fiudierte er 
als Brodwiffenihait die Rechte, aus Neigung aber 
die Medicin von 1750 — 1755. Darauf machte er 
drei Jahre lang Reifen, Die übrigens ein undurde 
dringlihed Dunkel det, wohin fie gegangen; man 
weiß bloß fo viel, daß er 1756 wieder fehrte und 
zwar mit bedeutenden Summen Geldes. — Darauf 
fiudirte er unter Heifter die Chirurgie, wurde 
1759 ordentlidher Profeffor der Phyſik, 1762 Profeſſor 
der Medicin, 1767 Hofrath und 1802 Xeibarzt bed 
Herzogs Karl Wil helm Ferdinand von Braunſchweig. 
Beireis war ein uneigennuͤtziger ſorgfaͤltiger Arzt und 
treifliher Lehrer, blos dag ihm das Weſen einer Eigen- 
beit und befonderen Heimtichteit fein ganzes Leben 
Hindurh anhing. Sein Haud war mit wahren und 
vorgeblichen Koftbarfeiten ausgeftattet. Er zeigte 17 
prachtvolle Sammlungen-von Gegenftänden der fhönen 
Kunft, der Willenfchaften, der Natur, Mechanik sc. ıc. 
worunter koſtbare Originalgemaͤhlde, die Vaukanſon⸗ 
ſcheu Automate, und ein Muͤnzkabinet von vielen altem 
Goldmünzen von anfehnlihem Werthe. Aeußerſt felc 
ten und nie den Kennern zeigte‘ er eine durchſichtige 
Maile, größer als ein Hühnerey, die feiner Behaup⸗ 
tung nad ein Diamant von 6400 Karat Gewicht fen, 
den kein Monarch der Erde zu: bezahlen Im Stande 
(9. Diefes Std, weldhes er vom Kaifer von China 
in Verſatz befommen haden. wollte, war nuch feinem 
Tode verihwunden, vermuthlich war es ein madegass 
cauſcher Kiefel. — Seine Verlaffenfhaft' beſtand in 
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einem fo ungeheuern Werthe, daß man In Erflaunen 
gerieth, und ſich nicht zu enträthfeln weiß, woher er 
zum Beſitze folher Summen gefonımen. Er felbft 
mußte es freilih am Velen, und man müßte, um 
feinen Worten Slauben beizumeffen, annehmen, daß 
er Gold zu machen verftanden habe, und mit dem 
Kalfer von China in näherer Beruͤhrung geftanden 
fen, was aber beides fo wenig wahr fein may, als 
fein Stein ein Diamaut war. Vermuthlich erwarb 
er dieſes große Vermögen durch Verfertigung dei: 
fher Präparate, welche ihn die Kabrif: Inhaber 
theuer bezahlten. — Belreis ftarb 1509, nachdem er 
nod) furz vorher den Jubeltag der Doftorwürde und der 
Amtsführung als Profeffer mir jugendlicher Kraft und 
Munterfeit gefetert hatte. Seine vielen Erfindungen 
in der Chemie gingen wir dem geheimnißvollen Manne 
wieder zu Grabe. 

Belfiner (Asscssores) nennt man Mitglieder 
der adminiſtrativen und gerihtl. Gollegien, au deren 
Spite ein Prafident, Direkror oder fonftiger Vorftand 
ſich befindet. 

Beifpiel, jedes Beſondere, zu dem Zwecke vor: 
geſtellt, einen allgemeinen Satz zu bewähren, zu erlaͤu⸗ 
tern oder die Anwendung deſſelben zu befördern, 

Beiwerke, In einem Werke der bildenden Kunft 
alle Gegenſtaͤnde, welche ſtreng genommen zu Darftels 
lung der Hauptwerfe nicht wefenrlih erfordert werden, 
fendern nurda find, die dargeftelite Handlung deutlicher 
zu mahen, oder die leeren Raͤume auszufüllen und 
den Schluß der Gruppen zu erleichtern. 

Beiwort, ı) Inder Grammatif, ſiehe Eigenfhafte- 
wort; 2) in der Poejie (Epitheton) derjenige Aug: 
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drud, der ben Hauptworte beigefest wird, um die 
Idee deffelben zu ergänzen, zu erweitern und vorzüg- 
ih zu verfhönern. Die Wahl und die Stellung der 
Beiworte iſt von großer Bedeutung, befonders in der 
lvriſchen Dichtkunſt, es darf denfelben Anfchautichkeit, 
Deitimnitheit, Reiz, Neuheit, Einheit und Würde 
nicht mangeln; fo z. B. 

Schon treibt der Hirt von mattbefonnten Triften, 

Schon rubt der dunkle Buchenwaid, 

Ein Muckenſchwarm tanıt in den Luften, 

Und des Geberhed Gliocke fchallt. 

Im Deutihen geht das Beiwort gewöhnlich dem 
Nennworte voran, will aber der Dichter es nachfolgen 
Laffen, fo foll es nur bei bedeutfamen nachdrucksvollen 
Woͤrtern gefhehen, oder wenn es die Stelle eines 
ganzen Satzes vertritt, fo z. B. In Goͤthe's Hermann 
und Dorothea, Sf. 9, Vrs. 227: 

Ater das Mädchen Fam, vor dem Vater fich berziich mit 
Anmuth 

Neigend, und fo ihm die Hand, die zurückgezogene, 
küſſend. 

Beizen, heißt 1) bei den Kuͤnſtlern und Hand⸗ 
werkern das chemiſche Verfahren, wodurch man auf 
der Oberflaͤche und in dem Zuſammenhange der Theile 
gewiſſer feſter Koͤrper eine beſtimmte Veraͤnderung 
hervorbringt, in dem man ſie der Einwirkung einer 
eigenen, meiſtens ſalzartigen Feuchtigkeit auf el⸗ 
nige Zeit ausſetzt, ohne daß dadurch der Zuſammenhang 
der Theile voͤllig getrenat wird. Die Veizmittel mas 
chen den Koͤrper entweder muͤrbe oder verhindern die 
Faͤulniß, ſo z. B. beim Einpoͤckein des Fleiſches durch 
fig; fie machen die Oberflaͤche reiner und zur An⸗ 
nahme eines andern Heberzuges gefchidter, wie. beim 


— 204 — 


verzinnten Eiſen, oder ſie faͤrben die Oberflaͤche, wie 
beim Beizen des Holzes durch Scheidewaſſer. 2) In 
der Jaͤgerſprache, die Jagd auf Thiere mittelſt ab- 
gerichteter Raubvoͤgel, z. DB. Reigerbelze. 

Betkeſche Geſpannſchaft, cine Geſpannſchaft in 
Ober⸗Ungarn mit 118,500 Einw. die ſich vorzuͤglich 
auf Landwirthichaft und Viehzucht verlegen. 

Better, (Eliſabeth, Wittwe Wolf), eine Zierde 
der hollaͤudiſchen Literatur im Fache der fhönen Künjte. 
Wenige Künftlerinnen verbinden mit einem großen 
Talent ſoviel Würde und ſtrenge Sittlihfeit, als es 
bei ihr der Fall war. Einige Ihrer Momane gelten 
in der bolländifchen Literatur für Haffifh. Sie fchrieb 
ihre wichtigiten Werfe in Verbindung mit ihrer Freundin 
Agath. Deder. Eliſabeth war 1758 in Btiffingen 
geboren und itarb 1804 Im Haag. Ihre unzertrente 
lihe Freundin im Leben folgte ihr neun Tage dar— 
auf nad). 

Better (Balthafar), geb. 1634, geft. 1698, ein 
bollandifher reformirter Prediger, mit Thomaſius der 
Befreler Europas von den Herenprozeflen, dem Ger 
fpenfter = Glauben und den übrigen Wirkungen des 
Teufels. 

Bela 1, König von Ungarn, mußte, ale 
Gephan 1. der heil. Peter zum Thronfolger ernann— 
te, fih mie feinen Bruder Achten, und begab fi) 
unach Polen, wo er eine Scwefter des Herzogs Ca— 
fimie zur Che und zum -Lohn für die Bekaͤmpfung 
eines kuͤhnen Kampfers aus Pommern bad Herzog: 
thum Pommern erhielt. Da in Polen Verwirrungen 
entftanden, fo folgte Bela dem Rufe feines Bruderd 
Undreas, der unterdeſſen König in Ungarn geworden 
war, und zeichnete fih In den Krlegen defelben ge— 
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gen Kalſer Heinrich III. aus. Die nochmalige Che bes 
kinderloſen Bruders hatte Bela ſchon ſcheel angeſehen, 
als er aber dem Sohne deſſelben, Salomo, einem Kinde, 
gar huldigen follte und ihm ſein Bruder ſelbſt nach 
dem Leben ſtrebte, empoͤrte fi Bela; die Magyaren, 
welche glaubten, er würde die alte heidniſche Reli— 
glon wieder einführen, fchlugen fi) auf feine Seite. 
Die Schlacht begann, wie Mauern fiauden die Vav— 
ern und Thüringer in Andreas Heer, aber der lieber- 
sang der Ungarn zu Vela entſchied, Andreas blich im 
Treffen und den größten Theil der Bayern und Thüringer 
fragen endlih Hunger und Schwerdt. Großmüthig be— 
handelte Bela den gefangenen Wilhelm, Markgrafen 
von Thüringen, an den er fogar feine Tochter vers 
lobte. Daranf zog er in Etuhlweißenburg ein und 
empfing dafelbit 1001 von den Biſchoͤfen die Krone, 
bann traf er Anftalten gegen den Feind, der fi ges 
waltig gegen iyn zum Angriff rüftete, denn fein Neffe 
Salomo hatte in Deutihland Hülfe gefunden, aber 
mitten in den. Zurüjtungen ergriff Bela der Tod, 
den ihm ein Sturz mitdem Pferde verurfadhte. (10653.) 

Bela U. der Blinde, König von Ungarn, ein Enz 
kel Bela’d I. Seln Onkel König Kolomann harte 
den Vater Bela's und ihn felbft blenden laffen, der 
Ausführung der Entmannung beugte der menſchen⸗ 
freundfihe Arzt durd eine Lift vor“). Kolomann's 
Sohn, Stephan II., verheurathete an diefen Bela bie 
rüftige Helene, eine ſerviſche Prinzeffin, die, nahe 
dem ihr Gemahl den Thron beftlegen hatte, die Blen⸗ 








5) Castravit Catulum, eujus testiculos regi tulit. 
Tluuröez. 
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dung deſſelben an den Urfähern und Giünftlingen 
Kolomann's blutig raͤchte. 

Bela 1II., König von Ungarn zu den Zeiten Kate 
fer Friedrichs I. Rothbart's, ein glorreiher König, 
der aber wie König Heinrih H. von England eben bei 
der Zurüftung zum Kreuzzuge flarb (1196). 

Bela I\., Königvon Ungarn (L255 — 1270), wurde, 
als fein Vater der ſchwache Andreas Il. den Kreuz: 
zug unternahm, zum Könige gekrönt, da er aber die 
Nacht der Großen, welche felbft der Krone Troß zu 
biethen anfingen, zu unterdräden fuchte, fo brachte 
bieß Streit zwifhen Sohn und Vater zu Stande, und 
nöthigte dieſen die Magna Charta zu ertheilen. 
Kaum war Andreas todt, fo fing Bela feinen Des: 
potismus nachdrüctih zu Außern an, und verweise 
gerte zu gleicher Zeit dem Kalfer Friedridh II. den 
Tribut. Beides gereichte ihm zum großen Echaden, 
denn plöß.ich traf die Voͤlkerfluth der Mongolen auch 
fein Land, die eigenen Unterthanen waren ſchwierig, 
es gab keinen Gemeinſinn, bald rauchten Stadte und 
Dörfer, der König entfloh, Kaiſer Friedrich der eben 
mit dem Yapjte im Streit war, und ben er burh 
die Verweigerung des Tributs gefränft hatte, ver: 
fagte ihm die Hilfe, und nur ber Tod Ihres Furften, 
des furdhtbaren Dſchingischans, rief bie Mongolen 
aus Ungarn zuruͤk. Bela betrat fein Land wieder, 
aber ald eine Wuͤſte. 

Belav., fo nannte fih der als Cintagkönig er: 
Thelnende Otto von Bayern zu Ehren feines Große 
vaters Bela's IV. 

Belagerung, Der Angriff eines befeſtigten Pla⸗ 
Bes kann gefhehen: 2) durch Ueberfall, 2) durh ra= 
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fhen Anlauf und Sturm, 5) durch Einſchließung au: 
serhalb der Schußweite, und 4) durch die förmtiche 
Belagerung. Das Belagerungspeer fchließt den Plas 
ein und fucht jede Verbindung nah Außen abzufchnets 
den, man Eundfchafter die Oertlichkeit, Vertheidi— 
gungefraft, auch wohl die ſchwachen Seiten aus, um 
darnach den Angriffsplan zu entwerfen und laͤßt dad Be- 
lagerungs-Geſchuͤtz, die erforderlihe Munition und 
Schanzarbeitszeug kommen. Liegen vor der Feftung 
noch betadirre Werke, fo muͤſſen dieſelben erft er- 
obert werden, damit man in einer Entfernung von 
500 — 900 Schritten vom bedeckten Wege die Tran: 
cheen eröffnen koͤnne. Sind diejelben bereits abge 
fie@t, fo wird raſch gewöhnlich unter dem Schutze 
des Dunkels der Nacht gegen die Trace ein Graben 
gegraben; jeder Arbeiter legt eine Fafchine vor fih 
bin und wirft darauf die Erde, woraus alddann eine 
Bruftwehr entiteht, welche die Belagerten zu zerftö- 
ten fuhen; die DVelagerer aber fuhen fih immer 
mehr barin feft zu feßen und ihre Kaufgräben inmer 
näher zu führen, während das grobe Gefhüs in un— 
ausgeſetzter Thätigfeit fortwährend anf die Feſtung 
fpleit. Aus der legten Parallele, die fbon dem Fe: 
fungsgraben fehr nahe liegt, bereitet man fih zum 
Uebergange über denfelben, und legt hauptſaͤchtich 
Brechen. Nun fommt auch der Minen - Krieg, Infos 
ferne folher nothwendig oder mit Nußen anwendbar 
ift, in Gang. Ueber den Graben fommt man In 
Sappenf.d. und iſt derſelbe mit Waffer gefkllt, auf plat- 
ten Fahrzeugen oder Flößen und Brüden. Ge näher man 
der Feſtung fommt, dejto nöthiger, aber auch fchwie- 
tiger werden bie Dedungsmittel für jede Verrichtung 
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der Belagerer. Sind endlich bie Brechen gangbar, 
die Feſtungswerke moͤglichſt zerflört und Die Beſatzung 
und deren Geſchuͤtz geſchwaͤcht, fo erfolgt der Sturm 
oder die Erſtuͤrmung des Walles. 

Belehnung, die mit gewiſſen Kelerlicfelten be= 
gleitete Verleihung eines Lebens. In der deutfchen 
Reichsverfaſſung war ein Unterfchted zwifchen Thron 
leben und andern. Ueber letztere wurde die Beleh- 
nung im Reichshofrathe ertheilt, über jene, derglel- 
hen nur Churfürfen: und Fürftenthämer waren, von 
Kaifer in Perfon. Die jebigen Souveraͤne nennen 
die wichtigen von Ihnen abhängenden Lehen aud) Throne 
Ichen. In Bayern gibt. es nur nicht Kron- und 
Kanzleilehen, die übrigen find in die Emphyteuſe um— 
gewandelt. 3 

Belem, eigentlich Betlehem, ein Stadttheil von 
Liſſabon, der früher ein Marktflecken war, welder 
feinen Urfprung von der Kirche hat, welche König 
Emanuel zu Ehren der Geburt Chrifti nach Vasko de 
Gama's erfter Zuruͤckkunft aus Oftindien erbaute, in 
welcher fih die pradtvolle mit Marmor befieidete 
Gruft der Könige von Portugal befindet, um weiche 
Sirhe fih dann andere Große anbauten. Ed war 
auch dafelbft die koͤnigl. Mefidenz, als aber diefelbe 
abgebrannt war, refidirte die koͤnigl. Familie big zu 
ihrer Abreife nach Rio Janeiro in dem einſam gelege- 
nen Schloß Quelus. Die neue Reſidenz iſt noch nicht 
ausgebaut. In Belem befindet fih ber Fönigl. Gar: 
. ten, ber botanifhe Garten mit einem großen Na— 

turalfenfabinet und der Thiergarten. 

Belfaſt, ſchoͤne trländifhe Stadt mit einem Hafen 
in der Grafſchaft Autrim, mit 40,000 Einw. 
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Belgien, der Name der ehemale vftr. Nieder: 
derlande, Die jest zum Könlgreiche der Niederlan— 
de gehoͤren. Urſpruͤnglich war Belgium im alten 
Gallien das Land der Bellowaken und Atrebaten in 
der Gegend von Amiens. 

Belgier, ein celtiſches Volk Im Norden Gallieus, 
das Caͤſar ein Kuferit tapfered heißt. Vermuthlid 
war es aus celtiſchen und teutfhen Stammen zuſam— 
mengeicht. 

Belgrad, Griechiſch-Weiſenburg, elgentlih aber 
Darol Dſchlhad, Haus des hi. Kriegs, magyarifch 
Naͤndor Feiervar, Hptft. u. Feftung des Königreichs 
Serbien (Servien) am Einfluſſe der Save In die Donau 
der oͤſtr. Militär: Communitat Semlin gegenüber. Bel: 
grad befteht aus vier heilen, der obern Eldatelle, 
der eigentlihen Stadt, der Wafferjtadr und der Rai— 
zenjtadt. Der ungarifhe Koͤnig Salomo eroberte 1075 
diefe Stadt von den Grieden, wobei zum erſtenmal 
Schließpulver gebraucht worden feyn fol. Das Kaſtell 
wurde vom Defpoten von Serbien Dufhan gegründet 
1582. — An den glorreiben Tagen ded 14., 21. u. 
22. Juli 1456 retteten Johaun Huniades und Capi— 
ftran bier Serbien und Ungarn durh den großen 
Sieg von der Ueberſchwemmung ber Türken. Dem 
Sultan Scliman dem Großen flug diefe Feftung 
20 Stürme ab, Bid endlich der ferbifche Theil der 
Beſatzung, ſchwierig wegen Nichtausbezahluug des 
Soldes, Unterhandlungen mit den Tuͤrken anſpann, 
welcher Schritt den uͤbrigen Theil der Beſatzung zur 
Uebergabe noͤthigte, die Tuͤrken aber hielten den Ue— 
bergabs-Vertrag nicht, ſondern hieben die Ungarn, 
wie die verraͤtheriſchen Serbier darin zuſammen. Im 

Conv. Ser, III. 14 
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Sabre 1678 eroberte Churfürt Mar Emanuel von 
Bayern an der Spike des deutfchen Heeres Belgrad 
mit ftärmender Hand, und pflanzte feibit die erite 
Fahne auf den Wal, allein 1690 gieng eg wicher 
verloren. Nahdem der tapfere Prinz Eugen von Sa— 
voyen (1717) den Oroßvegier, der, mit 200,000 Mann 
zum Entſatze angerüdt gefommen war, geſchlagen hat: 
te, ergab ſich Velgrad, und blieb öfterreihiih, bls 
zum unfeligen Velgrader Frieden, der die Feſtung, 
welhe fih In eine blühende Handelsſtadt umgewan— 
delt hatte, den Türken ohne Schwerdtitreich in die Haͤnde 
fpielte. Sm Jahre 1789 nahm Laudon Belgrad durch 
Capltulation, aber der Sziſtower-Friede gab es 1791 
wieder zuräd. Im Jahre 13806 nahm es der Terbifhe 
Empdrer GeorgGzernv, und ed wurde mit wechfelfeitigen 
Bintvergießen erfüllt, mußte fih aber der Pforte 
endlich doch noch unterwerfen, bie bis zum Jahre 
1828 (wie lange noch, fit eine Frage) im Beſitze Die: 
fer Feſtung iſt. — Die Einwohner, deren man 30,000 
rechnet, find groͤßtentheils Serbier und befchäftigen ſich 
vorzüglich mit dem Handel, der fehr bluͤhend ift, weil 
Alles, wad zu Waller oder zu Lande zwiſchen Kon: 
fantinopel und Wien verfehrt wird, Belgrad berüh: 
ren muß. Der Belgrader Hauptzoll beträgt jaͤhrlich 
nur allein 100,000 Reichsthaler. Wie fehr müßte dieſer 
Drei nicht blühen, wenn er wieder in chriſtliche Hände 
— er koͤnnte dem Handel ein zweites Amſterdam 
werden. 

Beltal, bei den Hebraͤern der Hoͤllenfuͤrſt, was 
der Pluto bei den Roͤmern und Griechen. 

Beltfar, der berühmte Feldherr Kalfer Juſti— 
nlaug J., war auselner unbefanuten Familie In Thra⸗ 
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zien entſproſſen, und diente anfangs unter der Leib⸗ 
wache des Kalfers, aber bald mit dem Commando 
über eine Armee von 25,000 Mann an Perſiens Graͤu⸗ 
zen beehrt, trug er fchon im Jahr 530 über 40,000 Perſer 
einen Sieg davon. Minder glüdlih war er im Jahre 
darauf gegen die In Spriem eingefallenen Perſer, wo= 
ram jedoch vorzüglih die Ungeduld feiner Soldaten 
Schuld trug. Er wurde zurücdberufen, und die fruͤ— 
bern Verdienfte des aropen Mannes fchienen vergefs 
fen, als e8 ihm gelang, eine gegen Juſtinian (f. d.) 
entfponnene Rebellion zu fillen, welcher ihm zum 
Danfe die Armee, die gegen den Bandalentönig Ge— 
limer nah Afrifa fegeln follte, anvertraute. Bell: 
far landete im Sept. 555 fünf Tagreifen dftlich von Car⸗ 
thayo, und eroberte binnen drei Monaten in zwei ſiegrel⸗ 
den Schlachten das Neid) der Vandalen. Auch Sardti- 
nien, Sorlica, die balearifhen Inſeln und in Afrika 
die Küftenftädte bis Geuta huldigten bald und wil— 
tig den Griechen. Selbſt Gelimer, der in die numi— 
diſche Wuͤſte geflohen war, ergab fih endlich (Maͤrz 
554) dem Gleger. Doch mit Bellfars Ruhme wuchs 
auch bie Zahl feiner Neider, man fprah an Juſti⸗ 
nians Hofe von feinem Plane, fih unabhangig zu 
machen, und nur fein Erſcheinen zu SKonftantinopel 
vermochte dad heraufziehende Ungewitter zu verfcheus 
chen. Der Kalfer bewilligte Hm einen Triumph, und 
ließ ihm zu Chren ſelbſt Münzen mit der Aufſchrift: 
Belisarius gloria Romanorum prägen. Mittlerweile 
waren Streitigkeiten unter den Oftgothen in Italien 
ausgebrohen, und Amalafıntha, die Tochter Theo— 
dorlchs des Großen, war durh Ihren Gemahl und 
Theodat ermordet worden, Suftinian, ſtolz auf die 
14 
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e en gemachten Eroberuugen, nahm unter dem Nor: 
wande, Amalſuntha's Tod zu raͤchen, Sicillen ein, und 
fo wenig“ wußte Theodat ſein Volk zuſammenzuhal⸗ 
ten, daß Duld ganz Unteritalien in dic Gewalt der 
Griechen fan. Statt feiner wählten die Oſtgotheu 
ihren Feldherrn Viriged zum Könige. Uber Juſti— 
niau hatte feinen Bellfar, und fhon am 10. Dez. 
556 war der griechiſche Feldherr Herr von Rom. Sieg 
folgte nun auf Siea, Vitiges wurde (5359) gefan— 
sen nah Konftantinopel gebracht, und der arofe 
Kampf wäre wohl jetzt fchon zu feinem Ende gekom— 
men, hätte nicht Juſtinian zu gleiher Zeit feinen 
Keldherrn aus Mißtrauen zuruͤcberuſen, und wider 
die Perfer gefehlt. So aber traten nur ohnmaͤch⸗ 
tige Stellvertreter Dellfard dem würdigen Gothen— 
koͤnige Totilas entgegen, und binnen zwei Jahren 
kam, wenige Staͤdte ausgenommen, wieder ganz Ita— 
lien in den Beſitz der Oſtgothen. Selbſt Beliſar, 
welcher 544 aufs Neue gegen die Gothen geſchickt 
ward, mußte weichen; im Dezember 546 zog Zotis 
las in Nom ein. »Beltfar, freilih von feinem Hofe 
ſchlecht unrerfiügt, Eonnte bis zum Sabre 588, wo 
er zurädberufen wurde, das Uebergewicht der Gries 
hen tu Italien nicht wieder berftellen; erft Narſes 
Beliſars Nebenbuhler und Nachfolger, der die Hilfs- 
Mittel im reihen Maaße erhielt, Die man dem ges 
fürchteten und beneideren Beliſar verweigerte, endete 
(554) die Herrfhaft der Oftguthen in Stalten. Ue— 
ber Beliſars leuten Lebensjahren ruht ein Schleier, 
fo viel aber fihbelnt gewiß, Daß er der Thellnahme 
an einer Verſchwoͤrung befhuldigt, und feiner Giürer 
und Würden beraubt wurde, Juſtinian fol feine 
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Unfhuld erkannt, und ihm das Geraubte wieder ge: 
geben haben. Der Schmerz über das Geſchehene aber ver- 
fürzte felne Tage, und er fiarb im Jahre 565. 
Nah andern wenig glaubwärdigen Geſchichtſchreibern 
ließ ihn Juſtinian in einen Thurm fperren, der noch 
Yeut zu Tage der Thurm des Belifar heißt, ihm die 
Augen ausſtechen und alle jeine Güter confisciren; 
fo daß er nah Art der Gefangenen einen Beutel zum 
Gefaͤngniſſe herausgehangen, und die Voruͤbergehen- 
den um einen Obolus fuͤr Beliſar angerufen habe, den 
das Verdienſt erhoben, der Neid aber unterdruͤckt 
habe. Hauptſaͤchlich durch Schuld der Dichter iſt die 
fentere Erzählung die gewöhnlihe geworden. Bon 
den dichterifhen Bearbeitungen von Beliſars Schick— 
fal nennen wir außer den Nomanen Marmontels und 
der Frau von Genlis auch das Tranerfpiel „Beliſar,“ 
das Werk des allgeachteten bayerifhen Staatsmanned, 
Hrn. v. Schenk, welches in neuefter Zeit mit Recht 
bie Aufmerkfamtelt der Kenner auf fih gezogen hat. 

Belladonna fiehe Atropa. 

Bellami, 1) Jakob, geb. 1757, geftorb. 1785, 
ein beruͤhmter hollaͤndiſcher Iyrifcher Dichter. Schade, 
daß der Tod fo früh diefe Uunme knickte. — 2) Geor- 
gia Anna, berühmte engl. Schaufpiclerin, genoß ald 
mimifhe Künftlerin hoben Rahm, hatte ale Frau 
von ber feinften Bildung in die erften Cirkeln ber 
Hanptitadt Zutritt, und ftand mit den vorzuͤglichſten 
and gelftreihften Perfonen ihrer Seit in Verbindung. 
Veritrungen mancerfet Art flürzten fie nah und 
nad in die größten MWerlegenheiten, und fie en- 
bete endlich ihr Leben in Dürftigteit. Ihr Leben, 
das fie ſelbſt befchrieb (Hamburg 1788), kann jungen 
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jungen Frauenzimmern gegen bie Lodungen ber Ei: 
teltelt, Verſchwendung uud finntichen Liebe ald War: 
nungstafel dienen. 

Bellarmino (Mobert), der Vertheidiger der ka— 
tholiſchen Kirchenlehre im 16ten Jahrhundert, wurde 
den 4. Okt. 1542 geb. und ftarb 1621. Er war ein 
ſehr talentvoller Jeſuite, und brachte feinem Orden hohe 
Ehre. Im Jahre 1572 wurde er Rector des Colleglums 
zu Nom, 1595 Provinclal zu Neapel, 1597 Jnquiſi⸗ 
tiongrath) und Eraminator der Biſchoͤfe, und 1599 
troß feines Straͤubens Cardinal; ja er würde ſtatt 
Pauls V. fogar Papft geworden ſeyn, hatte auch fhon 
die mehrften Stimmen, wenn nicht feine eigene Ab: 
nelgung zu diefer Würde, welcher die Jeſuiten⸗ 
Feinde gerne die. Hand bothen, es verhindert hätte. 
— Ebenſo wurde auch die Helliyfprehung Bellarminog, 
weiter ein Jeſuite war, hintertrieben ; übrigens waren 
baran die Könige fhuld, weil es ihnen gar unlieb gewefen 
wäre, wenn fie einen Wann, der ihre Würde und ih- 
ren Wirfungsfreis ganz dem Papfte untergeordnet 
hatte, als Heiligen hätten verehren follen. 

Belle: Alliance, f. Waterloo. 

Bellegarde (Grafv.) aus einer fehr alten Fa— 
mille aus Savoyen, geb. 1760, ‚trat frühzeitig fn 
öfter. Dienfte, und zeichnete fih Im Nevolutiongfriege 
tapfer aus. Im Jahre 1797 fchloß er bei Leoben mit 
Buonaparte den belaunten Waffenftillftand. Im Jahre 
1805 befam er das Prafidium im Hofkrliegsrathe. 
Im Feldzug 1809 zeichnete er fih bei Aspern aus, 
und im Jahre 1814 ſchloß erden 16. April einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit dem Vicekoͤnig (f. Eugen). Als Ger 
neral= Öpupernenr von Stallen erwarb er fi hohe 
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Verdienſte durch die Siege uͤber Muͤrat, den Koͤnig 
von Neapel, bei Ferrara und der Bruͤcke Ochio Belle. 
Darauf wurde er wieder Präfident des Hofkriegsraths, 
bis Ihn Augenfhwädhe im Jahre 1825 feine Entlaf- 
fung zu nehmen zwang. . 

Belleile (Charles Louis Auguft, Herzog von), 
Marfchall von Franfreih, geb. 1654, geft. 1761, 
ein großer Krieger und noch größerer Staatsmann, 
deſſen Flugem Benehmen Kalfer Karl VII. die Krone, 
und Kranfreih die Beſitznahme Lothringens zu dan: 
fen haben; als Sirieger zeichnete er fich vorzüglich 
durch die Eritürmung Prags und den Sieg über ben 
oͤſtr. Feldherrn Browne 1747 aus, wodurd er fih den 
Herzogstitel erwarb. 

Bellerophon, (Mytbologie), der zuerft Hlppor 
noos hieß, war ein Sohn des Glaufus, Königs von 
Korinth (der des Siſpphus Sohn war), und der Eu: 
rvmede. Er tödtete unvorfihtiger Weife feinen Bru— 
der, und floh zum Proetus, König von Argos, ber 
ihn gaftfreundtih aufnahm und fühnte. Uber bie 
Königin Antea faßte bald eine brennende Liebe zu 
dem fhönen Tünglinge, und raͤchte fih an ihm, als 
er dieſelbe nicht theilte, durch Verlaͤumdung beim. 
Proetus: dieſer, um nicht ſelbſt Hand an den Gaſt- 
Freund zu legen, fandte ihn nach Lycien zum Joba— 
tes, (feinem Echwiegervater), mit einem Briefe (7), 
Daß er ihn verderben folle. Aber auch Jobates trug 
heilige Scheu, und, um ihn auf indireftem Wege 
ums Leben zu bringen, befahl er ihm die feuerfpelende, 
dreigeftaitige Chimaire zu erlegen. Bellerophon bes 
kaͤmpfte fie auf dem Pegaſus (ſ. d.) In den Lüften, 
und erlegte fie, beswang auch überdieß noch die So⸗ 
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lymer und bie tapferen Amazonen. Da erkannte 
Jobates den Göoͤtterſproͤßling, nahm ihn zum Schwie⸗ 
gerſohne, und theilte fein Reich mir Ihm. Eundlich 
wurde. Bellerophoun uͤbermuͤthig, er wollte mit dem 
Pegaſus den Olymp befuchen, aber die Bütter, hier: 
aber entrüfter, fhidten eine Brenfe, und Pegaſus, 
von ihrem Stiche verwundet, warfden ubermüthigen 
Reiter ab, ber fih nun in der Einfamfelt der tief: 
jten Melancholie überließ, bis ihn der Gram ver: 
zehrte. Seine Kinder waren Iſandros, Hlippolochos 
und Hippodamia. — Bemerkenswerth iſt es, daß dag 
Schiff, mit weihem Buonaparte 1815 gefangen 
wurde, auch DBelcrophon hieß. 

Bellevue, cin aufKoften der Marquiſe von Pom⸗ 
padour binnen zwei Jahren 1748 — 1750 aufgeführtes, 
prachtvolles Luftſchloß bei Paris, elnft das reigendfte 
yon Europa, weldies aber im Nevolutiond = Sturme 
fo zertrüänmert wurde, daß es nun mehr eine Nuine 
vorftellt, die der prachtvollen Ausſicht auf Paris wes 
gen haͤufig befucht wird. 

Belling (Wilhelm Scehaftian von), ein verbilen- 
ter Feldhere im Heere Friedrich II., Wnführer Im 
Dufaren = Korps, mir bem er allein die ganze ſchwe— 
diſche Macht aufhielt, fo daß fein Monarch ſcherz⸗ 
weiſe fagte: er wife ulcht, daß Schweden mit Preuf: 
fen einen Sirieg gehabt, fonderu Schweden fei nur 
in Iauger Fehde mit feinem Feldherru Belling geftan- 
deu. — Belling ſtarb 1779 im 72ſten Lebensjahre. 

Bellini (Ga:ob und feine Soͤhne Gabriel und 
Glopanni), eine beruͤhmte Malerfamilie zu Ende dee 
ı5tenund ins AUnfauge des 10ten Jahrh. Der bedens 


— 017 — 

tendfte von Ihnen war Giovanni, von deffen Met: 
fterpinfel ein Gemätde, der fegnende Heiland, fib in 
der Gallerie zu Dresden befinder. Tizian und Gior- 
gione waren feine Schüler, daher man ihn oͤfters auch 
den Etifter der venetianiihen Schule nennt. 

Bellis, eine Pflauzengattung aus der Familie der 
Gompositae, von der B. perennis, dag Gaͤnſebluͤmchen, 
als einesder erſten Fruͤhllugsbluͤmchen befannt Lit, weiches 
mit gefuͤlter Blüthe bei uns Maaßlieb genannt wird. 

Bellmann, einorigineller ſchwediſcher Dichter neues 
rer Zeit, geb. zu Stocholm 1741, geft. dafelbft 1796. 
Er hatte ein religidfes Gefühl, ein theilnehmendes für 
dfe Freundſchaft gefhaffenes Herz, war ein heiterer 
Gefellfhafter und führte ein genügfames Leben. Noch 
die teste Nacht feines Lebens brachte er in einem 
Kreife munterer Freunde zu, fang fein letztes Lied, 
lobte darin dee Könige Milde, dankte ber Vorfehung 
für ihre Güte und nahm fingend von jedem einzelnen 
Abfchied. Dieß waͤhrte bis in die Morgendämmerung, 
da baten ihn feine Freunde, als fie ihn erſchoͤpft ſahen, 
um Schonung feiner felbit. Laßt ung fterben, fagte er, 
wie wir gelebt haben, In Mufit; noch einmal leerte er 
den Becher, und In feiner Todesſtunde verhallte fein 
Schwanengefang. — Die erften Proben feines Dichter: 
Talents waren fromme Lieder, dann wählte er die lu— 
tigen Abentheuer junger Wüftlinge zum Gegenftande 
ſcherzhafter Gefinge, von deren fhönen Ideen man fi 
nur durch eigned Lefen, und zwar Inder Mutterfpracde, 
einen Begriff machen fann. König Guſtav II. ſchaͤtzte 
ihn, und feste ihn durch ein bequemes Amt in ben 
Stand, ganz Fer Dichtkunſt Ieben zu koͤnnen. 

Beltona, eine Natlonaigottheit der Nömer, die 
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Schwefter des Mars, und bie Göttin des Krieges. 
Sie wird ald eine wilde, ſtuͤrmiſche Frau in voller Ruͤ— 
fung mit Schild und Speer abgebildet. Merfwärdig 

{ft ihr Tempel zu Rom. 

Bello» (Pierre Laurent Buirette de), ein franzoͤ⸗ 
fifher Dramatiker von großem Rufe, geb. zu St. Flour 
den 7. Nov. 1727, follte nachdem Willen feines Oheims 
Juriſt werden, verließ defwegen fein Baterland, u. lebte 
nun an mehreren nordifchen Höfen als Schaufpiefer, vor= 
süglich in Petersburg, kehrte aber 1758 nad) Franfreich zu— 
ruͤck, um feine Tragödie „Titus“ auffuͤhren zulaffen, muß— 
te jedoch vor feinem Oheime bald abermal nad) Peterdburg 
flüchten, und fehrte erſt nach ſeines Oheims Tode nad) 
Frankreich zurüd, wo feine Tragödie „Belmire“ mit 
Belfall gegeben wurde. Sein Stüf „Le siege de Ca- 
lais* gehört noch immer zu den beiten frangöflichen. 
Leider ftarb der genfale Dichter fhon den 5. Merz 1775. 

Bellowes, Nefe des Könige Ambigats in Gals 
lien, fol zu Selten Königs Tarquinius Priskus mit 
Salliern in Itallen eingewandert feyn, u. den noͤrdlichen 
Theil davon in Beſiz genommen haben. Von ihm wird 
auch erzählt, daß er einer Kolonie Griechen gegen die 
Salier geholfen habe, fo daß bdiefeiben landen und 
Massilia (Marfellle) bauen Fonnten; eben fo auch, daß 
er in der Mitre feiner eroberten Provinzen die Haupt— 
fradt Mettland (mitten im Land) erbaut habe, welchen 
Namen die Roͤmer fn Mediolanum, dir Deutſchen aber 
In Wrakland, umgeändert haben. 

Bell-Rock, ein für die Schifffahrt Außerft gefähr: 
licher Felfen an der Küfte Schottlands unweit der Muͤn⸗ 
dung des Taiftuſſes, foll von einer Glocke (Bell), welche 
die Mönche zur Warnung der Sciifenden beim Stel= 
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gen und Fallen der Fluth läuteten, feinen Namen ha— 
ben. Diefer Felfen bleibt bei gewöhnlicher Fluty völlig 
vom Waller bededt, nad einer Springfluth aber ragt 
er über 4 Schuh über die Mecresfläde empor nnd fit 
427 Fuß lang und 230 Fuß breit.. Im Jahre 1807 
wurde ein Leuchthurm auf ihn zu bauen angefangen, 
der troß der beinahe unüberfteiglichen Hinderniffe doch 
fhon 1311 ausgebaut wurde. Der Fuß dieſes cirkelrunden 
117 Fuß hohen Gebäudes wird bei einer Springfluth big 
auf die Höhe von 15 Fuß unter Waller gefeht. Dad 
Eignaldes Thurms ift ein abwechfelnd weißes und rotheg 
Licht und bei Nebelwetter das Geläute zweier Gloden 
von betraͤchtlicher Größe. 

Belt, der große und Heine, der Name zweier bd- 
nifher Meerengen. Der große trennt die Infel Seeland 
von Fühnen, der Heinen aber Fühnenvon Tütland. Bel— 
de führen aus dem deutſchen Meere ins baltiſche Meer. 
Die Schiffe, welde durch den großen Belt gehen, müf: 
fen an Daͤnemark den Zoll bei Nyborg auf der Inſel 
Fuͤhnen entrichten, weshalb hier ein Ausleger oder 
Kriegsſchiff Wache halt; die durch den Eieinen gehen, 
bezahlen ihren Zoll fin Fridericha in Juͤtland; große 
Schiffe vermeiden aber die gefährlihe Fahrt duch die 
Belte und fegeln gewöhnlich durch den Sund. 

Beludfhiftan, ein 8000 Quart. Meilen großes 
und von 3 Mill. Menſchen arabifher Herkunft bewohntes 
Laud in Dftperfien, deffen Klima der Lage nach aͤußerſt ver⸗ 
f&hleden Iit, da Gegenden von unausſtehlicher Hitze mit 
foihen der heftigften Kälte abwechſeln, woran die ho= 
ben Gebirge Schuld find. Das Volk treibt Schifffahrt 
und Handel und Fann im Kriege ein Heer von 100,000 
Mann, größtentheils Reiter, ftellen. 
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Belurdag, Nebelgebirge, ein Gebirge Vorderfn- 
diens an den Grenzen der Bucharei. 

Bellvedere (Bellevue), nah Kampes Ueberſetz- 
ung: „lich dich um“ nennt ınan in Italien Gebaͤude, die 
zum Genuffe einer fhönen Ausfiht beſtimmt find, auch 
benennt man fo die Meinen Ausſichtsthuͤrmchen, welche 
fich über die Häufer erheben und in Kon ganz gewöhnz 
lich find. In Frankreich gibt man den Namen Bellve- 
dere fleinen Gebäuden von Iandlicher Bauart und ein— 
faher Verzierung, oder einer Bogenlaube am Ende el: 
nes Gartens oder Parks, welche fchöne Ausſicht und Kuh: 
Lung verfhafft,u. vor der Glut der Sonnenftrahlen fchüst. 
Sn Deutichland haben mehrere fürfttihe Luſtſchloͤſſer 
Diefen Nanıen, naͤmlich der f.E. Sommerpallaft am Stein 
wege, eine Vorftadt in Wien, einft Eigenthum des 
berüpnten Prinzen Eugen von Savoyen, mit der 
kaiſerl. Bildergallerte, und das Weimarifche Luftichloß. 

Belzoni (Giambattifte), aus einer roͤmiſchen Fa— 
mitte, geb. in Padua, wurde als Mönch in Nom er: 
zogen, verließ aber bei der Beſetzung Roms burch 
die Franzoſen dieſe Stadt, begab fih 1803 nach Eng— 
fand und trat auf Aſtley's Theater als Apollo und 
Herkules auf. Nach einem Aufenthalte von 9 Jah— 
ren verließ cr mit feiner Frau, die an Muth einer 
Amazone glih und auf feinen Reiſen gegen die Ara- 
ber mit Piftolen zur Wehre fid feste, England, und 
begab fidy nach Aegypten, wo er anfangs ald Tänzer 
lebte und fih die Gunſt des Paſchas zu verfihern 
verftand. Dort gelang es ihm zwei Pyramiden und 
tönigl. Gräber, unter andern das prahtvolle (vers 
muthlih Pſamettichs) zu eröffnen. Bon allem Geſeh— 
enen lieferte er die genaneften Zeichnungen, ſchickte 
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auch eine aufgefundene Buͤſte, nebſt einem alabaſter— 
nen Sarkophage aus den Königsgrabernan das brittifche 
Mufeum. Am Wafferfalle des Nils eröffnete cr den 
Tempel von Spfambul. Eben im Begriff, von Bes 
nin nah Huſſa u. Timbuftu vorzudringen, machte der 
Tod feinem Leben ein Ende. (5. Dez. 1825.) — Sei⸗ 
ner Vaterſtadt febenfte er zwei aͤgyptiſche Statuͤen 
aus Theben. Belzoni glaubt, der Niger falle ind at- 
lontifhde Meer. Ein Werk uber feine Auffindungen 
nedft einem Follobande von 4) illum. Kupfern fam 
zu London 1521 heraus. 

Bembo (Pietro), geb. zu Venedig den 20. Mat 
1470 aus einer der vornehmften venetianifhen Fami— 
fen, bildete fihb zu Florenz, Meſſina, Venedig und 
$errara zu einem der Eerühmteiten Gelchrten und 
EHrfftiteller Staliens im 16ten Jahrhunderte. Nach— 
dem er unter andern einige Zeit die fhönen Ausga— 
ben corrigirt hatte, die aus der Bucdruckerei des 
Altus Manntius hervor gingen, folgte cr 1512 
Julius von Medicis nah Rom, und wurde bald zur 
Belohnung feiner bewiefenen Kenntnilfe vom Papite 
Julius TI. mit der reihen Commende von Bologna 
vom Drden des heil. Johannes von Jeruſalem er- 
freut. Als Julius Eurz darauf farb, ernannte ihn 
fein Nachfolger, LeoX., noch ehe er aus dem Con— 
elave ging, nebft feinem Freunde Sadolet zu feinem 
Eelretär. Bembo thellte nun feine Zelt zwifhen 
Arbeit nnd Liebe, denn er hatte ein Frauenzimmer, 
huͤbſch und geiftreih, mit Namen Morojina, Fennen 
gelernt, mit der er 2 Söhne, Torquatus und Luck- 
Hus, dann eine Tochter Helene erzeugte. Aber bie 
unermuͤdeten Arbeiten und vielleicht auch dfe anhaltenden 
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Genüfe des Lebens, ſchwaͤchten ſeine Geſundheit, und 
er ging nach Padua in die Bäder, um ſelbe wieder 
herzuftellen. Hier war er, als es (1521) die Kunde 
von Leo's X. Tode erfuhr. Zufrieden mit den Pfrän- 
den, bie er befaß, ging er nun nah Venedlg, und 
brachte feine Zeit mit Studiren und unter gelehrten 
Freunden hin, erhielt aud 1530 nad Navageros 
Tode die Stelle eines Hiftorlographen der Republik, 
die er jedoch, als ein hochbejahrter Mann, nur nad 
vielem Sträuben annahm. Im Jahre 1539 machte 
ihn Papſt Paul IH. zum Kardinal; er ellte ſogleich 
nah Mom und erhielt in den Weihnachtsfeiertagen 
tie Weihe, befam darauf den 29. Zuli 1541 das 
Bisthum Gubbio und nad 3 Jahren das reihe Bid: 
thum von Bergamo. Endlich farb er den 18. Januar 
1547 an einer Verlekung des Kopfes, die er ſich zu: 
gezogen hatte, als cr bei cinem Spaglerritte durch 
eine zu niedere Thuͤre ritt. Die wichtigſten feiner dus 
Ferft eleganten Echriften, find die Geſchichte Venedigs 
von 1487 — 1515 in 12 Büchern (fowohl in lateini— 
fer als italieniſcher Sprache abgefaßt); lc prose; gli 
Asolani; lerime; de Virgilii Culice et Terentii fa- 
bulis liber; carmina ete. Seine Asolani, Gefpräde 
über die Natur der Liebe, fogenaunt von dem Schloſſe 
Asolani, wo ſie follen gehalten worden ſeyn, waren lange 
* Lieblingsbuch der galanten Welt von ganz Ita— 
lien. 

Bemmel, beruͤhmte Malerfamilie, ſtammte aus 
den Niederlanden, ließ ſich aber in Nuͤrnberg haͤuslich 
nieder, ſie zeichnete ſich beſonders in Landſchafts- und 
Thiermalereien aus, 
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Ben, 1) Im Hebräifhen Sohn, 2) In Schottland ein 
Berggipfel. 

Benard (Laurent), geb. 1553 und geſt. 1620, fran⸗ 
gzoͤſiſcher Benedictiner, der beſonders in der Geſchichte 
feines Ordens ſich einen Namen erwarb, war der 
Stifter der Congregation des heil. Maurus. 

Benares, cine fruchtbare Landſchaft in der britti: 
fhen Stadthalterſchaft Bengalen in Hindoftan, auf bei- 
den Selten des Ganges mit 2 Million Einw. Die 
Hauptftädte find: Benares, Ioanpur, Ghazypur und 
Mirzapur nebft den Zeitungen Chunar und Bijaghur. 
Der Rajah diefes Landes wurde 1775 den Englaͤndern 
zinsbar, der Scheinregent muß 2 Mitt. Chaler Tribut 
geben. Die Hauptitadt Benares hat 550,000 Einw, 
Ein Zeihen der ehemaligen muhamedaniſchen Ueber— 
macht und der Unterdrüdung Indiens iſt die prachr- 
volle von Aurengzeb mitten zwifchen der indiſchen Tem: 
peln erbaute Mofcee. 

Bench, Kingsbend oder Queensbench (Dberhofge: 
richt) eines der koͤnigl. Dbergerihte in Weftminfter, 
beftchend aus einem Oberrichter und 5 Richtern, weiche 
4 Mitglieder mit den Mitgliedern der andern beiden 
Dbergerichtshöfe, (des Oberlandesgerichts und des Le— 
ben=Kanımergerihts) das Collegium der 12 Oberrichter 
Englands aufmachen und bald collegialtfch und bald ein: 
zen die Juſtiz durch ganz England, mit Ausnahme von 
Wales, Lanfajter und einigen wenigen Diftriften, ver: 
walten, Zur Kingsbench gehört ein großes Gefaͤngniß, 
aus mehreren Haͤuſern und Hofraͤumen beſtechend, in: 
nerhalb deren die Gefangenen eine volllommene Frei— 
beit genießen, und welches vorzüglich, wie die Fleet, 
als Schufdgefängniß gebraucht wird. 
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Benda, eine Relhe trefflicher deutſcher (elgent— 
lUich boͤhmiſcher) Tonkuͤnſtler führt dieſen Namen. Die 
beraͤhmten Franz Johann und Georg, waren Die Söhne 
cines boͤhmiſchen Leinwebers Hans Jörg Benda. 

Bende (Joh. Freiherr von), oͤſtreichiſcher Feldmar— 
ſchall, wurde 1713 zu Gengenbach in Schwaben ron 
bürgerlihen Eltern geboren und ſchwang ſich durch eige— 
nes Verdienſt empor. Im Jahre 1755 trat er ing site 
reichiſche Heer und zeichnete ſich in den Feldzuͤgen wider 
bie Türken, wie im 7jäprigen Sirlege aus. Im Jahre 
1775 wurde er Feldmarſchall-vieutenant und 1785 Kette 
mandant von Luxemburg, in welchem Peren er beſonu— 
ders zur Zeit ber Empdrung der Niederlande treffiiche 
Dienjte leiſtete, zum Lohne dafür ertheilte ihm fein 
Kaifer die Feldmarſchallswuͤrde. Noch einmal follte der 
große Held den Feind bekämpfen, denn furchtbar nahte 
bie Echaar der Franzofen (1794); acht Monte fan, big 
dein Soldaten kein Brod mehr zu verzehren übrig war, 
vertheidigte er die Zeitung und ieder Angriff der Feinde 
wurde mit Verluſt derfeiben abgefchlagen. Endlich den 
7. Zunf übergab er die Zeftung, wurde darauf Gone 
mandant von Bohnen, und farb zu Drag 1793 ben 
230, November. Er war einer der ausgezeichnete 
und treueſten Diener des Haufes Deftreich, und Soldaten 
und Bürger liebten und [hasten ihn. 

Bender, ſtarke und wichtige Feftung im ruffifhen 
Beffarabien am Dulſter, mondförnig gegen dag Ufer 
bin gebaut, mit einem Bruͤckenkopfe, der bie leberfahrt 
deckt. Die Gidatelle, der Pulverthurm und das Ar— 
fenal find 1792 vom türfifhen Ingenieur Kaufert 
neu aufgeführt. Die Stadt bat 7 Thore, 11 Mor 
fheen und eine armeniſche Kirche, die Einwohnerzahl 
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beläuft fih auf 10,000. Durch den Bucharefter Frie— 
den 1812 wurde diefe Feftungruflifh. In Jahr 1771 
wurde fie von den Ruſſen unter Panin erſtuͤrmt und 
die Beſatzung mit den Einwohnern, (50,000 Seelen) 
niedergefäbelt. -Merfwürdig ift Bender auch noch we: 
gen des Aufenthalts Karls XI. von Schweden. 

Benedict. Unter dieſemNamen haben wir 14 Päpfte 
2.1. ein Römer 572—577, wurde Durd die Kongobarden 
hart bedrangt. B. 1. ein Römer, 684 — 6385. B. III. 
ein Römer 3856 — 835, hatte mit einem Geyenpapfte 
Anaſtaſius zu thun. B.1V. ein Römer, 906 — 907. 
B. V. ein Römer, wurde von den Stallenern dem 
vom Kalfer Dtto den Großen ihnen aufgenöthigren 
Papite Leo VIII. entgegengefeßt, als aber biefer 
Kaifer Rom durch Hunger zur Uebergabe zwang, ale 
Orfangener nad Hamburg gebraht, wo er bald da— 
rauf farb. B. VI. ein Römer, 972 — 974, wurde 
von feinem Nachfolger Benifachus VII. gefangen, und 
Darauf erdroffelt. B. VII. ein Römer 975 — 984. 
B. VIII. ein Römer 1012 — 1024, weihte 1019 die 
biſchoͤfllche Kurche lu Bamberg. B. IN. ein NR: 
mer 1053 — 1054, wurde oͤfters in ſeiner Wuͤrde ab— 
und wieder eingeſezt. DB. X. ein Roͤmer, wurde 
Nikolaus U. entgegengefteilt, jtarb aber im Erwäh- 
lungs-Jahre 1059. DB. XI. aus der Treviger Marf 
1505 — 1504, ein thätiger Mann, dem aber ver: 
siftete Feigen zu frühe dag Leben raubten. B. XII, aus 
Saverduͤn in Franfreih 1354 — 1342. B. XIN. Swei 
Paͤpſte führen diefen Namen, namlih der 1594 in 
Avignon gegen Bontfaz X. gewählte Papit aus dem 
Haufe de Luna, der abgefeht und. deffen Name aus 
der Reihe der Paͤpſte gejtrichen wurde, und der 1244 

Couv. ger. III. 15 
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nach Ihm erwaͤhlte aus dem Hauſe Urſini. B. XIV., 
Prosper Lambertini, geb. 1675 zu Bologna, ein fehr 
gelehrter und aufgeflärter Papſt, der befonders für 
die Wiffenfchaften fehr viel leiſtete. Als nad) Cle— 
mens XIL Tode im Conclave der vorgefchlagene Car— 
Dinal Tencin die Papſtwahl durch feine Umtriebe ver- 
sögerte, und die Gardinäle nicht einig werden fonn- 
ten, fagte Lambertini mit gewohnter Gutmuͤthigkeit 
zu ihnen: „Wollt ihr einen Heiligen, fo nehmt Gotti, 
wollt ihr einen Politiker Aldobrandi, wollt ihr aber 
einen guten Alten, fo nehmt midh;, eine Diebe, 
welhe fo auf Die Gemüther der Gardindle wirkte, 
Daß fie ihn wählten. B. XIV. flarb 1758. Geine 
wichtigfte Schrift Ift die von den Synoden. 

Benedictbeuern, ehem. Benediftiner- Abtei Im 
Sfarkreife des Königreihs Bayern, 15 Stunden von 
Münden, gegen die Tyroler Alpen bin gelegen. Das 
Kiofter wurde von den drei Agilolfingern, den Bruͤ— 
dern Landfried, Waldram und Eliland 740 geftiftet. 
Die pradtige Stiftefirhe wurde unter dem Abte Pla- 
clidus erbaut, und 1685 dem heil. Benebict zu Ehren 
eingeweiht. Bei der Säkularifation der Klöfter kaufte 
der Herr von Utzſchneider die Gebäude, und Icyte 
mit Herrn Reichenbach und von Kiebherr dort eine 
Kunft= Glashütte (1806) an, welhe zu allen deu 
aftronomifhen Inſtrumenten der Herrn von Reichen— 
Dad) und v. Liebherr, die beinahezu allen Sternwarten 
Europas verwendet werden, die optifhen Glaͤſer 
lieferte. 

Benedictiner, der erfte Orden im Abendlande, 
entftand im sten Jahrhunderte, und umfaßte bie 
ind 10. Sahrh. alle Mönche des Abendlandes; Monte 
Safino bei Neapel, das Stammkloſter der Benedictiner, 
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war das Muſter fuͤr ihre andern Kloͤſter. Der Orden der 
Cluniacenſer war ein Zweig von den Benedictinern. 
Den Benedictinern haben wir die Erhaltung der mei— 
ſten Schriften des Alterthums zu verdanken, fie ver⸗ 
legten ſich auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und zu— 
gleich auf Vuͤcher-Abſchreiben und Jugend Un⸗ 
terricht. Ste nahmen das Wort, wie es war, ſuch⸗ 
ten nicht Spißfindigfeiten in den Einn deifelben zu 
legen, gefchweige denn, daß fie fih mir politis 
fhen Umtrieben befaßt hätten, und es wäre wirklich 
zu wuͤnſchen, daß in Ländern, wo man wieder Kloͤ— 
ter errichtet, Feine andern, als Kıdfter dieſes Or— 
dens, errichtet werden möchten, denn ihre Regel hat nichts. 
in fih, was ben gefunden Menfchen - Verftande oder 
dem gefellfchaftlihenLXeben widerfpriht, und man har, 
infoferne diefem Orden wieder Erziehungs = Anftalten 
anvertraut würden, nicht zu fürdten, daß des Kin 
des Verſtand abfihtlih abgeftunpft oder in dag jun 
ge Herz gefährlihes Gift gefäet werde. — Die 
Benedictiner tragen fih ſchwarz. 

Benedictio, bie Weihung einer Sache durch dag 
Segnen allein oder mit demWeihwaſſer. Bencdictio bea- 
tica,auchV iaticum, der lebteSegen. Bened.sacertotalis, 
priefterliheg Einfeguen bei ver Zrauung. Benedietion 
geben, fagt man vom Papſte, oder audern hoben 
Geiſtlichen der kathol. Kirche, wenn fie dem Volke oder 
einer Privatperfon in der Kirche oder auf der Straße 
mit dem Zeichen des Kreuzes die Weihung erthellen. 
Der Papſt giebt die feierlihe Benediction des Jah— 
res dreimal, am grünen Donnerftag, am Sfterfefte und 
am Himmelfchrtsfefte, 

Benedictus (der beit), der Gruͤnder des abend⸗ 

15 
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laͤndiſchen Moͤnchthums wurde fm Jahre 480 zu Nurſia 
in Umbrien (ein Gebieth. im jetzigen Kirchenſtaate) 
geboren, gieng aber fhon im ı14ren Zahre in eine 
inder Wuͤſte Subiaco 40 ltal. Meilen von Nom gelegne 
Höhle, und entwarf 515 eine Regel für Meönde. 
Sie wurden zuerft in dem von ihm auf dem Monte 
Caſſino geftifteten Klofter eingeführt, Dann aber nach 
und wach endfich die Hegel der Mönche des geſamm⸗ 
te Abendlandes. Die Achte des Klofterd Monte 
Caſſino erlangten in der Folge bifchöfliche Gerichts— 
barkeit und eine Art Patriarchie über den ganzen 
Orden, Um den Müffiggang zu verbannen, und fel- 
nes gefährlichen Folgen vorzubeugen, verordnete er. 
außerdem Werke Sotteg, wie er dag Gebeth und das 
Lefen geiftl. Bücher nannte, Unterweiſung der Jugend 
im Lefen, Schreiben, Rechnen, im Ehriſtenthum, 
Handarbeit, (worunter Haudwerfe und Kuͤnſtle allerArt) 
den Betrieb von Defononte und Landwirtbfchaft des 
Klofters. Kleldung und Leibegspflege find zwar firenge 
aber nichts weniger als übertrieben oder bizarr. Bez 
nedict ließ aud eine Bibliothek anlegen, wozu die ge= 
brehlihen Brüder Handfcpriften abfhreiben mußten, 
dadurch Half er, ohne gerade eine folhe Abjicht zu 
haben, die literariſchen Kenntniſſe (wie wir ſchon 
beim Artikel VBenedictiner gefagt haben) vom Unter 
gange retten. — Als der hi. Benedict fühlte, daß 
feine Teste Stunde gefchlagen haben fünnte, ließ er 
fi In das Oratorlum Johannes des Taͤufers brin- 
gen, wo er aufrechtftehend im Gebethe zu Gott wis 
fen feinen Mönden feine Seele aushauchte 545. 

Benevent, fhdne große und reiche, aber nicht. 
ſehr beydlferte Stade im Koͤnigreiche Neapel, Haupt: 
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ftadbt des Principato Oltra mit einem Erzbisthum 
(fhon ſeit 669), hat öfters fehr durch Erdbeben ge— 
litten, befonders aber 1705. Sie gehört felt 1053, 
mit furzer Unterbrechung von 1906 big 1815, durch 
Napoleon verurfaht, der fie und ihr Gebieth ſei⸗ 
nen Minifter Talleyrand gab, dem Papfte. Sie 
liegt in einem herrlichen und fruchtbaren Thale, und 
ift von 15,000 Menfhen bewohnt. Das Herzogthum 
Benevent felbft hat 21,000 Einwohner. Es wurde 
von den Longobarden unter Autharid errichter, und 
erhielt fih bis nach dem Derfall der Monarchie, ob: 
gleich der größte Theil bie auf die Hauptitadt Beute der 
Earacenen wurde. 

Benevis, Berg, die fehottifhen Chrampion - Ge- 
birge 4575 Fuß hoc. 

Bengalen, großes, aflatifhes zur brittifchen, 
Praͤſidentſchaft gleihes Namens gehöriges Neid 
in Indien, am Meerbufen von Bengalen, vom Gan- 
ges Durchftrönt, und von 25. Mil. Hindug und Mus 
hamedanern auf einem Flächenraume von 4062 Qua— 
tratmellen bewohnt, und Niederlage aller indiſchen 
Produfte. Sein Boden wird dur viele aus dem 
Ganges geleitete Kandle ungemein befrudtet; und 
bringt Nele, Suderrohr und Getreide hervor. Die 
Eeiden-Xerndre geihieht 12 Mal des Jahres, auch 
findet man hier eine eigene Art Borar. Die Haupt: 
"Niederlage der bengalifchen Produfte iſt Salkutta und der 
Vortheil der oſtindiſchen Gefellfhaft vom bengaliſchen 
‚Handel wird auf 140 Millonen gefhäst. 

Bengapfhe Infeln, eine Gruppe von 11 Hei: 
nen an der Säfte” von Celebes ſich befindenden In— 
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fein. Sie gehören dem Sultan von Beton, und lie= 
fern den Niederlanden Holz und Sklaven. 

Benguela, Königreich in Niederguinen am Meere, 
gräanzt an die Schaygad:Lande und an die der Kaffern, 
{ft ungefähre 5000 D.Meilen groß, und reich an Süd: 
produften, aber eben fo aud an Ungeheuern des 
SA Die Hauptftadt ift Sann Pelipe de Ben: 
guela. 

Benjamin, der jingfte von den Soͤhnen Ja— 
Fobs, von der Rahel, der feine Geburt das Leben 
koſtete. Mir willen bloß feine Sugendgefhichte, 
die wir in der des Joſephs verflohten finden. Als 
Sohn der geliebten Nahel, war er befonders nach dem 
Berlufte Joſephs der Liebling feines Waters, Daher 
er allein zurüd bileb, ale feine Brüder nad Aegypten 
zogen, um Getreide zu Faufen. Daß er bes alten Vaters 
Liebling fey, wufte auch Sofeph, daher das Verlan— 
gen nah Ihm, daher die Prüfung der Brüder, daher 
die fünffahe Portion bei der Tafel und die Becherge— 
ſchlchte. Wenn Benjamin gleich das Schooskind feines 
Vaters war, fo Scheint er doch nichts weniger, als ein 
Weichlliug gewefen zu feyn, was aus feinen Nachkom—⸗ 
men deutlich fich zeigt, gerade fie machten eine Aus— 
nahme von den andern Stämmen, denn ber Stamm 
Benjamin warrauh und Erlegerifh. Des greifen Vaters 
lebte Orakelſpruͤche: 1 Mofes 49, v. 27, deuten ebeh= 
falls fhon dahin. 

Benjowsky (Mori Auguft, Graf von), geb. 1741 
zu Werbowa in der Neutraer:Gefpannfchaft in Ungarn, 
wo fein Vater General in Ealferlihen Dienften war, 
diente dem Haufe Deftreich ald Lieutenant im 7jdhriz 
gen Stiege, wo ihn fein Ohelm, deffen Erbe 
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er werden follte, nad Litthanen rief. Nah feiner 
Mutter Tod verlegte er ſich auis Studium der Schif⸗ 
fahrtskunde. Darauf ging er nad) Polen und trat der 
Eonföderation gegen Rußland bei, zeichnete fi treff⸗ 
lid aus und brachte e3 bis zum Nange eines General: 
Quartiermeifterde. Von den Ruſſen 1769 gefangen, wur- 
de er nadı Kamtſchatka gebracht. (EB war Ihn zwar bie 
Flucht während der Abführung gelingen, aber man hatte 
ihn wieder ausgefundfchaftet.) Auf der Fahrt ret= 
tete er das Schiff, weldes Ihn trug, wodurch er fih 
beim Gouverneur Niloff eine gute Aufnahıme verfchaffte, 
1a gar der Unterrichter feiner Kinder wurde. Hier ver: 
Liebte fih Aphanaſia, Niloff's jüngere Toter, .in den 
Strafen, und vermochte es bei Ihrem Vater ihn In Frei: 
heit zu feßen und fie mit ihm zu verloben. Benjowsky 
aber hatte bereits einen Plan entworfen, mit mehre- 
ren Verfhworenen aus Kamtſchatka zu entfliehen; die 
Liebende hatte zwar fein Vorhaben erfahren, auch zu 
ihrem Shreden vernommen, daß der Graf nie ihr 
Gatte werden könne, da derfelbe fhon verhenrathet 
fey, doch blieb fie ihm treuanhänglid und warnte Thn, 
als feine Verſchwoͤrung entdedt wurde. Sie begleitete 
ton auch aufber Flucht, die er mit 96 Perſonen an: 
trat, farb aber unter Weges In Macao. Beniowefn 
kam in Frankreich an, wo er zu einer Unternehmung 
nach Madagas kar beftimmt wurde, daſelbſt 1774 anlanate 
und fich beiden dortigen Voͤlkerſchaften fo beliebt machte, 
daß fie. ihn zu Ihrem Könige waͤhlten. In der Folge 
reiſte erwieder nah Europa, um feinem Königreiche ei: 
nen: mächtigen Verbündeten zu verfhaffen, wurde aber 
1778 durch die Verfolgungen des franzöfifhen Miniſte⸗ 
riums gendthigt, In Sftreichifhe Dienjte zu treten, Im 
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Jahre 1783 fand er in England Unterſtuͤtzung und be— 
gab ſich 1785 wieder nach Madagaskar, wo er Feind⸗ 
ſeligkelten mit den Franzoſen anfieng. In einem Ge— 
fehte ben 25. Mut 1786 wurde er von einer Kugel 
tödtlih in die Brut verwundet, und da feine Leute 
flohen, bei den Haaren aus dem Schanzgraben heraus 
gezogen. Seine Wittwe ftarb 1825 auf ihrem Gute 
Viesca bei Betzko, feinen einzigen Sohn hatten auf 
Madagaskar dir Matten gefreffen. Kotzebue hat diefen 
merfwürbigen Mann auf die Bühne gebracht. 

Benningfen (Auguft Freiherr von), ruffifher Ge: 
neral en Chef, zu Bantela im Hanndverifhen 1745 
seb., trat in ruſſiſche Kriegsdienſte und lieferte 1507 
gegen Napoleon die Schlachten bei Eilau und Friedland. 
Tach dem Ziljiter Frieden lebte er wieder auf feinen 
Gütern. Doch im Stiege Napoleoud gegen Nußlaud 
diente er fhou wieder Rußland und führte ıL 815 die foge- 
nannte Armee von Polen, nah Sacſen, zeichnete fi bei 
Leipzig aus und blofirte Hamburg. Darauf wurde er 
Gouverneur von Suͤdrußland, ließ fih fpäter in fels 
nem DVaterlande nieder und flarb den 3. Octbhr. 1826. 
Benningfen ift der Verfaffer der „Gedanfen über einige 
Kenntniffe, die einem Offiziere der leichten Gavallerie 
noͤthig find.“ Riga 179%, Wilna 1805. 

Benno, der heil., Biſchof zn Meißen, 1010 zu Hil⸗ 
beshelm geb., ſtammte aus Dem gräflihen Geſchlechte 
der Bultenburger und Fam früh in die Obhut ſeines 
Verwandten, des heil. Bernward's, Biſchofs von Hil- 
besheim, eines fewohl durch Gelehrſamkeit ale from⸗ 
men reinfittliben Wandel hocdgeahteten Mannes. 
Während feines Goͤnners langen Kranfenlager kam 
Venudo weulg von feiner Selte und ſuchte Ihn durch 
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Dichten, Torlefen und Geſoraͤche zuerheitern. Nach des 
- Biihofs Tode, den Venno fehmerzlih beweinte, rief 
ihn fein Vater auf feine ritterlihe Burg zurüd, un 
im Geraͤuſche der Waffen und an der lärmenden Tafel 
den Schmerz des Verluftes zu übertäuben und in Ver— 
geffenheit zu bringen. Aber tie bittre Schnale des 
Schmerzes war von Benno erjt zur Hälfte geleert, denn 
ploͤßlich als er zu des Vaterſchloſſes Hallen jih be: 
geben wollte, fanı ihm die Schreckensnachricht vom 
Tode feines Vaters entgegen. Diefer Edlag war für 
{pn zu Hart, er verbannte jede Freude für die Welt 
aus feiner Bruſt, zog lich in Elöfterliche Einfamteit 
jurüd und wählte im 22ten Iahre das Moͤnchskleid. 
Vald verbreitete fib der Muf von der großen Ge— 
lehrfamfeit und dem ſtrengſittlichen Wandel des jun: 
gen Mannes, der nicht fobald in die Ohren des gro= 
Ben Kalfers Heinrich II. erſcholl, ale er ihn der Ein— 
ſamkeit entriß und ibn in dad Domſtift zu Goslar, die 
Pflanzſchule der Biſchoͤfe, verfehte, wo er 17 Jahre 
lang biteb. Durch die Freundfchaft, welche er und der 
Probſt Anno gegen einander hegten, wurde er, ale 
diefer Probſt Erzbifhof geworden war, durch feine Em: 
pfehlung bei Kaifer Heinrich IV. Biſchof zu Meifen. 
Der Lute Bifhof diefer Kirche fand er [hr 40 Jahre 
mit größern Ruhm als alle feine Vorfahren vor, er 
verwaltete fein Amt nit einziger Gewilfenhaitigfeir, 
und durcreifte alle Tahre feine ganze Dioͤceſe, überall 
mit wachſamem Auge auf dag fittlihe Leben der Prie: 
ſter. — Anden Grenzen feined Kirhenfprengeld wohnten 
noch ſlaviſche, im Heidenthume tief verfunfene Voͤlker— 
ſchaften, über diefe beſchloß er das ſegnende Licht des 
Glaubens zu verbreiten, und der Ehriſtus-Mellgion, 
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Aber kaum fa) Benno felne fchönen Saaten keimen, als 
der verwüftende Krieg zwifhen Heinrich IV. und den 
Sachſen ausbrad, der nicht nur in diefem DBetreffe 
alle Hoffnung vernichtete, fondern au dem Bisthume 
Meißen und feinem Vorſtande Unheil in Menge brachte. 
Unter der Zahl der fählifhen Großen, die dem Unter— 
drüder Heinrich IV. abfawuren und die Freiheit Ihres 
Landes und ihr Recht mit gewaffueter Hand zu be= 
fhügen fih) entfchloffen, war aud) Benno. Aber Sach— 
fen erlag der Liſt und Kraft des Kaiſers; wie die 
andern Großen des Reichs, fo wurde auh Benno 
(1075) gefangen fortgeführt, jedoch bald wieder In 
Sretheit gefest. Doch gleich das Jahr darauf kam er 
in neue Bedraͤngniſſe, denn zu gleicher Zelt Fam an 
ihn der Ruf von Oberhaupte der Kirche und vom 
Dberhaupte des Reiches; dieſes befahl ihm bei der 
Reichsverſammlung zu Worms, jenes beim Concilium 
zu Nom zu erfheinen. Benno war nidt lange im 
Zweifel, wen cr zu folgen habe, fondern begab ſich 
fogleich, nicht ohne große Gefahr, er faft der einzige 
deutfhe Bifchof, nad) Rom, wo ihn Gregor VIL mit 
ausgezeichneter Huld aufnahm. Ald man in Deutlich: 
land wegen der Wahl eines neuen Kaiſers fi) berieth, 
kehrte Benno im Pilgergewande in fein Bisthum 
zurüd, bechrt von dem Papfte mit vielen Geſchenken 
und zugleih mit dem Auftrage verſehen, unter ben 
Helden u. Slaven die chriſtliche Religion, (was laͤngſt 
ſein Wunſch war) zu verbreiten. Seitdem lebte und 
wirkte Benno nur fuͤr das Werk der Bekehrung, der 
Bildung des Volkes und der Verbreitung und Ver— 
beſſerung des Ackerbaues. Viele Tauſende nahmen von 
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ihm, im heil. Thale bei Meißen die Taufe an und 
zerbrachen ihre Goͤtzenbilder. Dieſer Eifer erwarb dem 
Biſchof den Namen eines Apoſtels der Slaven. Er 
ſtarb den 11. Juni 1106. Es werden ſehr viele 
Wunder von ihm erzählt. — Benno fand mit uner- 
ſchuͤtterlichem Muthe in allen Drangfalen feft da, er 
ſchlen überzeugt, dab Heinrich ungereht, fowohl ges 
gen die Sachſen, als in Betreff der kirchlichen Sa— 
en, wo er Bisthuͤmer und Stifte dem Mehrgeben— 
den erthellte, handle, und feiner Ueberzeugung gemäß 
handelte er auch. — Eine Sage erzähle, er habe bei 
feinem gitzuge 1085 den Schlüfel zur Domkirche In 
Meißen in die Elbe geworfen, damit der im Kir— 
hendann befindlide Kalfer fie nicht betreten Fünne, 
diefer Schtüffet fen aber, alg er 1088 auf feiner Ritt: 
kehr bei einem Wirthe auf der Straße anfprad, in 
einem Elbffhe gefunden worden. Im Jahre 1270 
wurdeu feine Gebelte in die Domkirche zu Meißen 
verfest und dabei für Kranfenheilung geruͤhmt. Die 
Wallfahrer erhielten feit 1285 an feinem Erabe 49 
Tage Ablaf, woraus im Jahre 1405 Papjt Galist II. 
Dundert Tage machte. Bald wurde felne Verehrung 
fm ganzen Lande audgebreitet, doch er felbft erft 
1523 auf Betreiben des Herzogs Georg, vorzüglich 
um dem Kathollcismugneuen Eifer und einen Damm 
gegen die .einrelfende Neformation zu geben, unter bie 
Heiligen verfegt. Luther fchrieb dagegen eine Schrift: 
„wider den neuen Abgott und Teufel, ber zu Meißen foll 
erhoben werden“, welhe Hieronimus Emſer, der 
Das Leben des Heiligen herausgab, beantwortete. 
Wenn gleih nach Herzogs Georg Tode fhon, da als 
les ber Iutherifchen Lehre in Sachfen und Meißen zu⸗ 
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fiel, feine Verehrung abgeftelt wurde, fo nahm bie 
Gebeine diefes Helllgen Bayern auf, das in ihm den 
Landespatron erkennt, und fie ruben feit 1576 in 
einer prächtigen Kapelle beider Kirche U.2.5. in der ' 
Hauptſtadt dieſes Landes. 

Benſerade Gſaak von), geb. 1612, geſt. 1691, 
Dichter am Hofe Ludwigs KIV. Aus feinen Gedich— 
ten athmet ganz die Höfifhe Galanterie, daher er 
auch vorzugswelfe le pocte de la cour hieß. 

Bensley (Thomas) Buchdruder In Flittftreer zu 
London, einer der erften tppographifhen Künftier. Die 
ſchoͤnſten Erzeugniſſe feiner Offizin find die Mrftin'fche 
Brahtausgabe der Vibel-Ueberfeßung (1800 — 1815), 
und die Prachtausgabe von Hume's Gefdlchte von Eng— 
land, (1806 10 in Bände Folio.) 

Bentivogiio, Gardinal und Dichter, geb. 1668 Zu 
Ferrara, geit. 1752 in om. 

Bentley Michard), ein fehrgelsyrter und gentaler 
Kritiker, geb. 1662 in der Graff. York wurde 1681 Schul= 
lehrer zu Spyalting, dann Begleiter des Sohnes von 
-Dr. Stilfingficet nad Oxfort auf die Univerſitaͤt, und 
hierauf Capellan deffelben Prinzipals; als er Biſchof vom 
Morceiterwurde. Im Jahre 1694 erhielt erdie Auſſicht 
uͤber die Bibliothek zu Worceſter und im Jahre 1701 
wurde er Archidiaconus von Ely. — Er ſtarb 1742. 
Sein vorzuͤglichſtes Werk iſt die Ausgabe des Horaz/ 
die noch jetzt anerkannt die beſte iſt. 

Benzel Sternau (Karl Chriſtian, Graf v.), ge: 
heimer Rath und Miniſterial-Direktor fuͤr das De— 
partement des Innern im ehemaligen Großherzogthum 
Frankfurt, wurde 1750 zu Mainz geboren, wo er beim 
Fuͤrſten Primas eine Auftelung bekam, und dann, als 
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diefer Churfürft Regensburg als Mainzifhe Chur: 
würde erhielt, hurerzkanzler'iher Staatsrarh in Regens⸗ 
burgward. Im Jahre 1806 Fam er mir feinem Churfuͤr— 
Ten, der von Napoleon zum Großherzog von Sranffurt ges 
macht worden war, nach Frankfurt. Erlebte nad) Auflöfung 
des Großherzogthums einige in Zeit der Schweiz, hält 
fih nun aber auf feinem Gute Emrihshofen bei Has 
nau auf, und ift einer der ausgezeichnetſten Schrift- 
fteler unferer Zeit, und Geiftesverwandter Jean Pauls. 
Sm Jahre 1527 trat diefer Graf von der katholiſchen 
zur protejtantifchen Religion über. 

Benzoe, der an der Luft ausgetrocknete mildar: 
tige Saft and dem Stamme des Styrar Benzoin, 
eines In Oſtindien und den Infeln der Südfee wach- 
fenden Baumes. Der Benzoe, den wir in roͤthlich— 
gelber Farbe erhalten, ift dDurchfichtig, und riecht un— 
gemein wohl, befonders auf heiße Eifenplatten ge= 
fireut. Die VBenzoe: Säure it ein Beſtandtheil vie— 
ler Pflanzen, befonders in aromatifchen Balfamen, In 
der Vanille, im Bibergeit, im Harn der Kinder und 
aller von Kräutern lebender Thiere. Die Benzoe— 
Säure macht den Uebergang in die Harze und In 
den Kampfer. In Alkohol und in Aether iſt fie leicht 
aufloͤslich. 

Beobachtung, iſt die abſichtlich und methodiſch auf 
Gegenſtaͤnde der Erfahrung gerichtete Achtung oder mit 
andern Worten der Zuſtand der geſpannten Aufmerk— 
ſamkeit, in welchem man die Gegenſtaͤnde auf ſich ein: 
wirken läßt, um das Eigenthuͤmliche und Unterſchel— 
dende derfelben Fennen zu lernen. Beobachten: 
beißt die Natur und das Verhalten eines Gegenftan 
des mit Aufmerkſamkeit betrachten und wahrnehmen. 
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Beranger(PierreTean),ein franz.Liederdichter,geb. 
den 19. Aug. 1780, erzogen von feinen Großvater, eie 
nem armen Schneider, follte Buchdrucker werden, als 
feine Anlage zur Poeſie Aufmerffamfeit erregte. Zus 
clan Buonaparte nahm fi des harmiofen Sängers 
an, und unter feiner Xegide wußte Beranger mit 
der Politik des Tages das Lied der gefelligen Freude 
geiftvoll zu würzen umd auch wohl zu pfeffern. Die 
Eönigl. Cenſur war fIrenger als die Falferlihe, denn 
diefe fonfischrte feine Lieder, was machte, daß dieſe 
nur noch mehr gelefen wurden. Sm Jahre 1822 wurde 
er fogar zum 13 monatlihen Gefaͤngniß verurtheilt, 
aber der Prozeß dariiber erhöhte nur noch mehr Tele 
nen Ruf. Die neuefte Ausgabe feiner Chansons 
(Paris 1826) enthält fo viele glückliche Proben von 
‚von Wis, Laune und Frohfinn, daß man ihn den Des 
ruͤhmteſten Chanſonniers Frankreichs an die Seite feht. 

Berberei, VBarbaresfen- Staaten an der Nords 
kuͤſte Afrikas, wejtlih von Aegypten bie and atlantis’ 
fhe Meer. ı) Tripolis mit Barka. 2) Tunis. 5) Als’ 
gier. 4) Fez und Marocco. Dieß Land, welches dad 
Atlas-Gebuͤrge durchzieht, iſt eines der fruchtbarften 
der Erde, denn in feinem herrlicheu Boden und feis 
nem Klima gedeihen die verfchiedenartigften Produfte- 
der Pflanzenwelt, und feine Lage an den Gebirgen 
verfchafft auch die befte Viehzucht. — Dieß Land, einft 
die Blüthe der Cultur unter den Garthagern, war eine 
der ergiebigften und reichften Provinzen Noms, und 
vorzüglih auch Kornfpeiher, daher man ed auch das . 
Kleinod bes Reiches nannte. — Und dieſes herrliche Eden 
iſt nunmehr ein Seeräuberneft, vorzüglich feit der Ero— 
berang durch die Barbaroſſas, und ſtatt von 60 Mils 
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Honen Einwohnern, die es mit Leichtigfeit ernähren 
könnte, nur von 10 Millionen bewohnt. 

Berhtesgaden, Marktflecken im Sfarfreife Bay— 
erns, iſt befannt durch die hier und in der Umge— 
gend verfertigten Spielwaaren von Holz, Knochen und 
Elfenbein, berühmt aber durch fein Steinſalz und 
durch die von hier nah den Salinen Reichenhall, 
Traunſtein und Nofenheim führende Soolenleitung. 
Das Steinfalz, welches gewöhnlih In Salzſtein ge— 
ſprengt vorkommt, wird durch Aufſieden gewonnen. 
Man fuͤhrt naͤmlich ſuͤßes Waſſer durch Roͤhren in 
Raͤume, welche ſich im Salzthon befinden, in denſel⸗ 
ben nimmt es durch Auslaugen die Salztheile auf, 
und {ft es mir Salz geſaͤttigt, fo wird die Soole 
durch Röhrenleitungen aus den verfhledeuen Senfs 
werten in die Behälter geleitet, aus welchen einen 
Thell die Saline Srauenreith, welche jährlih 150,000 
baverifhe Gentner Salz product, den andern die 
Goolenleitung erhält, welhe nah Roſenhelm und 
Reichenhall führt. Die bereits 1615 in Reichenhall 
aufgefundene Edelquelle gab die Veranlaſſung einer 
Spolenleltung zu dem bolzreihen, über acht Stuns 
den entfernten Reichenhall, wofelbft der Baumeiſter 
Meifenftuhl 1619 eine Saline anlegte. Aber unter 
des verewigten Koͤnigs Marimilian Regierung wurde, 
um alle falzhaltigen Quellen Reichenhalls benußen zu 
Eönnen, eine 14 Stunden lange Goolenleitung nad 
dem Holzreihen Roſenhelm am Inn unternommen 
und glücklich ausgeführt. Um aber die Salinen Rei— 
henhall, Kraunftein und Nofenhein völlig zu fihern, 
wurde diefem ausgedehnten Soolenſyſteme durch eine 
Verbindung mit den reihen Salzbergwerken von Verch— 
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tesgaden bie Krone aufgefest. Diefeg fo weile durchdach- 
te und troß aller der vielen Hinderniife, welche Grenz=- 
verbältnife, Gebirgszüge, Jahreszeit und Witterung 
in den Weg legten, auf beiwunderungswürdige Weiſe 
ausgeführte Wagefiüd war das Werk des Ritter 
von Reichenbach. Die erfte Soolenhebungs-Maſchine 
befinder ih In der Nähe des Spolenmundlohes vom 
Gerdinandsberge bei Berchtesgaden. Ein Waſſerrad 
hebt die Soole 50 Fuß hoch, von wo diefelbe in ei: 
ner 5500 Fuß langen Nöhrenleitung mir 17 Fuß Ges 
fälle dem zweiten Brunnenhaus an der Pfilterleiter 
nahe am Marktftecken Berchtesgaden felbit zufließt, 
In Diefem Brunnenhaufe iſt eine (v. Reichenbach’fche) 
Waſſerſaͤulen-Maſchine aufgeitellt, welde die gefät- 
tigte Soole in 954 Fuß langen Steigeröhren von 
Oußelfen sı1 Fuß fentrecht hebt; von hier fließt die 
Soole in einer 7430 Fuß langen NRöhrenleitung mit 
57 Fuß Gefälle bis an den linken Abhang der Thal— 
ſchlucht und überfegt diefelbe In einer 1225 Fuß lan 
sen Nöhrenleitung aus Gußeiſen. Bon der Höhe des 
rehten Abhanges fließt fie in freiem Laufe 120753 
Fuß dem dritten Brunnenbaufe an der Slfangmühle 
im NRamfauer: Thale zu. Hier befindet fih wieder 
eine Waferfäulenmafdine, welche vermirtels eines 
Drudwerkes die gefättigte Soole In eine 3506 Fuß lan⸗ 
ge Roͤhre 1218 Fuß fenfrecht hoch hebt. Won hier fließt 
die Soole in 73,000 Fuß langen Möhren durch das 
Schwarz bachwacht-Thal bis nach Reichenhall. Die ganze 
Länge diefer Roͤhrenfahrt beträgt 101,800 Fuß. Von 
Neihenhall bis Siegsdorf iſt die Soolenleitung nad 
Traunſtein und NRofenyeim gemeinfhaftlih, bis da⸗— 
hin ift fie 94,800 Fuß lang und die Spole wird auf 
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diefer Strede ſechsmal durch Mafchinerle gchoben, 
und zwar zweimal durch Radkuͤnſte und viermal durch 
Waflerfaulen- Maſchinen. Von Siegsdorf geht ein 
Theil der Soole mit natärlibem Gefälle nah Traun 
ftein, we jährlich 140,000 bayerifhe Zentuer Salz pro= 
ducirt werden, der andere Theil der Soole gehtin einer 
78,000 Fuß langen Röhrenfayrt, und in den fie einmal 
duch Radkunſt und viermal durch Waſſerſaͤulenmaſchinen 
gehoben wird, nach Roſenbeim, deſſen jaͤhrliche Salz⸗ 
produttion 180,000 Etr. beträgt. Die Betrlebswaf- 
fer zu ben Mafchinen werden oft ſehr weit, zuwel- 
len bi8 19,000 Fuß weit herbeigeführt. 

Berchtold (Leopold, Graf v.) E. k. Kämmerer, 
geb. 1758, ein Mann, deffen ganzes Leben nur dem 
Dienite für die Menfchheit gewidmet war, denn ei— 
nerfeits fuchte er Die Thranen der Leidenden zu trod: 
nen, andererfeits die, welhe dem Verderben nahe 
waren, ihm zu entreifen. Zu diefem Zwede durch— 
teifte er 10 Jahre Europa und 4 Jahre Aſien und 
Afrika. Seine Erfahrungen enthält fein Essay to di- 
rect and extend the inquiries of partriotic travel- 
lers (£ondon 1789. 2 Thl.). Durd feine ausgeſetzten 
Preife, worunter auch einer von 1000 fl. für dad 
befie Buch der Humanitäts - Anftalten iſt, nüßte er 
ungemein, Eben fo iſt die Stiftung der Humanitäte- 
Anitalten in Mähren, fo wie der Rettungs-Anftalten in 
Drag und Brünn fein Werl. Die afiatifhe und eu— 
ropaͤiſche Tuͤrkei durdreiite er, ob er fein Mic- 
tel gegen bie Peſt ausfindig mahen Eönne, und als 
Jaͤnners treffiihe Erfindung, die Schußpodenimpfung, 
befanat wurde, fo war bie Verbreitung bidfer Ju— 
pfung feine Lieblingsſache. In der Hungersnoth von 

Gonv. er, IH 26° 


1805 — 1806 Im Miefengebirge fchaffte er auf eigene 
Koften welt aus der Ferne her Getreide. Ja zuletzt 
gab der Menfhenfreund fein eigenes Schloß Buchtan 
zu einem Lazarethe für die vaterländifhen Krieger. 
Gr ftarb als Opfer für die Vaterlande: und Men: 
ſchen⸗Liebe am anſteckenden Nervenfieber den 26ften 
Juli 1809. : 

Bercy, Dorf an der Eeine, bei Ihrem Zufants 
menfluffe mit der Marne, in der Nähe von Paris. 
Alle Parifer Weinhändier haben hier große Nieder: 
lagen von Wein, Weineſſig und gebrannten Wafs 
fern, fo daß der Verkehr mit der Hauptftadt Aufe 
ferft lebhaft ift. 

Beredtfamkfeit,immeiteften Sinne, bie Fählgfeit 
oder Kunft fih ridtig und angenehm auszudruͤcken. 
Diefe Kunft des wohlgefälligen Ausdrudes in allen 
Arten der ungebundenen Rede wird auh Wohlreden- 
heit genannt. Im engern Einne bezeichnet Beredts 
famfeit (Eloquenta) die Fähigkeit und Kunjt in 
- mimdliher Darftellung durd Dede Vorträge auf den 
Willen anderer zu wirken, und Geſinnungen und Ents 
ſchluͤſſe in ihnen zu erwecken. Dieſe fogenannte Wohle 
redenheit oder Kunſt der ſchoͤnen Proſa in ihrem ganz 
zen Umfange nähert fi) der Poefie, ift jedoch, wenn 
fie gleih eine Schweſter derfelben iſt, deßwe— 
gen noch nicht als rein fchöne Kunft zu betrachten. 
Die franzöfiihen Kritifer machten den Unterſchied 
zwiſchen Beredtſamkeit und Poefie, daß dieſe nur ge= 
follen, jene aber überreden wolle. Diefer Unterſchied 
tft aber gar nicht paffend, da Ueberredungsfunft eben 
noch feine Beredtfamfeit if, und man auch ohne Br: 
redtfamfelt durch falte Sophiemen, bie, den Verſtand 
som wahren Gejihtspunfte der Beurtheilung ablen⸗ 
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ten, überreden Fan. Alle ſchoͤnen Künfte ſtimmen 
darin überein, daß ihr unmittelbarer Zweck in Ihnen 
felbft liegt, das heißt, daß fie unmittelbar, duch 
einen Eindrud, der den Gefegen des Schönen ge: 
maß ift, zur Veredelung ded menfchlihen Daſeyns mit 
wirken, nicht aber daß es Ihre naͤchſte Beſtimmung 
tft zu belehren, zu erbauen, zu beffern oder. auf ir: 
gend eine befondere Art, theoretiſch oder praktiſch, zu 
nuͤtzen. Die PVeredtfanfeit trägt befanntlid ihren 
Zweck nicht In ſich ſelbſt, fondern fie will belehren, 
beffern, erbauen und überhaupt etwas bewirken, wo— 
bet der Eindrud, den die Worte mahen, in Betrach—⸗ 
tung fommt. Man Fanın ihr daher nur in fofern ei« 
nen Platz unterden ſchoͤnen Künften einräumen, als fie, 
um ihre nicht aͤſthetiſchen Zwede zuerreihen, das Ge— 
müth auf elne ahnlihe Art angreift, wie die Poefie. 
Weber die Lehre von der Beredtſamkeit f. Nhetorif. 
Berengar von Tours, Lehrer der philofophifhen 
Schule in Tours und 1040 Arhldiafonus in Angers, 
it ſowohl durch felne Schriften phlfofophlihen In— 
halts, als auch durch die Leiden bekannt, die ihm 
fein Streit wider die Lehre von der Brodverwandlung im 
Abendmahle verurſachte. Seln Glaube war, dad Brod 
im Abendmahle ſei bloß Zeichen und Unterpfaud des 
Leibes Jeſu Chriſti. Mehrere Male zum Widerrufe 
gezwungen, kehrte er doch zur alten Anſicht zuruͤck, und 
gatt für den aͤrgſten Ketzer. Sonderbar wur es, daß 
gerade Gregor VII ihn glimpflih behandelte, viel- 
leicht, weil Berengar fih In den Streit von den Ge— 
rechtſamen der Kirche und der Herrfher nicht mifchte, 
und alfo hm von diefer Seite aus, welde fein Haupr- 
Augenmerb war, nicht gefährlich ſchlen 5 dafuͤr aber 
i 16 
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hatte er von ber Partei des großen Lanfrank von Can—⸗ 
terbury Idefto mehr auezuftehen, fo daß er fi ge— 
zwungen fab, fih auf die Inſel St. Cosmas bei Tours 
zurüdztehen, wo er im hohen Alter 1088 ftarb. Leſ— 
fing hat die Gefhichte feines Streites In der Schrift 
„Berengar“ 1770 and Licht geftellt. 

DBerengar (Veter), aus Poltlers, der Schuler 
Aballarde, befannt, daß er fih, als fein Lehrer durch 
das Soncilinm von Sens verdanımt wurde, thätig deſ— 
ſelben annahm, und eine geiftreihe Apologie Abalz 
lards ſchrieb. 

Berengar von Foren, Koͤnig von Stallen, fchaffte 
den König Hugo von Stallen und feinen Sohn Lo— 
thar durh Gift aus dem Wege, bemädhtigte fih Pa⸗ 
vla's, welches Lothar Gemahlin Adelheid (f. d.) Inne 
hatte, und wollte fie zu einer Helrath mit feinem 
Sohne zwingen, welches dicfe Königin vol Abſcheu, 
thr Leben mit dem Sohne des Mrörders ihres Gemahle zus - 
bringen zu folfen, ausfhlug, und zu Ihrem VetterAzzo nach 
Canoſſa floh, wo fie Kaiſer Dttos Hülfe, um bie 
fie gefleht hatte, erwartete. Diefer Fam, und bee 
freite die reizende Wittwe von der Belagerung, aber 
nicht. von der nochmacugen Verehelichung, doch gab er 
ihr einen andern jtattlihern, als Berengars Sohn, naͤm⸗ 
tich ſich felbft zum Gemabıe,. — Berengarverlor Schlacht 
euf Schlacht, und fey ſich endlich geswungen, verklei— 
der nah Deutſcheind zu gehen, wo er 952 ben gro— 
Ben Kalfer fußfaͤlig um Gnade flehte, welcher ihn auf 
den Reichstag in uug burg verwieß, wo er zwar fein 
Königreih w.roer. (ledeh mit Ausnahme von Friaul 
und Verona, dus der Kaͤlſer feinem Bruder Heinrich 
gab) aber nur als Lehen vom deutſchen Neiche erhielt. 
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Dieſe Demuͤthigung war doch dem ſiolzen Berengar zu 
hart, und er ſehnte ſich nach Gelegenheit, das Joch ab⸗ 
fchuͤtteln zu koͤnnen, die auch bald kam, und ihm, 
hätte er es mit feinem Dtto dem Großen zu thun 
gehabt, guten Ausgang gebraht hatte. Otto war 
Hart bedrängt, von eigenen Sohne Ludolf, vom 
Bayern-Herzoge Arnulf dem jüngern, und den furchtba⸗— 
ren Ungarn, aber wie ein Löwe fchüttelte er feine 
Ketten ad. Ludolf kehrte, durch den hl. Ulrich ver: 
mocht, In den väterlihen Gehorſam zurüd, der ta: 
pfere Arnulf.ftarb bei Regensburg ben Heldentod, und 
das ungeheuere Ungarnheer fand auf dein Lechfelde fein 
Ende. Berengar, der fih während diefer Zeit unab— 
hangig gemacht hatte, ſah bald des Kaiferd Straf: 
ruthe, zwar gelang es ihm, Otto's Sohn Ludolf aus 
dem Wege zu räumen, wie einft feine Vorfahrer auf 
Italiens Throne; als aber der Kalfer feltit kam, war 
feine Hülfe mehr, Montefeltro wurde erftürmt, und 
Berengar gefangen nach Bamberg (964) geſchickt, wo er 
zwei Jahre darauf jtarb. 

Berenice, ı) die Frau eines Macedonterd Phi: 
lippus, von geringem Herkommen, dem fie drei Kin: 
der gebar: Magas, den Statthalter und Dynaften 
von Cyrene, Antigone, die Gemahlin Königs Pyrr- 
hus von Epyrus und Theogene, Gemahlin des Tyran: 
nen von Syrakus Agathokles. Aber nicht allein ihre Kin: 
der, fondern auch fie ſelbſt Tpielte noch eine bedeutende 
Nolle, denn auch ihr war ed noch beftimmt, wie biefe 
ben Purpur zu tragen. Als Antivater namlid feine 
Tochter Euridice an den König Ptolemaͤus Lagi ver: 
mählte, gab er ihr Berenicen als Kammerfrau nach 
Acyypten nılt, doch bald gefiel die Kamımerfrau dem 
Könige beifer, als feine wahre Frau, fo daß er fie ne= 
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ben Euridicen zur Gemahlin nahm, und ihren Sohn 
Ptolemaͤus Philadelphus, mit Hintanfegung des Ihm 
von Euridice gebornen Ptolemaͤus Keraunus, zum Nach— 
folger beſtimmte. 2) Eine Enfelin der vorigen, Tochter 
des Pol. PH. von Arfinve, Tochter des Lyſimachus 
von Thrazien, und Gemaplin Antiochus II. Theos, 
Könige von Sprien, nahdem er feine geliebte Gemah— 
Lin Laodice (aus Zwang) verftoßen hatte. Doch alte Liebe 
roftet nicht, fagt das Sprichwort, der Koͤnig berief die 
Verftoßene, aber zum eigenen Ungluͤck, wieder an feinen 
Hof, und diefe vergiftete ihn ang Rache weyen Ihrer 
Verſtoßung, und tödtere die Berenice. Doch der mad: 
tige Bruder derfelben erfnien mit einem verwäftenden 
Heere und bald war Syrien und die Mörderin feiner 
Schwejter in feiner Gewalt, die er ebenfalld der Rache— 
Göttin ald Sühnopfer für die Gemordete weihte. 
3) Eine Tochter des Magad von Cyrene und Enfelin der 
erfteren Arf., wurde Gemahlin desKoͤnigs Ptolemaͤus III. 
Evergetes u. Mutter des Ptolemäus IV. Phllopator u. 
der Arſinoe, der Gemahlin Ihres Bruders Ptol. Philopa— 
tord. Sie wareine treffliche Herrfcherin und weife Dame. 
als ihr Gemahl gegen Syrien in den Rachefrieg gezogen 
war, verlobte fie den Göttern ihr Haupthanr, wenn er 
glädtich wiederfehre und fandte es In den Tempel der 
Venus Arfinoe Scphyritig, wo es ploͤtzlich verſchwand. 
Conon, ein Aſtronom aus Samos, verfiherte dann dag 
königliche Paar, daß die; Haar in die Geflirue ver— 
ſetzt worden wäre, Indem er auf die fieben Sterne 
nahe am Schwauze de Yowen zeigte, die feitdent 
Berenice's Haupthaar beißen. Nah Ihres Gemahls 
Tode führte fie wihrend Ihres Sohnes Unmindizfeit 
die Herrſchaft allein und zwar treifiih. Dieß war Eofi: 
dius, dem Guͤnſtlinge des jungen Könige zuwider, daher 
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er ſie aus dem Wege zuräumen ftrebte, und unter verſchie⸗ 
denen Vorwaͤnden den König bewog, fie gefangen feßenzu 
laffen, doch fie fam feinen Plane, fie zu morden zuvor, 
und tödrete ſich ſelbſt. Bittre Neue ergriff den König, 
er Tieß ihr, da der gemordeten Mutter Bild ihn auch 
im Traume verfolgte, ein prachtvolled Grab bauen, in 
welchem er ihre Neite, fo wie die feiner Ahnen und 
Aleranders des Großen beifeste. 4) Die Gemahlin des 
Mithridares, Königs von Pontus. 6) Die Gemahlin 
bes jüdifhen Heroded, Bruders Agrippas des Großen. 
Nach ven Tode ihres Gemahls wußte fie fiih bei Ves— 
palian uud Titus ungemein einzufhmeiheln, und wenig 
hätte gefehlt, fo wäre fie Die Gemahlin des großen Ti— 
tus geworden. 

Berezina, Fluß im rufifhen Gonvernement 
Minsk, bekannt durch den Uebergang des franzölifchen 
Heeres den 26. und 27. November 1812, wo taufende 
der Franzofen den Tod in den Wellen oder durch die 
Speere der fieverfolgenden Kofafen fanden. 

Berg, ein volfreihes Land von 261,600 Einwohner 
auf 54 Q. Meilen, und erited Fabrifland Deutfchlande, 
mit der Hauptitadt Diffeldorf. Die Fabrifate beſtehen 
vorzüglich in Eifen, Stahl, Gewehren, Tuch, Seide 
und Baumwolle, Elberfelder und andere unternehmende 
Gabrifgerren des Bergifhen faßten die Idee der 
„Nheinifh = Wertindifhen Gompagnie.“ Berg hatte 
früher feine eigenen Herzoge, kam dann fpäter an die 
Herzoge von Jülich und Berg und fo an die Pfalz. Chur 
fürft Maximilian Joſeph von Pfalzbayern trat es an feis 
nen Verwandten, den Herzog Wilhelm von Pfalz: Birken 
feld 1304. ab, allein 1806 nahm ed Napolcon und übergab 
es feinem Schwager Mürat, der es bedeutend vergröfs 
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ferte aber 1808 wieder an Napoleon abtrat, der es dem 
alteften Sohn feines Bruders Ludwig fhenfte. Allein 
che diefer noh miündig wurde, war es bereits von den 
Verbuͤndeten 1315 erobert und fam dann an Preußen, 
deffen König Friedrich Wilhelm 1. ſchon es gewuͤnſcht 
hatte, und zu feiner Beſitznahme ſich die Rieſengarde 
warb, uͤbrigens aber noch vor dem damaligen Herzoge von 
Berg ſtarb. 

Berg (weißer), eine Anhöhe 1Stunde von Pragent- 
ferut, berühmt dur die hier gelleferte Schlacht, 1620, 
wodurch Churfürfi Friedrich V. von der Pfalz fein König- 
reih Böhmen verlor. 

Bergakademie, eine Lehranftalt, wo in den Wifs 
feufhaften, die zur Bergbaukunde gehören, Unterricht 
gegeben wird. Diefelben follen aber mitGelegenheit zut 
Praxis verbunden feyu, und die Lehrer davon ſich prak⸗ 
tiſch gebifdet haben, denn bloße Vorleſungen nuͤtzen hier 
wenig. — Treffliche Inſtitute diefer Art find zu Freiberg 
in Sachſen und zu Chemnitz in Ungarn. 

Bergamo, Stadt im lombardifh = venetianffhen 
Koͤnigreich mit 25,700 Einwohnern. Sie iſt auf einen 
Hügel amppitheatratifc gebaut und der Sitz eines Bifcho- 
fes. Merkwuͤrdig iſt in ihr der 13 Tage dauernde Bar: 
tholomaͤusmarkt, zu welchem Fremde von allen Seiten 
berftrömen. Die Seilden- und Wollenmanufafturen 
bilden den Hauptzwelg des Erwerbs und Handels. 
Diefe Stadt iſt fhon fehr alt und vernuthlich von ben 
Galliern erbaut. — Die komiſchen Bedtenten der italienis 
ſchen Masken: Comoͤdie, Arlehino oder der Truffaldino 
und Brighella, find Bergamasfer oder affertiren aufber 
Vuͤhne die Mundart der hiefigen Landlente. — Gon- 
berbar iſt es, daß in diefer Stadt es fo auffallend viele 
Kroͤpfe gibt. 
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Bergamotbirne, eine fehr treflihe Herbfibirne, 
dte gewöhnlich aus dem Tyrol nach dem übrigen Deutich- 
land verführt wird. Uebrigens gedeiht fie auch bier, 
wenn nur der Boden nicht zuviel Kies bat, fehr gut, 
und der Baum hält, wenn das Vfropfreis auf einen 
Holzbirnſtamm veredelt ift, die Fälteften Winter auf, 
und iſt einer der einträglichften. 

Bergamotdl, ein weißgelbliches feincd Del von 
fehr ftarfem Wohlgeruhe. Es wird aus der Frucht ei- 
nes auf Barbados einheimifhen Baumes, der cine 
Spielart zwiihen Drangen "und Citronen ift, gemonnen. 

Bergbau, im Allgemeinen alle Arbeiten und Der: 
richtungen, weldhe zur Gewinnung und weiteren Zube: 
teitung der Erze und Mineralien erforderlich find. Es 
gehört dahin nicht nur das Auffuchen der Lagerftätten, 
die Veranftaltung ded Grubenbaues, die Aufbereitung 
der Erze, fondern auch die reine Darftellung derfelben 
ald brauchbare Produkte, oder dad Huͤttenweſen. — 
Sobald eine Lagerftätte von nußbaren Mineralien ent= 
det worden ift, muß dem Unternebmer ein Diftrift 
angewiefen werden, auf welhem er feinen Bergbau an- 
fangen und fortfeßen Fann. Beim Betriebe desfelben 
wird entweder in fenkrechter (feigern) oder in fchiefer 
Richtung, nad) dem Falle der Kayerftätte in die Tiefe 
gearbeitet, oder es wird aus einem Thale in horizou— 
taler Linie in dag Gebirge gegraben, Dadurch man fich Ein— 
gang verfhafft. Auf der Lagerftätte felbft werden bie 
Erze entweder ineinzelnen Stüden gehauen oder diefel- 
ben in großen Weitungen gewonnen (f.Grube.) So— 
wohl das Erz als das Gefteln, welches in der Grube 
nicht unterzubringen iſt, muß dann aut die Oberfläche 
der Erde gefchafft werden. Für die Sicherung der Arz 
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beitsteute iſt es durchaus nöthlg, im Zalle diefelben 
nicht in feitem Geftein ftehen, daß die Schädte, Stol- 
len oder Streden auggemauert oder mir Holz verzims 
mert werden. Dann find auch noch unterirdifhe Baue 
und nah Umſtaͤnden Mafchinen zur Herbeiführung von 
frifher Luft (Wetter, ohne weldhe die Arbeiteleute 
nicht arbeiten könnten,) und zur Wegfhaffung der Gru— 
benwaſſer unumgänglich nothwendig. Wenn die Erze 
aus der Grube gefchafft find, fo müffen fie auf mancher 
let Urt aufbereitet (f. Powwerf) oder zum Schmelzen 
geſchickt gemacht und endlich auf die Schmelzhuͤtte ges 
bracht werden, wo die Umfhaffung in die Metalle 
vor li geht, und wo fie in den Hätten und Hammer: 
werfen (f.d.) zum weitern Gebraude tauglich gemacht 
werden. Diefe Arbeiten werden nad) den Grundfäßen 
und Regeln der Bergbaufunft von den Berg: und Huͤt⸗ 
tenleuten verrichtet. In Deutfchland iſt der Bergbau 
eben Fein fchnell bereiherndes Geſchaͤft, weder für die 
Staatsfaffen, noch für die Grubenbejiser ; fein Haupt: 
Nutzen iſt, daß feine Erzeugniffe unmitteibar Hilfsmit— 
ter faſt aller Gewerbe ſind, daß er dem Staate feine 
Vertheidigungsmittel verſchafſt, ferner auch unmittel— 
bar und mittelbar eine Menge Meuſchen erhaͤlt und 
alfo auf die Bevölkerung und die Gewerbe einer Ges 
gend hohen Einfluß hat. 

Bergbaukunde iſt der technifhe Theil der Berg: 
wertsfunde, welche die Gewinnung und Zugutmachung 
der nupbaren Subſtanzen des Mineralreiches, und auf 
welche Art dieß am vorthellhafteiten durch mechaniſche u, 
hemifche Kräfte geſchehen Fann, lehrt. Ihre Finthellung 
iſt I. mineralogiſcher The, welcher wieder umſaßt 1) 
Dryktormofie, 2) Geognoſie, 5) mineralogiſche Gevgra: 
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pble und 4) Orvkturgie. II. Chemifher Theil. Derfelbe 
begreift außer den Grundfehren der allgemeinen Chemie, 
1) Metallurgie, 2) Halurgie, 5) Problerfunit. MI. Ma: 
thematiſcher Theil, welcher fiherfirest über: 1) Marf: 
ſcheidekunſt, 2) mehaniihe Wiſſenſchaften mit Inbe— 


griff der Maſchinenlehre, 3) Wallerbaufunft und 4) 


Zeichenkunſt. IV. Techniſcher Theil, der es mir der 
Kenntuiß der Häuerarbeiten zu thun hat, als 1) Ma: 
fhinen Abwartung, 2) Hauerarbeiten, 3) Grubenaus⸗ 
bau, 4) Aufbereitung, 5) Hüttenarbeiten. V. Defono: 
miiher Theil. Derfelbe trägt vor: ı) Grubenwirth⸗ 
fhaftslehre, 2) Revierwirthſchaftslehre, 53) Hütten: 
wirthſchaftslehre, 4uBergkommerz-Wiſſenſchaft, 5)Berg« 
kammeral-Wiſſenſchaft und 6) Bergcoemtoriſtik. VI. 
Recht swiſſenſchaftlicher Theil: 1) Berggeſetzgebung, 
2) poſitives Bergrecht und 5) Bergpollzei. VII. Hle 
ſtoriſcher Theil: 1) Berg verksgeſchichte, 2) Bergwerts⸗ 
Geographie und 53) Bergſtatiſtik. 

DBergbaukunft, fit derjenige Theil der Berg: 
werks-Wiſſenſchaften, welhe den Bergbau auf zwede 
mäßige Art betreiben lehrt. Nach Werner zerfällt dir 
Bergbautunft I. in den mechaniſchen Theil. 1) Geo: 
noſtiſche Vorkenntniſſe, 2) Vorläufige Kenntniß vom 
Grubenbau, 5) bergmännifhe Orlentiruug und berg⸗ 
männifhes Augennaaß, 4) mineralogifh bergmaͤnni— 
ſche Beobahtung und Beurtheilung einer Gegend, 
5) vorläufige DVerfucdsarbeiten des Bergmannes, 6) 
Häuerarbeiten (Trennung der Fofilien, der nußbaren 
fowoht ale des tauben Gejtelus vom Ganzen) 7) Ber: 
auſtaltung und Berrich der Grubengebäude und 3) 
Grubenausbau. II. Zu den technifhen Theil: 1) Wetz 
ter⸗Lehre, 2) Waſſerwirthſchafts-Lehre, 5) Bergmaſchi⸗ 
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nen-Lehre, 4) Foͤrderungs-Lehre, 5) Waſſerhaltungs- 
Lehre, 6) Aufbereitungs-Lehre. 

Bergen, Stiftsort im Könfgreihe Norwegen, dad 
im Often an Aggerbuug, im Norden an Drontheim, im 
Siden an Chriftianfund und im Weiten au die Nord: 
fee gränzt mit 138,000 Einw. Die Stadt gleichen 
Namens hat 18,000 Einwohner, iſt der SiB eines 
Bifhofs und der Geburtsort des Dichters Halberg. 

Bergen-op-Zoom, ehemalige Marfgrafhaft, die 
von Pfalzbavern an Franfreih und von dieſem 1514 
an die Niederlande abgetreten wurde. Die Fellung 
gleihen Namens hat 5600 Einwohner. 

Berger (Ludwigv.), herzoglich oldenburgifher Kanzz 
leirath. Als ih Im Fahre 1813 die Ruſſen näher: 
ten, empörten fih die Oldenburger. Die franzöfifche 
Behörde Hatre fih zwar ſchon früher geflüchtet, aber 
eine Regierungs-Commiſſion niedergefeßt, bei welcher 
von Berger und Fink Beilfiger waren. Als die Frans 
zofen ſich Oldenburgs wieder bemaͤchtigten, ließ Ge— 
neral Vandamme dieſe beiden nach Bremen vor ein 
Krlegsgericht, bei welchem er ſelbſt praͤſidirte, ſtellen 
und erſchießen. Sie fielen als ein Opfer der Tyran— 
nei am 10. April 1813. Oldenburgs Fuͤrſt ließ die 
Leichname der beiden patriotiſchen Maͤrtyrer in fels 
ner Reſidenz beerdigen. 

Bergerel, ein ſehr lieblicher frangöfifher Wein, 
der an deu Ufern der Dardegne wacht, es gibt ro: 
then und weißen. Ju Frankreich Heißt er auch öfters 
petit Champagne. j 

Bergham (Nikolaus), ein treffiiher niederlaͤudi— 
fher Maler, geb. 1624, geſt. 1685; lebte zu Harz 
len und fol! feinen Namen erhalten haben, ald er 
als Knabe von feinem Vater verfoigt in feines Lehrers 
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van Gonens Werfftätte floh, und dieſer feinen Schuͤ— 
lern zuricf: kerg hem („verbergt Ihu“.) 

Bergmann (Michael Adam von), Bürgermeijter 
und Stadteberrichter zu München, geboren dafelbit den 
"15. Auguſt 1755 wurde 1759 Mitglied der buayerifchen 
Afademie und 1762 Gtadtoberrigter in München; 
geit. 1735. Mertwürdig ift von ihm feine beurkun— 
dete Gefhichte der Haupt und Nefidenzftadt Mrütte 
den, von ihrem Entſtehen bis nach dem Tode Kaiſer 
Ludwigs IV. Mänden 1783. Fol. mit Kupfer. 

Bergmann (Torbern Olof), beruͤhmter Naturfor⸗ 
ſcher und Chemiker, geb. 1755 in Katherinaberg in 
Finnland, hörte 1752beidem großen Linne in Upfala Vore 
leſungen, und wurde 1758 Profeifor der Phyſik das 
feibt, mußte fih aber zum vignen Unterhalt und zur 
Anfhaffung von Apparaten das Noͤthige durch Private 
Unterriht, den er gab, erwerben. Nachdem der be- 
rühmte Wallering feine Entlaffung auf eignes Mer: 
langen erhalten hatte, meldete fih Bergmann um bie 
erledigte Stelle eines Profeffore ber Chemie, und 
lieferte zum Beweife, daß er dieſer SteNe würdig fel, 
eine Abhandlung über die Fabrikation der Alaune, die 
nod jest für ein Hauptwerk gilt, worauf er 1767 
die Stelle erhielt. Bergmann farb 1784 viel zu 
früge für die Wiffenfhaft, feine Freunde und fein 
Baterland, deffen Stolz er war und bleibt. Man 
verdankt ihm eine beffere Alaunbereitung, eine An 
leitung zur kuͤnſtlichen Fabrikation der Mineralien— 
waſſer, eine völlige Auffldrung der Eigenthuͤmlichkeit 
des Kobalts, Nickels und Platlns. eine Unterſu— 
dung und Zerlegung des Eiſens ift ein Meifterftäd. 
Unter feinen Schriften fiehen oben an; Opuscula 
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phys. et chem. Stockholm 1795 3 Bde. und feine 
phyſikaliſche VBeihreibung der Erdkugel. Greifswalde 
1791. 2 Baͤnde. 

Bergmuͤller (J. Georg), geb. zu Dirkheim 1688, 
zeigte ſchou fruͤhe Anlage zum Zeichnen, daher ihn 
der Herzog Maximilian von Bayern die Malerei bei 
Andreas Wolf in Muͤnchen erlernen ließ. Nachdem 
er fi ſowohl zu Düffeldorf, ald Augsburg durch fhöne 
Sresfo- Malereien in Kirchen und Paldäften ausgezeich— 
net. hatte, ernannte ihn der Bifhof zu Augsburg zu 
feinem Kofmaler, und 1730 die Reichsſtadt Auges 
burg felbft zum Direktor der Maler-Akademie. Seine 
meliten Malereien auf Kalk und Del find fehr treffe 
lich. Er ftarb 1762. Sein ältefter Sohn 3. Bapt, 
seb. 1724, geftorb., 1785.war, wenn er gleich den 
Vater nicht in der Kunft erreihte, doch auch ein 
treffliher Maler. 

Bergreht, der Inbegriff von Befugniffen und 
Berbindlichkeiten, welche Gegenftände des Bergwer: 
kes oder folhe Nechtegefchäfte betreffen, die In mit> 
tel oder unmittelbarer Beziehung auf ben Bergbau und 
die dazu gehörigen Dinge vorkommen. Es gründer fich 
auf dad Bergregale oder dad Necht des Landesherrn, 
die in feinen Staaten unter der Oberfläche befindli- 
hen edlern Mineralien und Foſſilien entweder für 
eigene Rechnung auszugraben,, an den Tag zu für: 
dern und von den unedlern hellen abfondern 
an laffen, oder auch dieſes Ausfördern und Zugutma— 
den andern zu geftatten. In den äfteften Zeiten 
des deutfchen Bergbaues haben ſich Bergrechte:Gebräu: 
de und Gewohnheiten gebilder, die von Bergrechts- 
freunden zufammengefcdrieben, und nachher von den 
Landesherrn zu wirklichen gefchricbenen Geſetzen erho= 
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ben wurden, wie folhes mit dem Sglauer und Frei— 
bnrger Vergrechte im ı5ten Tahrhunderte der Fall war. 
Wenn der Kandesherr andern Die Ausübung des Berg: 
Regales gejtatter, fo werden gewöhnlich folgende das 
allgemeine Kandeswehl beswedende Rechte vorbehal- 
ten: 1) die oberfte Aufiiht über den frei erklärten 
Vergbau und die Direktion desfelben durch Gacdyver: 
ſtaͤndige, 2) der Zehnte von allen Bergwerks-Pro⸗ 
dukten, 3) die Entrihtung der Quatember und Re— 
ceßgelder, 4) der Vorlauf aller Metalle, 5) die Berg: 
gefergebung und 6) die Verggerichtsbarfeit. 

DBergftrafße, (Strata montana, Platea montana) 
eine größrentheits ebene, am Fuße des odenwaldifchen 
Gebirges hinlaufende, auf 6 Meilen Weges, von Blef- 
fungen bei Darmſtadt bis Heidelberg, fih erjtredende 
fhöne, breits, niit hohen Wallnußbaunen und andern 
Obſtbaͤumen auf beiden Seiten bepflanzte Landſtraße, 
weiche ſchon den Roͤmern befannt war und deu Kal 
fern Probug, Gratian und Valentinian Ihren Urfprung 
zu danken haben foll. Diefe Straße hat dem yanzen 
umliegenden Lande, dem Paradiefe Deutfchlande, Das 
von den Meifenden mir Italiens fhönen Gefilden 
verglichen wird, den Namen mitgetheilt. Die melften nahe 
gelegenen Hügel und Berge find mit Neben und Obſt 
bepflanzt, von den waldumgraͤnzten Höhen fhauen die 
Ruinen alter Nitterburgen herab und ermahnen an 
die Vorzeit. Die fhönfte Gegend fft die bet 
Weinheim. Von Heppenheim an bemerkt man all- 
mähttg den Verluft der Naturfchönheiten, was aber 
das Auge, auf die Alterthuͤmer gerichtet, nicht ſo— 
bald bemerkt, auch fuht die Kunſt bier der Natur 
nachzuhelfen, jedoch hinter den alterthuͤmlichen Städt: 
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hen Bensheim uud Zwingenberg hört die Naturfhöne 
beit ganz auf und dle ermüdende Sandebene beginnt. 
Dberhalb Zwingenberg gewahrt man auf einem hoben 
Berge einen weißen Thurm, der uns den Melibofug 
(Malchenberg) den höchften diefer Gegend (1550 Pa— 
tifer Fuß hoch) bezeichnet, von welchem man eine Ausfiche 
über Die ganze Gegend, befonders ins jenfeitige Won: 
vegau, bat. 

Bergwerke, Orte, welhe zur Gewinnung und 
zar Zugutmahung nusbarer Minerallen durdy Kunft 
eingerichtet find. Nach den Regeln, die bei der Ge— 
winnung Derfelben in Anwendung fommen, werden bie 
Mineralien tn dreifacher Ruͤckſicht als Bergwerke, 
©rabereien und Steinbrühe behandelt, welde auf 
Gängen, Lagern, Flößen, Stoͤcken, Stodwerfen und 
Puͤtzenwerken vorfommen, und Gold, Siber, Platin 
Biel, Quckfiiber, Elfen, Kupfer, Zinn, Zink, Gab 
mey, Wiemuth, Kobalt, Arfenit, Mangan, Spiesglanz, 
Molypbden, Neisblei und andere metallifhe Subſtan— 
zen enthalten, ferner: Schwefel, Braunfohlen, Stelns 
kohlen, Erdharze, Alaun und alle fhwefelfauern Vers 
Bindungen niit einer metallifhen Grundlage. Mean 
benennt die Bergwerie gewönlid) nach den Hauptſubſtan⸗ 
jen, welche dafelbft gewonnen werden. . Mean unter— 
fheldet 1) Vergwerfe der altern Gebürge, 2) bie 
der Flößgebürge und 3) die des aufgeſchwemmten Latıs 
des. 1 Bergwerke der Altern Gebürge, 
1) Bergwerke der Cordillerag de los Andes im ehema⸗ 
ligen fpanifchen Südamerifa, die ehemals fo viel Sil⸗ 
ber und Gold lieferten, jetzt aber, da man In die Tiefe 
kommt, verarmen, Die Silberproduftion des ehema⸗ 
ligen fpanifhen Amerlfasg betrug zur Anfang bies 


— 257 — 


ſes Jahrhunderts 3,259,155 Marl, 2) Die Berg— 
Werke Ungarns und Siebenbürgeng, rei an Gold und 
Kupfer. Die Produktion beträgt 5,200 Mark Gold, 
85,000 Mark Silber, 20,000 metr. Gentr. Kupfer, 
4000 metr. Gentr. Blei, und 50,000 metr. Gentr. 
Elfen. Die Bergwerfe des Altat find fehr bedeutend. 
Prod. Ueber 5000 Marf Gold und 60,000 Marf Silber, 
ohne Kupfer, Elfen ic. 4) Die Bergwerfe des Ural. Prod, 
500 Mark Gold, 500,000 metr. Gent. Eifen u. 50,000 
metr. Gentr. Kupfer. 5) Bergwerfe der Mogefen und 
des Schwarzwaldes. Prod. 1,800 Mrf. Silber, 400 mtr. 
- Eentr. Blei und Elfen. 6) Bergwerke des Harzes. 
Produftion. 10 Marf Gold, 50,000 Mark Silber, 
2,000 Str. Kupfer. 50,000 Etr. Blei, 50,000 Etr. 
Glaͤtte und 200,000 Elfen. 7) Im dftlihen Deutſch⸗ 
Land und Böhmen. Produftion. 69,700 Mark Si: 
ber, Eifen 500,000 Etr., Arfenif 1900 Ctr. und 
20,000 Ctr. Vitriol. 8) Bergwerfe in Frankreich. Prod. 
2600 Mark Silber, 6000 metr. Etr. Blei.» 9) Berg: 
Merfein Großbrittannien. Prod. Eifen 400,000 Tone 
nen (die Tonne zu 20 Sentner), Kupfer 31,550 Tons 
nen, Zinn 5000 Tonnen. 10) Bergwerfe Skandi— 
navlens (Schweden und Norwegen). Nrod. 5000 Mark 
Eilder, Eifen 1,600,000 Eentr., Kupfer 29,000 Etr. 
11) Bergwerfe der Alpen. a. Allemond in der Dauphine 
2000 Mark Silber. b. Peſey in Savoven, lieferte 
fenft 2000 Str. Silber. c. Cogne und ZTraverfelle in 
Piemont. Prod. 100,000 metr. Etr. Elfen. d. bie 
Eifen = Bergmwerfe in Steyermark, Kärnthen und Krain. 
Produktion. 800,000 Etr. Eifen. e.die Blei-Bergwerke 
zu Villach und Bleiberg. Produktion. 50,000 Gtr. Blet, 
£. 3drla1500 Etr. Queffilber. g- Die Steinfalgberg- 
Eonv. Sep. I. 17 
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Werke. Prod. Drei Millionen Etr. Salz. 12) Berg: 
Werfe der Nhelnlande und der Ardennen. Prod. Gil: 
ber 4000 Mrk., Blei 6000 Entr., Kupfer 12,000 Str. 
15) Bergwerke verfchiedener Länder. Sibirien Liefert 
40,000 Merk. Silber, freied Nordamerila 500,000 
Etr. Eifen, Brafilien 23,000 Mark Gold, Afrika 
7000 Mark Gold, (Dad Innere tft noch unbefennt), 
Suͤdaſien 2000 Marl Gold. IL Die Bergwerfe 
der Flößgebirge. Sie find von hoher Wichtigkeit, 
. fie liefern allein in Europa 10,000 Mari Sitber, nnd 
Steinkohlen über 450 Millionen Ctr. GEnglandialfein 
produzirt 400 Millionen. III. Nicht minder wichtig 
iſt das Mineral des aufgefhwemmten Landes. 
Das meiſte Gold, Platin, Zinn, Elfen und vorzüglich 
die Edeifteine fommen in Sand und Thone vor, und 
werden durch Waͤſcherelen und Seifenwerfe gewonnen, 
Endlich gehört auch noch der Torf hieber. 

Bergzabern, Staͤdchen im Bezirke Landau im 
Rheinkreiſe Bayerns, mit 2300 gewerbfamen Ein- 
wohnern. 

Bericht nennt man jede von einer Unterbehörde 
an die Oberbehoͤrde eingefandte fchriftliche Zuferti— 
gung in Dienftes:Angelegenheiten. Der Bericht uns 
terihelder fih von einem Schreiben durch Styl und 
Format, 

Berill, aud Aqua Marina, ein durhfichtiger meer⸗ 
grüner Edelftein, der qnarzartig, und unter den Edel 
ſteinen der weichfte und leichtefte ff. Im Feuer 
verliert er feine Farbe, und ſchmilzt zu einem Fluß. 
Es giebt orientaliihe und occidentaliſche, oft aber 
übertreffen letztere die erfteren. 

Bering (Vitus), geb. zu Horſens im Juͤtland, erwarb 
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fih den Ruhm eines großen Seemannes, daher Ihn 
Peter der Große, als die Marine von Cronſtadt im Bes 
ginnen war, infelne Dienfte berief. Seine Uneridrofs 
Tenheit und feine Talente, die erim Seekriege mit 
Schweden zeigte, erwarben Ihm den Raug eines Ka— 
pltäns, und die Ehre, eine Entdeckungs-Reiſe ing Meer 
von Kamtſchatka zu leiten. Bering follte unterfuchen, 
ob Afien ein mit Amerika im Norden zuſammenhaͤn— 
gendes Land fei oder nicht. Bering landete zwiihen 
dem 55 und 60 Grade nördliher Breite, aber Stuͤr— 
me und Unpäßlichfeit hinderten Ihn, feine Entdeckun— 
gen fortzufesen, under würde weit ab auf eine wuͤſte 
Qnfel geworfen, die jest feinen Namen führt. Das 
mals bededten Schnee und Eis das unwirthbare Land. 
Bering wurde gefährlich krank, und machte feine Seife 
statt in diefer Welt in diejenjeitige den 8. Dezem— 
ber 1751. Man ehrte fein Andenken dadurd), daß 
man der Meerenge zwifhen Aſien und Umerifa den 
Namen Beringsitraße gab, die, wo fie am fchmäl= 
ften fit, doc eine Breite von 48 deutihen Meilen hat, 
übrfgeng aber wegen der beitandig treibenden Eisichollen 
wohl nie zum Handel benüußt werden kaun. Die Eng— 
länder gaben diefer Straße auch fpiter den Namen 
Coofd: Straße, der Ihr aber nicht gehört, da Dering 
fie am erfien befuhr. 

Beringer (Diepold), ein ungelehrter Bauers— 
mann, der zu Anfang der Reformation durch Pre— 
digten, die er gegen die. Verehrung der Heiligen 
und andere Fatholifhe Gebräuche diefer Art, beſon— 
ders in Wörth bei Nürnberg, hielt, befaunt wurde. 
Er hat vermuthlich im Bauernkriege den Tod gefuns 
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ben. Seine Predigten wurden nahgefchrieben, und 
wir befisen einige davon im Drude. 

Berkeley, geb. zu Kilcein in Kurland, wurde 1707 
Mitglied des Dreteinigkeits- Kolleglums an der Unt: 
verfität zu Dublin, bereite 1713 und 1714 Stalien, 
und fpater mit den Britten Anhe auch Gieilien und 
Sranfreih. Im Jahre 1721 wurde er Hofprediger dee 
» Herzogs von Grafton, damaligen Statthaltere in Ir⸗ 

land, und trat fhon vor feinem 2often Jahre als 
Schriftfteller mir Beifall auf. Seine philoſophiſchen 
und mathematifchen Schriften, unter welchen vorzüglich 
feine Theorie der@rfcheinungen desVerfaſſers Scharffinn 
zeigt, erwarben ihm hohen Ruhm. Seine Vermögensum: 
ftände verbefferten fich ebenfalls dur das Vermaͤchtniß 
der Miſtriß Vanhomrigh, der beruͤhmten Baneffa, wel- 
he durch ihre Liebe zu Swift fo befannt ift. Seine 
Shrift: „Vorfchläge zur Belehrung der amerikanlſchen 
Wilden zum Chriſtenthum durd die Gruͤndung ei— 
ner Lehranftalt auf den bermudifhen Inſeln“ bes 
wog ihr, da fein Unternehmen die Großen fo 
in Eifer feste, daß fie große GSubferfptionen dafuͤr 
veranftalteten, feine Stelle niederzulegen, und ſich 
uah Rhode = Iceland zu begeben, um dort Ländereien 
zur Unterhaltung feines Gollegiums anzufaufen. Da 
aber dag Yarlament in der verfprohenen Unterftä- 
Bung nicht zuhielt, fo mußte er feinen fhönen Plan 
wieder aufgeben, dem er bereits fieben Jahre und 
einem bedeutenden Theil feines Vermoͤgens geopfert 
batte. Er verlegte fih darauf auf die Herausgabe von 
- Schriften philofophifhen, relfgtöfen und ftaatewirth= 

ſchaftlichen Inhalts. Im Fahre 1755 erhielt er das Bis— 
thumCloyne in Irrland, demerbisin fein legte Lebens— 
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jahre mit wahrer Hirtentreue vorjtand. Am Ende bed 
Qahres 1752 begab er fih nad Oxfort, wohin er feis 
nen Sohn auf die Univerfität begleitete, und ſtarb 
1753 daſelbſt. Er war beinahe in allen Fächern dee 
Wiſſens ein fehr bewanderter Mann, und fein Charaf- 
ter war fo moralifh, daß fein Freund Pope, der ge— 
wiß Eein Schmeichler iſt, von ihm fagte: er beſitze 
alle Zugenden, die unter dem Himmel gu finden find. 
Dem Auslande wurde er vorzäglih befaunt Durch fels 
nen Idealismus, nah dem die Annahme der förperlis 
chen Außenwelt ein Wahn fit, der Menfh nur feine 
Vorftellungen und Empfindungen wahrnimmt, und fin 
Hinſicht feiner urfpränglihen Vorftellungen von Gott, 
demGeifte aller Geiſter abhaͤngig, in Hinficht feiner Hand⸗ 
lungen aber frei iſt. 

Berlepſch (Friedrich Ludwig v.), geboren zu Stade 
1794, zeihnete fih durch feine ſtrenge Gerechtig— 
feitstiebe, die jeder Willfür widerfprad, und felbit 
den Fürjten die Wahrheit zu ſagen ſich nicht fcheute, 
aus, veriwidelte ſich aber natürlih dadurdh in man— 
cherlei Ungelegenheiten, welde die ganze Epoche fels 
nes Lebens und Wirkens durdlaufen. Seine Talente 
verfhafften iym bald eine Hofrichter: und Landraths— 
Stelle in Hannover. Als England und fein König 
Georg IH. gar niht geneigt ſchienen, fih mit Frants 
reih auszugleichen, verfaßte er einen Auffap, In 
weihem er rleth, im Nothfalle von Seiten der han— 
növerifhen Stände mit Frankreich felbft zu unter 
handen, und fo dad Vaterland vor Beſetzung durch 
eine andere Macht und vor Kriegs-Gefahren zu ſchir— 
men. Diefer Auffa wurde befannt, und Berlepfeh 
dafür feine Stelfe genommen. Er hätte wohl durch 
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Ditten dazu wieder gelangen Fünnen, aber dieß war 
dem fireng rechtlichen Manne zu niedrig, Öffentlich 
klagte er gegen diefe rechtswiderlihe Handlung beim 
Neihsfammergeriht zu Wehlar, und gewanı den 
Proceß. Hannover follte ihn in alle Würden einfe- 
Ben und die Koften vergüten. Der König von Preu: 
Ben wurde beauftragt, den Ausſpruch in Boilziehung 
zu ſetzen, aber Hannover zdgerte, und die Beſezung des 
Landes durch die Franzofen. machte der ganzen Sache 
ein Ende. Auch die Häuslichen Freuden, bie er durch 
die Bermählung mit einem geiftreihen Frauenzim— 
mer ſich wünfchte, erhielt er nicht. . Er wuͤnſchte ſich 
Söhne, und feine Gemahlin gab ihm Gedichte; beide 
geriethen in Spannung, die Scheidung kam zu Stande, 
und die Folge war, daß er darauf rüftige Söhne, und 
fie eine ſchweizeriſche Einſiedelei erhielt. Das Kö— 
nigreich Weſiphalen gab ihm auch wieder Dienftesthäs 
tigkeit, und die Einwohner der Praͤfektur Werra, die 
er befleidete, wie die Machthaber, fanden an ihm eis 
nen trefflihen Dann, der die ftrengfte Gerecbtigteirg- 
Liebe mit den größten Eifer, die Laften der Untertha— 
nen zu erleichtern, verband. Seine Klugheit, womit 
er die glimmenden Funken des Aufruhrs (1809) 
zu erftiden und fchlau zu bededen verftand, brachte 
den: Vaterlande großen Nußen, aber fein Eifer für 
bie Erleihterung der Laften der Untertanen, die er 
vorzüglich in einer Klagefchrift gegen den Staatsrath 
Malchus wegen einer Steuerfahe beurfundete, nahm 
ihm auch feine Stelle. Der Gieg bei Leipzig ſchien 
ihm Hoffnungen zu gewähren, die aber der naͤmliche 
Eifer, durch den er geftürzt worden war, wicder ver- 
dunkelte; denn er außerte fi laut, daB Heſſen und 
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Hannover ihren Alnterthanen, ftatt fie von den vorl- 
‚gen Laften zu befreien, nocd größere auflegten. Dann 
wandte er fi wegen feiner frührern Abfeßung nach 
London, und, als dort Feine Antwort erfhien, an den 
König von Preußen; und nah der Werweifung vom 
bandverifhen Oberminiſterium an die Intergerichte, 
endlich gar an den Bundestag, Indem er zugleich die 
Verhandlungen druden ließ, und mehrere hannoͤveri— 
fhe Beamte angriff. DBerlepfh redete die Bunbes- 
Gefandten feierlih an, und fordert fie mir den Wor- 
tenauf: der ganzen deutfhen Nation zu zeigen, daß die 
Handhabung der Gerechtigkeit ihnen eben fo am Het: 
zen liege, als die Verſorgung ihrer Penfioniften. 
— Berlepfh wurde ab und auf den Rechtsweg ver: 
wiefen, indem der hannöverifhe Gefandte vortrug, 
daß derfelbe feit 24 Jahren immer une Rache an 
Hannover auszuüben gefuht und heimlich mitgewirkt 
babe, daß die handverifhen Lande von Frankreich in 
Befiß genommen worden feien, was der Sache eine 
ganz andere Wendung gebe. Berlepſch wandterifich 
darauf 1817 ans deutfhe Publikum im Betreffe fel: 
ner verlesten Ehre, und, wie er fagt, auch nochmal 
an den König von Preußen, ftarb aber fihon den 
22ſten Der. 1818. 

Berlihingen Goͤtz oder Bottf. v., genannt mit 
der elfernen Hand), ein tapferer Ritter am Schluffe 
des Mittelalters, das in ihm, in Ulrich von Hutten, 
und Franz von Sickingen nohmal herrlich aufblühte. 
Er wurde in Jaxrthauſen auf den Stammſchloſſe fet- 
ner Vaͤter geboren, und von feinem Shein von vd: 
terlicher Seite, Kuno, erzogen, in deſſen Geſellſchaft 
er im Jahre 1495 den Reichsſtag zu Worme beſuchte. 
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Mehr Krieger als Höfling folgte er den Bannern 
mächtiger Zürften, bald dem brandenburgifchen Adler, 
batd den bayerifhen Löwen. Als Mupert dag Erbe 
von feinem Schwiegervater, dem Herzoge Georg dem rei 
Heu, von Bayern-Landshut, zum rechtlichen Nachtheile 
des Herzogs von Bayern-Muͤnchen antrat, und mit 
gewaffnerer Hand vertheidigte, trat Goͤtz, Dem Rechtsge— 
fühle folgend, gegen die Pfalz auf, verlor aber bef 
der Belagerung Landehuts die rechte Hand, die er 
durch eine eiferne erfeute, woher fein Beiname. Da— 
wauf hatte er mit den Rittern in der Nachbarſchaft 
‚mehrere Fehden, fand audh dem Herzoge.von Wuͤr— 
temberg bei, der aber aus feinem Lande vertrieben 
wurde. Goͤtz, der gefangen worden war, fonnte 
‚fih nur gegen Erlegung von 2000 Goldgulden Ines 
Faufen. Drei Jahre fpäter zeichnete er ſich als ge— 
zwungener Anfhhrer im Bauernkriege aus, gerleth 
aber wieder in Gefangenfhaft, und wurde nur gegen 
das feierlihe Verfprehen, die Waffen nie mehr zu 
ergreifen, wieder frei. Die aufgedrungene, feinem 
nad Thaten ftrebenden Gelite abgenöthlgte Ruhe 
benäßte er noch zu einer Selbſtbiographie. Er ftarb 
1562. Goethe verewigte ibn durch feine dramatifhe 
Mufe. Der legte dieſes Gefchlehtes ftarb 1802 zu 
Fürth als Lönigl. preußifcher. Reglerungsrath. 

Berlin, die Hauptftadt des preußifchen Staates, 
erfte Refidenzftadt und Sitz der höchften Landegfolle- 
‚gien, an der Spree in der Provinz Brandenburg, eine 
der gröften und fhönften Städte Europas, hat vier 
Stunden im Umfange und befteht aus 5 Städten, dem 
eigentlihen Berlin, Köln an der Spree, Friedrichs⸗ 
werther, Neu: oder Dorothenſtadt und Friedrichsſtadt, 
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die ſeit 1714 die koͤnigl. Reſidenzſtaͤdte heißen, mit 
den großen Vorſtaͤdten: Koͤnigs-, Spandauer-, Stral⸗ 
auer⸗ und Louiſen- (koͤlniſche) Vorſtadt und Neuvoigt⸗ 
land. Sie hat 22 Polizeireviere, 133 Straßen, 91 
Gaſſen, 22 dffentlihe Pläse, 15 Thore, 35 Bruͤ⸗ 
den und 27 Pfarrkirchen. Die Einwohnerzahl beträgt 
196,600 Einwohner, worunter fi aber nur 4000 Kae 
thotiten befinden; Juden gibt es ungefähr 5700. 
1. Das eigentlihe Berlin wurde 1163 vom Marl 
grafen Albrecht, dem Wären, erbaut, die wichtigften Ge: 
baude find: das Rathhaus, worin fih der Magiftrat 
verfammelt, unter dem alle Theile Berlins flehen, 
das Poſthaus, das Stadtgerihtshaus, die Militär: 
Akademie, das königl. Kadettenhaus, die Pfarrfirhe 
St. Nikolai (die Altefte Berlins), die Marien: Pfarre 
firhe mit dem 286 Fuß hoben Thurme, bie refor= 
mirte Parodialfirhe mit einem die Stunden, halben, 
viertel und balbviertel Stunden anzelgenden Glocken— 
fpiele, die neue franzöfifhe Kirche, das Friedrihe- 
Walfenhaus mit der koͤnigl. Impfanftalt, die Garnle 
fondfirhe mit den Bildnifen der dur ihre Helden— 
thaten im 7iahrigen Kriege bochgefeierten Feldherren 
Schwerin, Kreith, Winterfeld, Ziethen und ded Mar 
jors Kleift, der jih die doppelte Lorbeerfrone wand, 
die Synagoge und das fönigl. Lagerhaus. Vorjtädte des 
eigentlichen Berlins find: 1) die Köntgevorftadt 
mit der neuen Königebrüde, dem Mrbeitehaufe und 
dem von Profeſſor Wadzek geitifteren Privatwalien- 
haufe, 2) die Spandauer Vorstadt, mit der 
Spandauer:, und Monbliou:Brüfe, der Thlerarznei- 
fdhule, verbunden mir dem großen Hoepital La Cha- 
rite und dem Fllnifhen Snftitute, der neuen Münze 
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und der großen Gifengieferet, dem Invalidenhauſe und 
dem Louifenbade vor dem Dranienburger-Thore, 5) Die 
Stralauer Vorftadt, wo die Zuder-Raffinerien 
fi befinden, und außerhalb der Mauer die Vorftadt 
Neuvoigtland I. Köln an der Spree, von 
ben Wenden gegen Albrecht des Bären Angriffe er= 
baut, dann von eben biefem Markgrafen befeftigt und 
vergrößert. Merfwürdig find hier: die 160 rheinifhe 
Fuß lange, auf 5 Bogen ruhende Brüde mit der eher- 
nen Bildfäule des Churfürften Friedrih Wilhelm des 
‚Großen zu Pferde, Das königl. Schloß, .460 Fuß lang, 
276 breit, 101 hoch, mit. der Bildergallerie, dem Kunft= 
und Naturalienfabinete, der Muͤnzſammlung und der 
berühmten fiohfhen Semmenfammlung, der Luſtgar⸗ 
ten mit der Bildfäule des Churfürften Leopold von 
Anhalt Deffau. Ein Theil von Köln Heißt Neukoͤln, 
in diefem befindet fih die Salzniederlage. Die Vor— 
fladt Louiſenſtadt beſteht gröftentheild aus Gärz 
ten und Feldern. 11. Der Sriedrihswerder, 
angelegt von Churfuͤrſt Sriedrih Wilhelm bem Gro- 
Ben, hat 19 Straßen. Merkvärdig find, die Haupt: 
Münze, dad Addreßhaus (auch Pfandhaus), dag 
Fuͤrſtenhaus, die Wertherfhe deutfhe und franzoͤſiſche 
Kirche (ein großes Gebäude, nur durch eine Scheide- 
wand getrennt), der Eönigl. Pallaft, in welhem der 
König vefidirt, die Königewahe auf dem Koͤnigsplatz, 
das prachtvolle Zeughaus (jede Seite fit 260 Fuß lang, 
in dem Hofe befinden. fi ftatt der Schlußfteine ber 
Fenſter die 21 trefflihen Geſichter ſterbender Perſo— 
nen; in demſelben ſind unter andern auch 18 Modelle in 
Hauterelief von franz. Feſtungen und vor demſelben die 
in Frankreich erbeuteten Rieſenkanonen, und das 
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koͤnlgl. Gießſaus. IV. Die Neu: ober Doro: 
theenftadt, auch von Churfürft Friedrih Wilhelm 
dem Großen angelegt und nad. feiner zweiten Ge— 
mahlin benannt, mit ber prädtigen Straße unter 
den Linden (welche mit einer vierfahen Reihe Line 
den bepflanzt und 2688 Fuß lang und 170 Fuß breit 
tft) und einem Theile der Friedrichsſtraße. Merkwuͤr⸗ 
dig find hier: das Univerfitäts-Gebaude, einft Prinz 
Helurihs Pallaft, dle nad Art der Rotunde zu Rom 
erbaute kathol. Kirche, die Dorotheenftädtifhe Kirche 
nit dem Denfmale des Grafen von der Mark von 
Shadow, das Opernhaus, das Fönigl. prahtvolle Aka— 
demie-Gebaͤnde und der Parifer Pad. Mor dem be: 
ruͤhmten Brandenburger Thore, das nah Art von 
Athens Propylaͤen erbaut ift und die Victoria mit 
dem Viergeſpann trägt, *) tft der 880 Morgen große, 
mit Spaziergängen, Alleen und Labyrinthen verfehene 
Park oder Thiergarten, das Schloß Bellevue, und der 
große Grerzierplas. V. Die Friedrichsſtadt, vom 
Shurfürften Friedrich III. von Brandenburg (nachheri⸗ 
gem Köntge Friedrich I. in Preußen), iſt die gröfte der 
vorhergenannten Städte und hat 25 breite Straßen, 
amter welchen fih vorzüglich die Wilhelmeftraße, die 
Leipzlgerſtraße und der andere Theil der Friedrichs: 
Straße auszeichnen. Merkwuͤrdig find: der Gensd'armen— 
Markt, ver Wilhelmsplatz (ein 190 Schritte langes 1.90 
Schritte breites Quadrat mit den marmornen Bild: 
Säulen der Generale Ziethen, Schwerin, Winterfeld, 
Seidlitz und Kreith), der Domhof und der Zeipzigerplab, 





*%) Die Franzofen nahmen fie 1807 mit nad) Paris, im on 
— 1814 wurde fie. aber wieder aufgeſtellt. 
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der Platz von Belle- Alliance, die Jeruſalems⸗-, bie 
Böhmifche:, Dreifaltigkeits-, Franzöfifhe- und neue 
Kirche, das Schaufpielhaus, der Pallaft des Kriege: 
Miniftertumg, der ehemalige Ansbachiſche, jetzt aber 
der Lonifenftiftung eingeräumte Pallaſt, die Pallaͤſte 
ber Prinzen Friedrich und Auguft und des Fürften Nas 
zivil 2c., die koͤnigl. Porzelainfabrit und die Bank. 
Bor dem Hallefhen Thore freht das 1820 errichtete 
Kriegsdenkmal, ein thurmartiger DBaldahin mit 
12 Nifhen, den 12 Hauptfhlahten des Kriege von 
1813 — 1815 geweiht, aus Eiſen, 60 Fuß hodh. Außer 
der berühmten Univerfität befist Berlin verſchiedene 
Alademien und gelehrte Gefellfchaften, nämlich: bie 
toͤnigliche Akademie der Wiflenfchaften, die Afadenite 
der bildenden Künfte, mechaniſchen Wiſſenſchaften und 
Baukunſt mit den dazu gehörigen Kunftfchulen, die naturs 
forfhende, medicinifhe, pharmazeutifhe, phllomati= 
fhe ꝛc. Geſellſchaft, die Geſellſchaft für die deutſche 
Sprache und den Künftler:Verein. Berlin zeichnet fich 
durch verfchiedene wohlthätige Anftalten aus, worunter 
auch der weiblide Wohlthaͤtigkeits-Verein und das 
Bürgerrettungs = Inftitut. Berlin hat auch trefflihe 
Fabriken und beträchtlihen Handel, eine Finigl. Bank, 
‚eine Sechandlungs= und eine Affecuranzgefellfchaft ze. 

Berliner-Blau, ein Farbenmaterlalvon dunfel- 
blauer Farbe, beftehend aus einem eigenen Gemenge 
von blaufaurem Eifenorid und einem Fleinen Zufage von 
Alaunerde. Diefes Farbenmateriat wurde von dem 
Sarbenfabrifanten Diesbah in Dippels Laboratorium 
zufällig erfunden. 

Bern, der größte Canton der Schweiz, mit 338,000 
Einwohnern und der gleihnanigen Hauptfiadt. Schon 
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im-ı2ten Zahrhunderte umgab Kuno von Bubenberg ben 
fleinen Ort Bern bei der Fefte Nyde mit Graben und 
Drauern, und der Herzog von Zähringen, dem Npdeck 
gehörte, gab dem Städtchen Gefeke, verfah ed auch 
nad dem Kriege mit dem burgundifhen Adel, mit 
neuen Mauern; bis in die neueften Zeiten fand über 
einem Thore: Berchtoldus, dux Zachringiae, qui 
vicit Burgundiones, fecit hanc portam. Kalfer $rieb- 
rich IL. erflärte 1218 die Stadt zu einer frefen Reichs⸗ 
ftadt und beftättigte die Rechte ber Stabt durd) ‚eine 
Urkunde, die noch aufbewahrt wird. Im Jahr 7238 
mwurbe Bern vom Grafen Rudolph von Habsburg belae 
gert, aber nicht eingenommen; 1291 fohten die Bere 
ner gegen den eignen Adel. In der fpätern Zeit wurde 


ed der Zufluchtsort der von den Deftreihern und dem. " 


Adel Bedrängten; daher ein Krieg entitand, Bern. zu 
vertifgen, aber die 700 Herren mit gefrönten Helmen 
und die 1200 Ritter, welche das 18,000 Mann ftarfe Ber- 
tilgungsheer anführten, wurden von den dreimal ſchwaͤ⸗ 
ern Bernern unter von Erlach bei Laupen 1559 gänzlich 
geſchlagen. Nach diefen Siege trat die Stadt 1555 dem 
Schweizerbunde bei. Bid zu Ende biefes Jahrhunderte 
- vermehrten Kaufe und Eroberungen Berns Größe. Im 

Jahre 1405 raubte eine Feuersbrunft den gröften Theil 
der Stadt. Die nahherigen Kriege mit Burgund, Heft: 
reich und Savoyen gaben Bern dag Wargau und dad 
Waadtland. Im Jahre 1528 wurde die reformirte Re⸗ 
ligion eingefuͤhrt. Von nun an bie zum 5. März 1798 
wuchfen Bernd Mohlftand und Reichthum. Der Flds 
cheninhalt des Cantons betrug damald 256 Q.Meilen 
mit 380,000 Einwohnern. Am befagten 5. März ruͤck— 


s — 270 — 
ten 30,000 Franzoſen gegen das Berner Gebieth. Zwar 
führte wieder ein Erlach die Bernerſchen Schaaren 
gegen den Feind; zwar glühte der Muth in den 
Nachkommen der Sieger bei Laupach ‚und Morgar— 
ten, aber die Anführer hatten Befehl, Feine Feind—⸗ 
feligleit zu beginnen, weil Bern mit Franfreih uns 
terhandelte , fondern ſich blos defenfiv zu zeigen. 
Die Franzofen rüdten immer weiter vor, und gleiche 
mäßig bewegten fich die Berner zuruͤck. Diefe Unterdrüfs 
Eung ihres Muthes machte die Krieger mißmuthig; fie 
glaubten, ihre Anführer feyen durch franzöfifches Gold 
selähmt und mordeten diefelben. Nun war jede Ord— 
nung vorüber und bei den Franzofen auch Feine Sprache 
von einer Unterhandlung mehr, Bern oͤffnete das erſte— 
mal feindlihen Striegern die Thore. — Bern verlor 
die Hälfte feiner Beſitzungen, denn der nördliche Theil 
berfelben wurde dem jebigen Canton Aargau zugerheilt 
und au dem ſuͤdweſtlichen le Pays de Vaud, der jeßige 
Santon Waadtland, gebildet; doch erhielt Bern durch 
den Wiener Kongreß die Hälfte des Bisthums Baſel— 
Nach der neuen Verfaffung des Cantons wird die 
oberftie Gewalt durch Schultheis, Fleine und große 
Mäthe der Stadt und Nepubtit Bern, beftehend aus 
200 von der Stadt Bern und 99 von Städten u. Land 
fhaft gewählten Mitgliedern, ausgeübt. Zwei Schult— 
heife haben abwedyfelnd jeder ein Jahr lang den Vor: 
fiß im großen und Fleinen Mathe, Der große Rath 
bat die gefeßgebende, der Heine Rath die vollziehende 
Sewalt. Diefe beſteht aus den beiden Schultheißen, 
25 Mitgliedern und 2 Heimlidhern. Das Elima und 
die Fruchtbarfeit des Cantons fit nach feiner Lage 
verfhleden. Der nördliche Theil hat einen Außerft 
fruchtbaren Boden, der zum Getreides, Wein: und 


- 
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Obſtbau benägt wird. Hier iſt 5. B. das Emmen: 
thal,. wo vorzügliche Viehzucht getrieben, und die be— 
fannten .Emmenthaler Käfe verfertigt werden. Der 
füdlihe Theil dagegen, das HDberland, nimmt am 
Suße der hohen Bergreihe gegen Walli feinen Ans 
fang, und zieht fih bis auf ihre oberfte Höhe. Die 
tiefern Thaler davon find fruchtbar und angenehm, 
höher hinauf wird Alpenwirthfchaft getrieben, dann 
fommen Eahle Felfen, ausgedehnte Gletfher und die 
hoͤchſte Gebürgen der Schweiz, als: das finfter- Yaar- 
born, die Schred= und Wetterhörner, der Eiger und 
die Jungfrau. Die Hauptftadt Bern ‚ift eine, ber 
wohlgebauteften Städte der Schweiz, und liegt auf 
einer Anhöhe und Halbinfel, auf drei Geiten von 
der Aar umfirdmt. Die Cinmwohner - Zahl beträgt 
17,000. Merkwuͤrdig find das große gothifhe Min 
fer, die hl. Geiftfiche, die akademiſchen Gebaͤude und die 
Inſel oder das fhöngebaute Krankenhaus. 

Bernadotte, f. Karl XIV., Johann, König von 
Schweden. . : 

Bernard (Pierre Sofeph), geb. zu Grenoble 1716 
geft. zu Cholfy bei Paris 1775, ftudirte bei den 
Sefutten, und diente danı als Skribent. Durch ei— 
nige feiner Gedichte hatte er dag Glüd, dem Mar: 
quis de Vezay befannt zu werden, dem er 1754 in 
den ital. Feldzug folgte, und darauf von dem Herzoge 
von Coigny ale Sefretär in Dienjte genommen wurde. 
— LudwigXV., der Bernard Hatte kennen lernen, er—⸗ 
nannte ihn zum Schaßmelfter der Dragoner, nnd 
fpäter zu feinem Bibliothekar in Choiſy. Ein Schlag: 
fluß benahm ihm 1771 Gedaͤchtniß und Ideen= Vers 
bindung, in welchem Zuftande er bis an feinen Tod 
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blieb. Unter ben Dichtern der Freude und des Le⸗ 
bensgenuffes wird_er mit Achtung genannt. Großes 
2ob verdienen feine Oper „Caſtor und Pollur“ und Ten 
Gedicht „Phrofine und Melidor.“ Nach feinem Tode 
erfhlen erft fein Werk: „die Kunft zu leben“ zum 
CTheile nach Dvid, welches aber mehr dte Kunft, zu genie= 
Ben, ald zu lieben lehrt; Teinen Freunden war es 
Thon lange bekannt. Bernard Werfe erfchlenen ges 
fammelt 1796 zu Paris. 

Bernburg, eines der 3 anhaltfhen Herzogthuͤ⸗ 
mer, 16 Q. Meilen groß, zähle in 7 GStädten,. 
1 Marktflecken und 50 Dörfem 38,000 Einwohner. 
Die Hauptftadt Bernburg an der Saale hat 4,800 
Einwohner. Der regierende Herzog Alerius Friede 
rich Chriſtian erhielt im Frühling 1806 vom deutfhen 
Kalfer Franz II. die Herzogswuͤrde, denn früher war 
Bernburg, wie ale Anhalt'ſchen Herzogthämer, die 
fh zu Ende des Jahres 1806 felbft dazu erhoben, 
nur Fürftenthämer. : ; 

Bernhard, der heilige, (von Clairvaux), an Gelft 
und Einfluß der gröfte unter den Mönchen des Mits 
telalterd, geb. 1091 zu Fontaines bei Diion In Burs 
gund, aus adelichem Geſchlechte, erhielt feine gelehrte 
Bildung zu Chatillen an der Seine. Strenge Lebend« 
weiſe, einfame Studien, ergreifende Beredtſamkeit, 
freimuͤthige Sprache und der Ruf eines von Gott begelz 
fterten Mannes machten ihn zum Orakel des riftlihen 
Europas. Seine Schriften wurden gewöhnlich der 
Fluß des Paradieſes, und er der honigfliefende Leh— 
rer genannt. Die Lehre von derrunbefledten Enpfänge 
niß Marid nahm er nicht an. Um den Orden der Ci⸗ 
ftereienfer erwarb er ſich Verdienfte und man kann ihn 
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den etgentlichen Stifter und Verbreiter deſſelben he’s 
ben, denn. das Stammhaus derfelben war erft 1098 
gegründet worden, er führte aber biefen 50 Perfonen 
zu, und grändere darauf das Klofter Clairvaux bei 
Langres, wo er erfier Abt wurde, welded er: au 
nur fein Serufalem nannte, und feine andere. Stelle 
oder Würde annahm. Er war der Rathgeber der Paͤpſte, 
unter denen ihm Innocenz die Erhaltung Des Inve— 
ſtitur-Rechts in Deutfchland, Eugen III. aber feine 
Bildung verdanften ; war der Schiedsrichter der Fürften 
und Bifchöfe, und eine Stimme galt auf der yanzen 
Kirhenverfammlung wie eine göttliche. Bei der 
Reichsverſammlung zu Vezelay in Burgund 1146 ne: 
ben. den Könige auf einer Bühne ftehend, brachte er 
durch den Donner feiner Beredtfamfeit viele der Eden 
Frankreichs und des Volkes zum Entfhluffe für den 
Kreuzzug, hatte aber auch große Mühe, die ihn ans 
getragene Anführer: Würde auf gute Welſe von fich 
mwegsubringen. Der Falten Spefulation und Dialef- 
tit der ſcholaſtiſchen Philoſophie hielt feine frommte 
Myſtik ein heilfamed Gegengewicht, wenn aud) feine 
Unduldfamfelt gegen Abatlard und Gilbert von Por— 
tere keineswegs gebilligt werden Fann. Luther fagt 
von bem heil. Bernhard: „Sit jemals ein gottegfürd)- 
tiger und frommer Mönch gewefen, fo war's St. Bern: 
hard, den ich allein für viel höher halte, denn alle 
Moͤnche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden. — Bern- 
hard ſtarb 1155, und wurde 21 Fahre darauf ſchon 
deilig gefprohen. Seine Schriften gab Prof. Sil⸗ 
bert aus dem Lateinifhen überfeht (Wien 1820) 
beraus. 

Bernhard, Herzog ei — Feldherr 

Gonv. Ser. 
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im zojaͤhrlgen Kriege, geb. deu 6. Auguſt 1604, war 
der jüngfte der 11 Söhne des Herzogs Johann von 
Sadhfen Weimar, und warb, als Friedrich V. von 
ver Pfalz die angetragene Krone BVoͤhmens angenom= 
men Hatte, wie feine Brüder, Truppen für diefen 
Fürften, wohnte auch der für deu Markgrafen von 
Baden unglüdlihen Schlaht bei Wimpfen 1622 bei; 
dann gieng er in holländifhe Dienfte, die er aber bald 
wieder verließ, und nahden er auch einige Neifen in 
der Zwifhenzeit gemacht, mit daͤnlſchen verwechfelte. 
Aber dad Kriegsglüd war den danifhen Waffen nichts 
wenigers, als günftig; drohend ftand Wallenftein an 
den Ufern der Nordſee, und Bernhard Fonnte ſich nur 
wit Zuruͤcklaſſung feines Gepaͤckes nach Fühnen ret- 
ten, Bruder "und Unterthanen baten Bernhard, da 
der Kalfer ihn mit der Reichsacht belegen wollte, die 
daͤniſchen Dienfte zu verlaffen, und Bernhard folgte. 
Kaum hatte aber der fhwedifhe Guſtav Adolph, als 
Metter feiner unterdrüäften Glaubensgenoſſen, die deut 
ſche Erde betreten, fo war aud) Bernhard fehon bei fel- 
nen Fahnen, und erlangte bald durch die Beweife 
feiner Klugheit und Tapferkeit, wie feines Charak— 
ters, Die perfonlihe Freundfhaft des großen Könige 
and die ungetheiltefte Achtung beim Heere. Die Ein: 
nahme der Feftung Mannheim, bie der tapfere Til— 
Iy ein Fahr lang belagert hatte, big er fie einnch- 
men fonnte, war für Bernhard die Sache eines Ta- 
85; in den Schlugten bet Nürnberg und Lügen 
zeichnete er fih aus, befonderd in Leßterer, wo er 
den Iinfen Fluͤgel befehligte, und den Cod ſei— 
nes großen Königs raͤchte. Der fhwedifhe Kanzler 
Oxenſtierna übertrug Ihm den Oberbefehl über die 
Hälfte bes Heeres, mit welchem er nun Schwaben und 
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einen großen Theil Bayerns, wie auch die Stadt Re— 
gensburg, den Schlüffelzu Bayern, einnahn; nun wurde 
er auch mit Sranten ald Herzogthum feierlich zu Würze: 
burg belehnt. Nun fing aber das Gluͤck an, auch 
diefen Günftling zu verlaffen, denn der kaiſerliche 
Feldherr Wallenftein, Herzog von Friedland.,. der 
Verträge mit ihm zu fchliegen begonnen hatte, und 
auf die Seite Bernhards treten wollte, wurde den 
ı5ten Febr. 1654 ermordet, Beruhard mußte aus 
ber Oberpfalz zuruͤck, und ald er den hartbedräng- 
ten Regensburg. zu Hülfe eilen wollte, und Landshut 
im Sturme nahm, wo Altringer (f. d.) blieb, kam 
ihm die Kunde der Webergabe diefer Stadt ent: 
gegen. . Don allen Seiten zogen drohende Wolfen auf, 
traurige Vorbothen des Gewitter, das bei Nördlin: 
gen das fhwedifhe Heer vernichten ſollte. Oeſtrei⸗ 
her, Bayern, Xothringer und Spanier warteten ſei— 
ner bei dem hartbedrängten Nördlingen, dad durch 
Seuerzeihen Die Hülfe Bernhards anflehte; umſonſt 
warnte ber kaltbluͤtige Horn, umſonſt warnten die 
andern Generäle. Bernhard begann den Angriff, 


fah aber bald, daß er mit dem Zußvolfe nichts aus: 


richtete, und wollte die Stellung andern, da fam 
DBerwirrung ins Heer, dad nım die Beute der feind- 
lichen Schwerdter wurde. Horn und Kraß fielen. in 
die Hände der Sieger, Bernhard entrann mit Muͤhe. 
Darauf warb er mit franz. Gelde (4 Mil. Lore. jaͤhrl.) 
ein Heer, und Eieg auf Sieg folgte feiner Fahne, 
er ‚eroberte das ganze Elſaß, Burgund. nnd Lothrin- 
gen. Doc ber Herzog wurde bald dem franz. Minifterlum 
zu mächtig, und die Spannung begann, beſonders ale 
derfeibe die Feftung Breiſach durch —— be⸗ 
18 * 


\ 
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fan, und die Vedingungen in feinem Namen nun 
unterzeichnete, ja foger Münzen daſelbſt mit ſaͤch— 
ſiſchem und breiſachiſchem Wappen fchlagen lief, und 
in die Feftungen lauter deutfhe Truppen legte. Um— 
fonft bot Ihm der Kardinal NRichelien feine Nichte zur 
Gemahlin an, umfonft fuchte Frankreich ihn zu bes 
wegen, and franzdfifhe Truppen nah Breiſach zu les 
gen, der Herzog blieb fetten Sinnes, denn ein anz 
derer Plan lag in feiner Bruft. Er hatte nämlich 
Mirleiden mit dem deutfhen Vaterlande, dad Aus— 
länder, unter dem Scheine, der unterdrüdten evangel. ter 
liglon aufzuhelfen,verheerten und zu beeinträchtigen fuch« 
ten, daher wollte er mit dem Kalfer unterhandeln, daß 
‘diefer die Neliglongfreiheit unterzeichne, ihm das Er— 
oberte bleibe, und er dann die Ausländer aus dem 
Vaterlande jagen heifen wolle. — Aber diefem ſchoͤ⸗ 
nen Plane kam Gift, gemifht -auf des Kardinals 
Nichelleu Veranftalten, zuvor, der Franfreih von efe 
nem fo furchtbaren Nachbar befreien wollte. In der 
Bluͤthe feines Lebens, im 35ſten Jahre, endete der 
Held den sten Juli 1659. Frankreich nahm ſein 
Heer In Pflicht, und von den eroberten Ländern Be— 
ſitz. — Bernhard war ein fihöner Mann und ver— 
band mit Anmuth im Betragen Verftand und Tapfer— 
keit; als Fehler wird felne fchnelle Hiße getadelt. — 
Bermihard, Graf von Anhalt und Herzog zu Sache 
ſeir, der juͤngſte Sohn Albrechts des Bären, wurde 
1140 geboren, und erhielt, ald Heinrich der Löwe in 
die Acht erklärt war, von den Beflsungen biefes Fürz 
‘Mer (1180) Oſtſachſen, hatte jedoch beinahe fein Leben 
Iäng mit dem Löwenattigen Heinrich zu Fämpfen, und 
"Feuer und Schwerdt vernihteten allemal bie Ans 
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pflanzungen wieder, die in der Ruhezeit feine for= 
gende Haud gemacht harte. Endlich veralih er fi 
mit Heinrich dem Löwen, und ftarb 1212. Er war es, der 
das alte ballenftädtifche Wappen, Schwarz und Gold zehn: 
fach quergetheift, mit dem Rautenkranze vermehrte. 

Bernhardilduguft Friedrich), geb. zu Berlin 1768, 
get. 1320, ein berühmter Spradhforfher und Pädagoge, 
hörte in Halle beiWolf Philologie, und wurde dannSchul⸗ 
amts-Candidat beim Werder'ſchen Gymnaſium, wo er 
Tieck und feine Schwefter nenlernte; in Folge jener 
Belanutfchaft erſchienen dı: gemeinfhaftlih mit Tied 
herausgegebenen „Bamboccladen“ (Berlin, 1797 bie 
1800), die Folge der lesteren aber wurde eine Che, 
die ſich jedoch, nachdem fie zweiKindern das Leben gegeben 
hatte, wieder auflöfte. — Bernhardis Ruhm als Sprach⸗ 
‚forfher begründete feine 1800 herausgefommene Sprach⸗ 
lehre, der alsdann noch mehrere Werke aͤhnlicher Art 
folgten. Ueberhaupt war Bernhardi mehr Grammatiker 
als Paͤdagog. Erſt, als ihn ſein Amt als Director des 
werther'ſchen Gymnaſiums, der Realſchule, und als Con—⸗ 
fiftorial= Nath zu verpflichten ſchien, widmete er ſich 
mehr diefen Fache. — 

Bernhardin, der heil., von Siena, geb. 13 so zu 
Mafa: :Garrara, wo fein Vater die höchfte Würde be— 
letdete, weihte fi dem Moͤnchsleben, wo er vor- 
züglid zur Zeit der Peſt die Kranken mit feltener 
Aufmerkſamkeit verpflegte (1400). Vier Jahre dar— 
auf trat er in den Franziskaner-Orden der ftrengen 
Dbfervanz, fand aber bald zu feinem Leldwefen, daß 
die Mitglieder deſſelben nur den Titel führten; er 
ſammelte daher eine Anzahl mit ihm Gleichgeſinnter, 
und fie lebten nun in Heinen Haufern, die fie von 
geſammeltem Almoſen fern von den Städten erbaus 
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ten. Den großen Ruhm erwarb ſich Bernhardin durch 
feine Predigten, welche zu hören Leute von weit her 
zuſtroͤmten. Der General feines Ordens fandte ihn 
nah Paläftina, wo er das Amt eines Quardlans ver- 
fah. Zuruͤckgekehrt gefellte fih zum Rufe eines gu— 
ten Predigerg, auch noch der Ruf als Wunderwir: 
fer def Kranten. Er heilte Krankheiten, die man für 
ganz unhellbar hielt. Der Glaube an feine Wunder: 
Kraft wirkte ſchon viel, noch mehr aber feine in Alien 
gefammelten medicinifhen Kenntnife. — Bernhardin 
wurde der Stifter der Abthellung des Francidfaner = Dr- 
dengFratres de Observantia, und ftiftete in Italien über 
500 Klöfter. Als er in Rom predigte, verflagten Ihn ef= 
nige bei Martin V. als verbädtig iu der Lehre, 
aber diefer Papft nahm des fronmen Mannes Ortho— 
dorte in Schuß, und wollte ihm fogar Das Bisthum 
Siena übertragen, was jedoch Bernhardin ausfhlug, 
fo wie die ihm von Eugen IV. angetragenen Bisthuͤ— 
mern Ferrara und Urbino. Die Stelle elnes Gene: 
ral-Vikars feines Ordens nahm er endlih an, aber 
nur um die alte ftrenge Obfervanz wieder einzufuͤh— 
zen. Bernhardin ftarb den 2often Mal 1444. Nies 
u V. verfeste ihn 6 Jahre darauf unter die Hel- 
gen. 

Bernhardbsberg, der große (St.), ein Gebirge- 
Paß zwiihen dem Schweizer - Canton Wallld und dem 
fardiniihen Aofta-Thale, war auch fhon den Römern 
befannt, die hier einen Tempel dem Jupiter Pent- 
nus zu Ehren errichtet hatten, und hat eine Höhe 
von 10,380 Fuß. Weber ihn geht die Straße von 
Genfer See durh das Walllfer Land in das Thal 
Aofta. Der Eleine St. Bernhard, über welhen Han⸗ 
nibal 303, iſt 6,651 Fuß Hoch, und trennt Piemont 
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von Savoyen. Eln ſavoylſcher Edelmann, Bernhard 
von Menthon, der von 925 — 1008 lebte, zerſtoͤrte 
im Heiligen Eifer den Tempel des Jupiters Peninus, 
fehrzte auh eine ftchterne Säule, welhe auf dem 
Mege zu den grauen Alpen ftand und abgoͤttkſch ver- 
ehrt wurde, um, und. erbante aus den Trümmern 
des Tempels u. der Säule 2 Hospitien, die des großen 
und Eleinen Bernhards; die Sorge für beide Anlagen 
vertraute er den Auguftiner- Mönhen, die mit beis 
ſpielloſer Selbftaufopferung die edeimüthigfte Gaſt⸗— 
fteundfchaft ausübten. König Emanuel IL von Gar: 
dinten übergab die Verwaltung dieſer Hospitien re= 
gulirten Shorherren des Auguftiner-Ordend, die mit 
gleiher Menfhenliebe und Ergebenpeit den frommen 
Beruf .üben, mit ber Gefahr ihres Lebens und ber 
Aufopferung ihrer Gefundheit, bie dur den ftäten 
Wechſel von Erhitzung und Erkältung leidet, den in 
diefen Wüften ihrer Hilfe Bedürftigen nah Kräften 
beizuftehen. So oft Stürme gewäthet haben, oder 
Lavinenfturz vernommen wurde, begeben fie ſich mir 
ihren treffiihen Hunden, Marons genannt, bie ei: 
gend dazu abgerichtet find, und mit langen Stangen 
uud Striden verfehen auf den Weg, um Verunglädte 
aufzufpären. Iſt Nettung niht mehr möglih, fo 
werden diefelben in Leichentuͤcher gewickelt in's Tod⸗ 
tengewoͤlbe geſtellt, wo fie wegen des Froſtes fo lang⸗ 
ſam verweſen, daß Todte oft nach Jahren noch von 
ihren Freunden erkannt werden; fie vertrocknen zu: 
lest gleih Mumien; iſt aber noch Hoffnung zur Ret⸗ 
tung vorhanden, fo wird jedes Mittel angewandt, 
die Berunglüdten wieder zu heilen. — Das Kloiter Ift 
ein langer Flügel, ſtark gewölbt und gut gegen bie 
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Stürme geſchuͤtzt. Es enthält die Wohnzimmer der 
Gelftlihen und Wohnungen für die vornehmen Freme 
deu, gegenüber liegt an einem Bergrande dad Hos—⸗ 
pi; oder die gemeine Herberge. Jeder, wer er auch 
fep, erhält die Verpflegung umentgeldlic und fehr gut; 
dafür laſſen wohlhabende Neifende nah Gutdünfen 
eine Babe zuruͤck. Etwas unterhalb des Klofters 
llegt an einem Bergabhange die große Melerel, wo 
über 100 Stuͤck Kühe zum Unterhalte des Klofterd ge= 
halten werden. Merkwuͤrdig wurde biefer Bernhards: 
Paß durch den berühmten Webergang Buonapartes 
im Jahr 1800, der, ungeachtet ber Weg oft über bloße 
Klippen und loſe Steine führt, doch mit feiner Ars 
mee und fogar dem ſchweren Gefhüße zum Staunen 
Aller durch diefen Paß nach Italien zog, und durch die 
Schlacht bei Marengo den Deftreihern die muͤhſam 
errungene Palıme des Sieges entriß. Durd ein Spiel 
des Zufalls Heißt ſchon feit Sahrhunderten ein Fels 
fen in der Nähe diefed Kloſters Marengo und ver: 
herrliht die Folgen bes Uebergangd. WBuonaparte 
ließ in der Hospizkirche dem in der Schladht bei Dies 
rengo gefallenen General Deffalr ein Denfnal aus 
weißem Marmor errichten, weldhes in halberhobener 
Arbeit diefen General vorftellt, wie er eben verwundet 
vom Pferde feinen Adjutanten Le Brün in die Arme 
fintt. Auf der Kloftertreppe fteht feine Bildſaͤule 
aus Marmor. Gegenüber iſt eine fhiwarzmarmorne 
Tafel mit goldner Infchrift, weiche die Nerublif Wal: 
lis zum Andenken des berühmten Uebergangeg dem Con— 
ſul zu Ehren ſetzen ließ. 

Berni (Francesco), ein berühmter fcherzhafter ita⸗ 
Henifher Dichter des ı6ten Jahrhunderts. Seine 
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Verſe haben oft Stellen von aͤußerſt ausgelaffenem 
Inbalte. Berni war der Freund Aleranders von Mes 
dicis, Herzogs von Florenz, und eben fo aud des 
jungen Kardinals Hyppolit von Medicis. Ald gegens 
feitige Feindſchaft unter diefen beiden entftand, machte 
jeder Berni den Antrag den andern zu vergiften, da 
er aber fi weigerte, dieß Bubenſtuͤck zu thun, fo 
ftarb er ſelbſt an Gift. 

Bernigeroth (Martin), ein berühmter Kupfer⸗ 
fteer, geb. 1670 geft. 1755, bradte es durd feine 
Anlagen fo weit, daß er im .eriten Jahre, wo er die 
Kupferſtecherkuuſt erlernte , bereits feinen Meifter 
übertraf. Der König von Polen und Churfürft von 
Sachſen verlich ihm den Titel einee Hoffupferftehers. 

Bernint (Giovanni Lorenzo), mit dem Beinamen 
der Chevalller Vernini, wurde 1598 zu Neapel ge« 
boren und zeichnete fih in der Folge als Maler, 
Bildhauer und Arditeft in einem vorzügiihen Gra⸗ 
de aus. Bon feinen zahlreihen Werken nennen 
wir nur den Pallaft Berberini, den Glockenthurm von 
©t. Peter, dad Grabmahl feines Gönnere, Papſt 
Urbang VIII., und das Grabmahl Aleranderg VII., 
weiches leßtere der raftlofe Künjtler noch in feinem 7often 
Sahre aufführte. Er ftarb den 28. Mal 1680 und 
binterließ, was bei SKüänftlern eine Seltenheit ft, 
feinen Kindern ein großes Vermoͤgen. Daffelbe bes 
trug fat eine Million Thaler. 

Bernoulli, eine Familie, von welcher acht Glle⸗ 
der ſich fammtlih in den mathematifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Phyſik auszeichneten und in der literatis 
fhen Geſchichte Baſels fowohl, als Ihrer wiffenfchafte 
lichen Fächer eine ſeltene gleichnamige Gruppe bilden. 
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Beruftein, Agtſtein (ambre jaune), ein verhär- 
tetes Baumharz mit Zufag von Schwefelfäure, it 
meiſt von röthlich gelber Farbe, und bald mehr, bald 
minder durdfihtig Am reichlichſten wird derſelbe 
an den Küften der Nordfee nah ſtarkem Nordiwinde 
aufgefifht, auch In diefer Gegend aus der Erde ge= 
graben; anderswo iſt er äußerit felten. Große Stüde 
werden zu Figuren und Geräthfchaften gedreht, Elei= 
nere zum Raͤuchern und zum Bernftein-Firniß ver: 
wandte. Auch deftillirt man davon bad theuere Vern— 
ſtelnoͤl und Bernſteinſalz. 

Bernſtorf (Grafen von), ein beruͤhmtes deutſches 
Geſchlecht, das ſich ſowohl in ſeinem Vaterlande als 
auch in Daͤnemark zu den hoͤchſten Wuͤrden ſchwang, 
und ausgezeichneten Ruhm ſich erwarb. 

Berry (Karl Ferdinand von Artols, Herzog von), 
zweiter Sohn des jetzigen Königs von Franfreih. Sein 
Leben iſt in der Gefhichte wenig merfwärbig, dafuͤr 
aber mehr fein Tod. Nach MWiedereinfegung der Bour- 
bonen auf ihrer Väter Thron ruhte, da Diefer Stamm 
in Frankreich dem Erlöfchen nahe war, die lekte Hoff- 
nung der Fortpflanzung auf dem Herzoge. Deſto mehr 
hafte ihn die andere Partei der Napoleoniſch Geſinn— 
ten, gegen welche er fi etwas hart äußerte. Zwei 
Kinder waren Ihm ſchon geftorben und ein Meuchel⸗ 
mord follte enbiih Sranfreih der Hoffnung eines Er— 
ben aus dem Haufe Bourbon berauben. WIE der Her= 
309 den 15. Februar 1820 Nachts. 11 Uhr nach beende= 
ter Dper feine Gemahlin zum Wagen führen wollte, 
ſtieß ihm Pierre Kouvel, ein Sattler, der die Bour- 
bonen befonders Haßte, einen Dolch mit folder Ge— 
walt in die rechte Seite, daß derfelbe bis an den Schaft 
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ſtecken blieb, und fuchte zu entfpringen, was ihm aber 
nicht gelang. Als der Herzog fah, daß jede Hoffnung 
zur Rettung verloren fey, nahm er von feiner Gemah: 
lin, bie er tröftete und die von Schmerz aufgelöft, 
zur Sorge für das Pfand, dag fie unter ihrem Herzene tra= 
ge, ermahnte, u. vonfeiner Tochter rührenden Abſchled, 
dann ließ erfeine zweimit einer Engländerin gezeugten 
Töchter rufen, empfahl fie feiner Gemahlin und ver- 
ſchled fanft den 14. Kebruar Morgens 6 ihr. — Ded 
Mörders eigentliher Wunfch war nicht erfüllt worden, 
denn das Koͤnigshaus lebt nun in dem damaligen 
Pfande unter dem Herzen der Prinzeſſin, den Prinzen 
Heinrich, Herzog von Vordeaux, fort. 

Berferfer (AUrngrim), ein Enteldes ahthändigen 
Starladers und der ſchoͤnen Alfhilde, war nach fFandi- 
navifher Sage ein gefürdteter Kriegsheld, der fich 
ohne Panzer und Helm Ins Schlahtgewähl ftürzte, denn 
feine Wuth erfeste diefen Mangel leiht. Mit der 
Tochter des Königs Swavurlam, der durch feine Hand 
im Treffen gefallen war, zeigte er 11 Söhne, eben 
" fo tapfer und wild wie er, die auch feinen Namen führten, 

der nun ungeſchlachte, rafende Leute bezeichnet. 

Berthiler (Nlerander), Fürft von Neufchatel und 
Wagram, Bicefongetable von Frankreich ıc., geb. 1755 
zu Paris, Sohn eines Gouverneurd vom Kriegsge— 

baude, diente zuerft in Amerifa und focht für die Frei— 
heit der vereinigten Staaten. In ben erfien Jahren 
der Revolution wurde er General-Maior der Natlonaf- 
Garde in Verſailles und zeigte eine fih immer gleich blei⸗ 
bende Maͤßigung, Eämpfte 1793 gegen die Vendee und 
1796 mit dem Grade eines Divifiond-Generals In Ita⸗ 
lien. Im Jahre 1798 befehfigte er die Armee, welche 
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dad päyfitice Gebleth in Befis nahm, zog in Rom 
ein, und errichtete ftatt ber papftlihen Regierung ein 
Conſulat daſelbſt. Aus Anhäanglichkelt gegen den Ger 
neral Buonaparte folgte er diefem nach Aegypten, und 
wurde, als diefer General zurüd gefehrt war, nach der 
Revolution des 13. Brumaire’sd, Kriegsminifter. Im 
Jahr 1805 begleitete er den Kalfer Napoleon (Buona⸗ 
parte) zu feiner Krönung nah Mailand, und im nämlis 
Sen Jahre unterzeichnete er mit Mad die Capttulation 
von Ulm. Dann wurde er Biceconnetable von Frank⸗ 
reih, vermählte fih 1808 mit der Prinzefiin Marie 
Eltiſabethe Amalie, Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Bayern aus der Linte Pfalz Birkenfeld, und blieb dann 
Napoleons getreuer Begleiter auf allen feinen Zügen. 
Seine Auszeichnung In der Schlaht bei Wagram 1809 
verſchaffte ihm den Titel eined&-Füriten von Wagram. 
Im Zahre 1810 vollzog er in Napoleons Auftrag bie 
Brautwerbung und Uebernahme der Erzherzogin Marie 
Louife, Tochter Kalferd Franz I. von Oeſtreich. Nach 
Napoleons Abfekung verlor er zwar das Fürftenthum 
Neufchatel, welches Ihm Napoleon 1806 gegeben hatte, ” 
behielt aber alle feine Würden, ftand bei König Lud⸗ 
wig XVIII. von Sranfreich in hohem Anfehen, und wurde 
Kapitän der Fönigl. Leibgarde. Der Verluſt feines Füre 
ſtenthums, fo wie der Sturz Napoleons, nagte andem 
Gemuͤthe dieſes Fürften, erzog fih in den Kreis feiner 
th liebenden Famille nad Bamberg zurüd, wo er Hei⸗ 
terung ſuchte und fand. Waͤhrend des Durchzuges der 
Truppen 1315 nah Frankreich zeigte er wirklich Öee 
muͤthsruhe, daher die Urſache feines Todes hoͤchſt ziwels 
felhaft iſt. Eben als ruſſiſche Kuͤraſſiere durch Bam— 
berg zogen, ſtand der Fuͤrſt mit einem Perſpektiv in der 
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Hand an einem weit geöffneten Fluͤgelfenſter der Reſt⸗ 
deuz der Straße zu, als man plöglih ein Geraͤuſche 
und den Ausruf, Mon Dieu!* vernahm und mit zerſchmet⸗ 
tertem Gehirne den Fürften in feinem Blute auf der 
Straße liegend fand, ob aus Echwermurh oder mehr 
aus Unvorfihtigkeit, daß ex fich zuweit hinauslehnte, 
bleibt unauflösliher Zweifel. Er wurbe feierlich fm 
Schloſſe Banz beerdigt und hinterließ einen Sohn Aleran- 
der, geb. 1810, und zwei Töchter. 

Berthold, ber zweite Apoftel des Chriſtenthums 
unter den Liefländern, erhielt nah Meinyards Tode 
vom Erzbifhofe zu Bremen und Hamburg den Auftrag 
zur Miſſion und die bifhöflihe Würde, Er ſuchte die 
Ketten zu befeyren, fand aber verfiodte Herzen, und, 
da er die Religion mit dem Schwerdte der Kreusfahrer 
ihnen beibringen wollte, fand er In einem Gefechte fei- 
nen Tod; erit feinem Nachfolger Albreht gelang eg, 
aber auh mit Hilfe der Waffen, nämlich derer der 
Schwerdtritter, die Letten an chriſtliche Gebraͤuche 
‚se gersöhnen und fie endlih in wirkliche Chriften 
umzuſchaffen. 

Bertholet (Claude Louis, Graf), Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, London, Tu— 
rin, Harlemzc., einer der erſten theoretiſchen Chemiker 
unſerer Zeit, wurde zu Talloire in Savoyen den 
9. Septbr. 1748 geb., ſtudirte zu Turin und kam 
1772 nach Paris, in welcher Stadt er mit Lavolſter 
in Verbindung kam, und 1780 Mitglied der Akade— 
mie der Wifenfhaft wurde. Den General Buonaz 
parte begleitete er nach Aegypten, und, naddem ber: 
felbe wieder zurüdgefchrt fih zum erften Conſul ge— 
maht hatte, machte er Bertholer zum Mitgllede 


— 286 — 


des Erhaltungs-Senats, dann zum Offizler der Ehren⸗ 
leglon und erhob ihn in den Grafenftand. Im Jahre 
1813 erhielt Bertholet dad Großkreuz des Ordens 
der Deunion, und König Ludwig XVIII. erhob ihn 
zum Palr. Er flarb zu Paris 1822. Wir Haben 
Bertholet das Augfohlen der Gefäße zur Aufbewah- 
rung des Waffers auf Schiffen, das Appretiren des 
Keinenzengs, vorzüglich aber das Bleichen von Pflan= 
zenftoffen durch überfaure Salzfaure zu danken. El: 
nes feiner fhönften Werfe iſt fein „Essai de sta- 
tique chemique“ 1803. 2 Bände. Auch ift er Erfinder 
eines Kualipulvers, das nah Ihm den Namen führt. 
Berthoud, (Ferdinand), geb. 1727 zu Plancemont 
inder Grafſchaft Neuſchatel, war zum geiftlihen Stande 
beftimmt, aber feine leidenfchaftliche Neigung zur Me⸗ 
chanik riß ihn Hin. Sein Vater ließ ihn daher In der 
Uhrenmacher- Kunft unterrichten. Darauf begab fi) 
Derthoud nad Paris, wo er feit 1745 felne treffits 
‚hen Seeuhren verfertigte, welche von den franzöfiichen 
Geefahrern vlelfah benust wurden. Er flarb 1807, 
und hinterließ mehrere Werke in Betreff diefer Kunſt.“ 
Sein Neffe Ludwig Berthoud, fein Zögling und Erbe 
feiner Talente, übertrifft ihn noch. Die Seenhren 
deffeiben, welche fo genau find, baß fie zu allen Jah— 
reszeiten diefelbe Niegelmäßigfeit und Bewegung bee 
halten, find jeßt in den Händen aller Seefahrer, 
Bertrand (Henri Gratien, Graf v.) Diviſions⸗ 
General, Adiutant bei Napoleon und Großmerfchalldes 
Palaftes, berühmt durch feine trene Anhanglichkeit an 
feinen Herrſcher, den er auch im Ungläde nicht vere 
ließ, fondern mit feiner Familie freiwilfig die Ver— 
bennung mit ihm theilte, war von bürgerlichen 
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Eltern geboren, widmete ſich dem Kriegsdienfte, 
und zeichnete fih im Sngenleur:Corpd aus. Im La— 
ger von Bologne lernte Napoleon feinen Werth fen: 
nen, und machte ihn darauf zu feinem Adjutanten- 
- Am Jahre 1806 war die Einnahme von Spandau und 
im Jahre 1809 die Erbauung der bewunderungswäge 
digen Brüden bei Aspern das Werk Bertrands. Nach 
ben Schlachten bei Leipzig uud Hanau dedte er Napo— 
leons Rüdzug, und fam dann nie mehr bie nach Na— 
- poleons Tode von feiner Geite. Sm Jahre 1821 
kehrte er von St. Helena nady Frankreich zurüd, 
Bertuch (Friedr. Zuftin), geb. 1747 zu Weimar, 
großherzogl. fähfifh. weimarfher Legationsrath, und 
‚Ritter des Falkenordens, erwarb ſich um mehrere Ziele 
ge der Künfte und Wiffenfchaften bedeutendes Ver— 
dient, Während feiner Untverfitätd - Studten in Jena 
1765 — 1769 fand er Erhohlung in der Poefie, wo- 
von feine „Sopien für meinen Freund“ und feine „Wie- 
genlieder* zeugen. Seine Verbindung mit den geiſtvollſten 
Männern z.B. Wieland, Mufäus, von Sedendorf, Goe- 
the, von Einfiedel ic. verfhafften ihm Inder Literatur 
vielfeitige Bildung. Der Tod feines einzigen hoffe 
nungsvollen Sohnes verfeste thn in bittern Kummer, 
daher fein Echwiegerfohn, Prof. Froriep, ſich eutfchloß, 
feine Stelle als Leibarzt des Königs von Würtemberg 
aufzugeben, und nad Weimar zurüdgufehren, wo beide 
dann vereint für die Literatur arbeiteten. Bertuch 
ftarb 1822. Merkwürdige Werfe von ihm find: die 
Dper: „das große Roos,“ das lyriſche Melodrama: 
„Volprena® und das Trauerfpiel: „Elfriede“, die 
Berdeutfhung von Gervanted „Don Quixote von la 
Manches, das Bilderbuch für Kinder, das Handbuch 
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der fpantfhen Sprade. In Verbludung mit Kraus 
gab er das „Journal des Lurus und der Moden“ und 
mit. feinem Schwieger- Sohne das Oppoſitions-Blatt 
1817 — 1820“ heraus. — Bertuch gründete eine große 
Anjtalt für Landfartenftecherei, das geographifche Fire 
fitut in Weimar. Die von ihm veranftaltete und von 
mehrern Gelehrten bearbeitete „allgemeine Erdbefchreis 
bung“ {ft ihrer Vollendung nahe. 

Bermid (Charles, Clement,) geb. 1756 in Paris, 
geftorden 1822, einer. ber größten Kupferſtecher der 
franzöfifhen Schule. Seine berähmtefte Arbeit ift das 
Bildulß Ludwig XVI., deffen Abdräde jedoh, da die 
Platte in den NRevolutionsftärmen zerfchlagen wurde, 
fehr felten find. ; 

Berwick (James Fitz-James, Herzog v.) geb. 
2670, war ber natürliche Sohn Königs Jakobs II. von 
der Urabella Curchill, Schwefter des Herzogs von Marle 
botough. Sur Zeit der Nevolution in England, wo er 
fut ſelneu Vater jtritt, wurde er beiderlinternehmung auf 
Itland 1689 verwundet. Darauf diente er unter dem 
Hergoge von Burgund und dem Marſchall Villeroi. Im 
5.1706 wurde er inFrankreich, wo er ſich Hatte nationallſi⸗ 
ten laffen, Marfhall, kämpfte dann in Spanlen, wo er 
duch den Sieg von UlmanzaKarlV. wieder zum Herrn 
von Valencia madhte. Aber 1718 und 1719 war er 
ſelbſt gendthist gegen diefen König zu Edmpfen, ber 
aus Erfenntlihfeit einen Sohn des Marſchalls, den 
- betannten Herzog von Lirla, angeftellt hatte. Diefem 
Sohne fohrleb er, als er ald Feind dag ſpaniſche Grs 
bier betrat, feine Pflicht zu than, und für feinen 
Souverain nach allen Kraften zu kämpfen. — Bel der 
Belagerung von Phllippsburg endete eine Kanonenku— 
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gel 1734 diefes großen Manneg Leben. Berwick war 
Palr von England und Franfreih, fo wie Grand von 
Spanlen, und jeder diefer Könige hatte ihm feinen 
Drden verliehen. 

Berzelius (Jakob), berühmter fhwedifher Arzt 
und Chemifer, geb. 1779 zu Linköping in Oſtgothland. 
Er iſt nebft dem Engländer Davy Begründer des 
jeßt vorherrfhenden dualkitifhen oder elektrochemiſchen 
Syitemes, und war der erjte, der die metalliſche Baſis 
der alfallfhen Erde der Einwirkung des Galvanismug 
ausfeste, und damit darthat, daß fein chemiſcher Pro: 
ceß ohne einen eleftrifhen möglich fen. — König Karl 
XIV. Johann erhob ihn in den Adeljtand. 

Berzeviczky, adeliches Geſchlecht In Ungarn, wel: 
ches im Szaroſer-Comitate den Marktflecken gleiches 
Namens, das Gut Balas-Vagas ꝛc. beſitzt. Dieß 
Geſchlecht ſtammt aus Tyrol. Rudger, ein tyroliſcher 
Edelmann, hatte die Kammerfrau der Koͤnigin Ger— 
trude, der Gemahlin Andreas IE, zur Gemahlin. 

„Aus diefer Familie ſtammt der verdienftoolle politi= 
fhe Schriftfteller Gregor von Verzeviczky, geb. 1765, 
geit. 1822, der Gutöbejiger von Großlomnitz in der 
Zipſer Geſpannſchaft In Ungarn, Beiſitzer der Gerichts 
tafeln des Zipfer und Szaroſchen Komitates, Diſtrik— 
tual-Inſpettor der evangelifhen Kirhen und Schulen 
in der Superintendenz dieffeits und jenfeits der Thels, 
und Eorrefp. Mitglied der koͤnigl. Sorterät der Willen: 
fhaften zu Göttingen war. 

Befancon, alte, fhöne und ftark befeftigte Haupt 
ftadt des franzöjifhen Departements der Doubs, mit 
einer Cidatelle und der Fefturg Eriſſon, hat 30,000 
Einw. 113,390 Hänfern, ein praͤchtiges Hoſpital, einen 
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fhöne Kathedrale, einen Criminal: und Handelegerichte- 
Hof, viele roͤmiſche Alterthuͤmer, eine Artillerie: Schule 
und eine Ihrenmadher- Schule für 200 Zöglinge, auch 
unter mehreren wichtigen Erwerbs-Auſtalten 3 Ge— 
wehr-Fabrifen. 

Besborodko (Alexander, Für), Staatsfefretär 
unter der Regierung Katharina's I1. und Paul J., war 
Anfangs Sekretär beim Feldmarſchall Romanzow, dann 
wurde er als Kabinets-Sekretaͤr bei der Kanzlei ange 
ſtellt. Sein vorzüglihfted Talent war eine genaue 
Kenntniß der ruflifhen Sprade und eine Geſchicklich— 
feit, ſchnell etwas fchriftlich abzufaffen. Einſt Hatte 
er den Befehl erhalten, eine Ukaſe zu entwerfen, ver- 
gap aber den Auftrag, und erfchlen, ohne fie gefchrie= 
ben zu haben. Da die Kalferin fie forderte, zog er, 
ohne verblüfft zu werden oder fich lange zu befinnen, feine 
Brieftafhe hervor, nahm daraus ein leeres Blatt Pa= 
pler, und las die Ukaſe vor, als ob er fie vor Augen 
hätte. Die Katferin war damit fehr zufrieden, und 
verlangte das Blatt zur Unterfhrift; aberwie erftiaunte 
fie, es leer zu finden. Statt ihm einen Vorwurf zu " 
machen, ernannte fie ihn zu ihrem geheimen Mathe und 
1780 um Staatd- Sekretär im Departement ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Im Sabre 1791 ſchloß er 
den Frieden mit der Pforte, und fein Anfehen ftleg 
noch mehr; jedoch wußte ihn der Guͤnſtling Plato Euboff 
zu verdrängen, fo daß er feinen Einfluß verlor, ben 
er aber, fobald Paul I. den Thron beftlegen Hatte, 
wieder vermehrt erhielt; ja er wurde fogar in den Für- 
ſtenſtand erhoben. Er farb 1799, 

Beſcheid (juridiſch), D eine jede Bedingung, 2) 
die Verfügung oder Anordnung eines Richters In einer 
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Rechtsſache, welche er an cine Ihm als Richter unter: 
worfene Perfon richtet. 

Befhiden (Hüttenfunde), die Erze dur) Mi- - 
hung und Hinzufenung gewifferMineralien zum Schmelz 
zen vorbereiten. 

Beſchick Taſch, Stadt unweit Konftantinopel, Ge⸗ 
burts⸗Ort des Stifters des Janitſcharen-Korps, Had⸗ 
ſchi Bekdaſch, auch Begraͤbniß-Ort Hayradin Barba— 
roſſas (ſ. d.) Es wurde auf die Stätte des alten Ja— 
ſoniums gebaut, wo der heil. Lorberbaum und der 
Alsar Apollos fand, und if nunmehr dle Sommer = Re: 
ſidenz des Sultans. . 

Befhluß, Verfügung einer adminiftrativen Re— 
gimtnal: Behörde, im Gegenfase des Spruchs, Be⸗ 
ſcheids, Urtheild einer gerichtlichen. 

Beſchneidung, eine beimehrern füdl.Bölfern uͤbli— 
liche Sitte, die Vorhaut des männlihen Gliedes abs 
sufhnelden. Diefe Sitte iſt fehralt, und hat vermuth- 
lie) den Grund, die In diefen Ländern doppelt nöthige 
Reinlichkeit zu befördern. Bei den Juden fit fie fchon 
uralt und wird als ein von Gott angeordneter Ge: 
brauch betrachtet. Der Berchnittene wird dadurch ein- 
gebürgert, und zu eincın Mitgliede des Volkes Got: 
te8 gemacht. Die Belhneidung fheint aus Afrika, 
wo fie auch jeßt noch, felbft bei Chrijten, bei den dor- 
tigen Bölfern, die Neger ausgenommen, üblich ft, zu 
den andern übergegangen zu feyn. Bel den Aegyptern 
treffen wir fie zuerft, dort fheint fie Abraham Fennen 
gelernt zu haben, und von ihm erbte fih der Gebrauch 
auf. feine Nachkommen, die Zuden und Ismaeliten. 

Befhreibung fit die Spracdh- Daritellung desje⸗ 

nigen, was durch Anfhauung Im ‚engfteu Sinne zum 
. 19 
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Bewußtſeyn gelangt, alfo von Erfheinungenim Naume, 
um von denſelben eine deutliche Vorjtellung hervorzu⸗ 
bringen. 

Beſchtou, ein Vorfprung des nördlichen Faufafi- 
then Gebirges mit eiuem gemeinfhaftlihen Fuße, aber 
5 Gipfeln, Daher Fünffinger:Berg genannt. Der hoͤchſte 
diefer Gipfel ift der Beſchtou Iſchama. — Hier find 
. warme, viele Kalkerde enthaltende Schwefelquellen. 

Befhwerde, (jur) die Klage einer Partei beim 
Dberrichter über das Verfahren des Untergeridhteg. 

Beſchuͤtzer des Glaubens, ein Titel der Koͤ— 

nige von England, ben ſich Heinrich VIII. durch fel- 
sen Eifer, welchen er anfangs wider die Reformation 
hegte, vom Papfte erwarb. Seine Nachfolger behielten 
diefen Titel bet, ob derfelbe gleich fchon für Heinrich, ale 
er die anglikaniſche Kirche fittete, nicht mehr paſſend war, 
und alfo auf dieſe Kirche bezogen werden muß. 
. Befeffene, der Name folher, von welden 
man glaubte, daß der Teufel in Ihnen feinen Wohnſttz 
aufgefchlagen habe, den man recht muͤhſam durch geift: 
lihe Mittel zu vertreiben ſuchte. Gewöhnlich waren 
foihe Menſchen Gemüthsfranfe, vorzüglich auch ſolche, 
die mit epileptiichen oder hifterifhen Zufällen behaftet 
woren. Verſtellung mir möndifher Arglift im Bunde 
brachte damit Wunder, Bospeit und Dummheit Auto's 
da Fe, zu Stande. 

Beſitz, f. Pofeflo. 

Befonnenheit ff der Zuftand desjenigen, ber 
auf Alles, was bei feinen Urtheilen und Handlungen 
zu beachten ift, wirklih achtet. 

Befprehen ſ. Magie. 

Beſſarabien oder Buziar, ein Land zwiſchen der 
Moldau, der Donau, dem ſchwarzen Meere und ber 
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kleinen Tatarei, deſſen Einwohner Viehzucht u. Ackerbau 
treiben, uͤbrigens aber auch den Straßenraub fuͤr nichts 
Unerlaubtes halten und ſich, als ſie noch unter tuͤr— 
kiſcher Oberherrſchaft ſtanden, ſo ziemlich unabhaͤngig 
zu halten wußten. In der Stadt Titin oder Bender 
hatte der türfifche Statthalter feine Reſidenz. — Der: 
malen iſt Beflarabien eine ruffifche Provinz. Die oberfte 
Behörde iſt zu Klfchenova, die Hauptftadt aber iſt die 
Feſtunz Chozom. Andere Feftungen find Bender, I$- 
mail, Aljerman *) und Kllianova. Dad Land ift 850 
Q. Meilen groß und zählt gegen 240,000 Einwohner. 
Die Bevölferung ftelgt durd bie häufigen Einwan— 
derungen von Polen, Preußen, Würtemberg und 
Bayerıt. 

Beffel (riedrich Wilhelm), beruͤhmter Aftronom 
in Königsberg, geb. 1784 zu Minden, bildete fih zu 
Lilienthal ald Schröders Schüler aus, bie er 1812 
den Ruf nach Königsberg erhielt. 

Beſſleres Gean Baptift), franzöfifcher Reichsmar— 
ſchall, geb. 1768 zu Preiſſak im Departement Lot. 
Diefer tapfere Krieger, edle und befcheldene Mann, 
fhwang fih vom Gemeinen bis zu den hoͤchſten 
militärifhen Würden. Er diente zuerft 1791 in ber 
conftitutionellen Garde Ludwigs XVI., in welhem 
Dienfte er, nicht ohne eigene Gefahr, mehreren Per: 
fonen der Königin dag Keben rettete. Im Feldzuge 
gegen Spanien 1792 und gegen die Deftreiher in Ita— 
lien zeigte er zuerft feine Talente und perfönliche 
Tapferkeit. Bel Roveredo z. B. ſtuͤrzte er fi in die 
feindfihe Batterle und eroberte die feindlichen Kanos 


*) Eonvention mit der Pforte vom 5. Oktober 1826. 
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nen, —* ernannte ihn Bnonaparte zum Befehlshaber 
der Guiden, welche den erſten Stamm der Garden bil: 
deten. An ihrer Spitze foht Beſſieres in Aegypten 
und. bei St. Arre, mit ihnen entfchied er den ganzli- 
hen Ruͤckzug der Deftreiher bei Marengo 1800, und 
durchbrach 1305 das ruſſiſche Sentrum. In der Schlacht 

bei Eßlingen (1809) rettete er allein Das franz. Heer, fit: 
dem er mit feiner Reiterei die öftreihifhen Heer— 
faulen nlederwarf. Ebenſo zeichnete er fid in Spa: 
nien und Rußland aus. Bel der Eröffuung ded Felde 
zuges in Sadfen 1813 befehligte er die gefammte Rei— 
teret der Franzoſen. Als er am 1. Mal, um den At: 
griff auf den Engpaß bei Rippach zu leiten, an die 

Spiße der Tirailleurs trat, fiel er, von einer Kano— 
nenfugel getroffen, die ihm die Hand wegriß und die 
Bruft zerfchmetterte. Wie von feinen Krlegern, fo - 
wurde er auch an allen Orten, wo er bereits befeh- 
ligt und durch feine Menfhenfrsundiichfeit, wie auch 
Strenge gegen Bedruͤckungen und Mißhandlungen, ſich 
der Einwohner Herzen gewonnen hatte, betrauert ; felbft 
Im fernen Spanien erregte fein Tod großes Mitleid. — 
Befjicred war 13804 von Napoleon zum Marfchall von 
Franfreih, und 1808 zum Herzog von Iſtrien ernannt 
worden, war General: Dberfter der Kavallerie in der 
Talferl. Garde, Präfident des Wahlfollegiums des De— 
partementd ber Dbergaronne, Großadler ber Ehrenles 
gion, Commandeur der elfernen Krone und Großfreuz 
des yortugiefiichen Chriſtus-, des fähfiihen St. Hein— 
richs⸗, des würtembergifhen goldnen Adler: und des 
oͤſtreichiſchen Leopold-Ordens. 

Beſtaͤndig heißt in der Chemie ein Körper, der 
durch einen andern nicht aufgelöft werden kann, in der 
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Charakter: Kunde ein Menſch, der feinen Stundfägen 
treu bleibt, 

Beſtattigung (Confirmatio judicialis) fit eine 
vbrigteitiihe Handlung, welhe zur Gültigkeit ei— 
nes beſtimmten Rechtsgeſchaͤfts entweder geſetzlich vorge⸗ 
ſchrie ben iſt, oder zur mehrern Sicherheit desſelben vor 
den Intereſſenten nach Gutduͤnken verlaugt werden kann. 

Veſteck Echifffahrtskunde), der vom Steuermann 
auf der Serfarte bezeichnete Dst. Die Seefahrer hei- 
Ben daher ein Beſteck machen, wenn fie den Drr, 
wo fie zu feyn glauben, auf der Seekarte bezeichnen. 
Man legt nämlich zwei gewöhnliche Kompaſſe oder eine 
Windrofe aus durhfigtigem Horne auf die Karte, und 
bemerkt auf der Karte den Punkt der Länge und Breite, 
tu welchem fih nad) der Aufnahme des Steuermannes 
das Schtif befindet. Dieß geſchieht gewöhnlich alle drei 
Stunden, und jeder, welher vom Steuer abgelöst wird, 
muß nah Schifferweiſe In feinem Tagebuche den Beſteck 
aufzeichnen. 

Betel, eine rebenartige Pflanze In Oftindien, de— 
ten Frucht auf langen Aehren waͤchſt. Ihre Blätter 
find von bitterem Gefhmade und haben einen rothen 
Soft. Diefe Blätter, zufammengefest mit Tabads- 
Blättern, gelöfhten: Kalte und ber Arakanuß werden 
unter dem Namen Betel von den Hindus gefaut; wie 
man in Europa die Tabacksdoſe anbietet, fo bieten fih 
die Hindus die Betelbuͤchſe. 

Beten, foviel als bitten, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß beten fih nur auf die Gottheit, von der man ct: 
was bittet, bezieht. 

Betfahrten, Öffentliche Prozeſſtonen, wo bie Vil⸗ 
der der Helligen mit Gefang, Fahnen und Kreuz durch 
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die Felder zur Erhaltung der Fruͤchte getragen werden. 
Da dleß gewoͤhnlich drei Tage vor dem Himmelfahrts- 
Feſte gefhieht, fo hat diefe Woche den Namen Bet- 
woche, und die drei Tage vor dem Fefte deu Namen 
Bettage befommen. 

Bethesda, ein Teich im jübifchen Lande. Sn den 
fünf bedeckten Gängen deffelben hielten fich viel Kranke 
auf, welche, wie ung Johannes berichtet (E. 5.), auf die 
Dewegung des Waſſers warteren, darin ſich zu baden. 
Diefe Bewegung wurde nah Meinung der Juden durch 
einen Engel bewirkt. 

Bethlehem, der Geburtsort Ehriftt, ein Dorf 
(font eine Stadt) In Palaͤſtina, im Paſchalik Damasfug, 
eine Meile füdlich von Jeruſalem, an einem ganz mit 
Weinſtoͤcken und Helbaumen bededten Berge, wohin 
eine Wafferleitung führt, mit ungefähr 2500 griechifchen 
und armenffchen Einwohnern, welche hölzerne Roſen— 
Kraͤnze und mit Perimutter eingelegte Kruzifixe für die 
Pilger verfertigen. 

Bethlehem, Hauptniederlaſſung der evangellihen 
Brüdergemeinde in Nordamerifa, eine 1741 gegrüns 
dete Stadt in der penfilvanifchen Sraffhaft Norbhamp- 
ton, mit einer fhönen Kirche u. 14536 deutfch ſprechenden 
Einwohnern, welche Manufakturiſten find. Die dret 
verfhledenen Häufer für unverheirathete junge Män- 
ner, Mädchen und Wittwen, zeichnen ſich Durd die in 
ihrem Junern herrſchende Flofteräpnlihe Zucht and. 

Bethlen(Gabriel),gew. Bethlen Gabor genannt, geb. 
1580, aus einer angefehenen oberungarifchen Familie, die 
zum Proteſtantismus übergetreten war, wußte ſich 
nit tuͤrkiſcher Hilfe nad dem Tode der Bathorl's 
(f.d.) auf den Thron Siebenbärgens zu ſchwingen und 
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ſich auch zubehaupten. Im Anfange bes Zojährigen Sirle= 
ges ſpielte dieſer Fürft ebenfalls eine bedeutende Molle, 
denn er benüßte den Aufjtand der boͤhmiſchen Stände, 
drang unvermuthet in Ungarn ein, nahm Presburg und 
bedrohte Wien, ja er ließ fich fogar zum Könige von 
Ungarn wählen, Als aber die Schlaht am weißen 
Berge bei Prag das Schiefal Boͤhmens entfhied, hielt 
er es für's Belte, ehe der Sieger Boͤhmen ganz unter 
feiner Bothmäßigfeit hätte, mit demfelben zu unter: 
handeln. Der Kaifer war froh mit dieſem gefährlichen 
Nachbarn Frieden zu befommen. Bethlen entfagte ber 
Krone Ungarns und dem Titel als König von Ungarn, 
behielt aber dafür fieben große ungarifhe Geſpannſchaf⸗ 
ten, bie Stadt Kaſchau, u. erhielt auch die ſchleſiſchen Fürs 
ſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor. In den Jahren 1625 
und 1626 aber verfuchte er wieber fein Gluͤck im Kriege 
mit dem Kaiſer; das erftemat kam die beabfichtete Vers 
einigung mit dem Herzoge von Braunfhweig nicht zu 
Stande, daher er wieder heimzog; das andercmal 
aber wieß ihm MWallenftein durch eine tüchtige Nicder: 
lage den Weg. Endlich 1629 ftarb der unruhlge Fuͤrſt, 
und der Suhalt feines Teftaments war fonderbar genug, 
denn fein Land und feine Einderfofe Wittwe empfahl 
er dem Kalfer Ferdinand II., zum Vollſtrecker feines 
Willens aber ernaunte er den türfifhen Kalfer, und 
vermachte jedem derfelben, fo wie aud) den roͤmiſchen 
König Ferdinand III. ein ſchoͤnes Pferd mit tofibarem 
Geſchirre und 40,000 Dufaten. 

« Bethman (Friderike Augufte Conradine), geborne 
Flittner, und früher verehelichte Imzelter, geb. 1766 
zu Gotha, gef. 1314, eine der eriten Zlerden des 
Berliner National: Theaters, 


ur 
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Betonung. Muſik und Sprachen, welche dem 
Geſetze zur Hebung und Senkung der Toͤne (dem Ac⸗ 
cente) unterworfen find, gingen beide von der Empfin- 
bung aus, und wenn fie fih gleich nachher getrennt 
haben, und die Muſik Sprache fürdas Herz, die eigent⸗ 
liheSprade aber Sprache fuͤr den Geiſt wurde, fo gab diefe 
doch auch nicht auf, zum Herzen zu reden, und immer 

bleiben daher gewiſſe, theils innere, theils aͤußere Ei— 
genfchaften der Muſik und der Sprache gemeinſchaftlich. 
Beide ſind geſchikt, Empfindungen auszudruͤcken, und 
nehmen dabei bald eine ſchnelle, bald eine langſame 
Bewegung an. Dadurch werben fie einem Zeitmaas 
unterworfen, und wir unterfcheiden daher an den Toͤ— 
nen Länge und Kürze, Am diefe Empfindung ganz bes 
ſtimmt und deutlich auszudrüden, ift ein Organismus 
der Töne erforderlich, welcher Dadurch hervorgebracht 
wird, daß in der nad den Beitverhältniffen abgemeſ⸗ 
fenen und nad einem Srundtone geftimmten Reihe von 
Tönen auch eine folhe Verbindung und Zufammen- 
ſtellung fid) finde, welhe die Empfindung in ihren 
verfhledenen Bezichungen und Abfiufungen darftellt, 
Haupt: und Nebenfahe richtig umterfcheidet, dem 
Wichtigern das Minderwichtige unterordnet, und dad 
Bedeutende heraushebt. Dadurch wird eiue Folge von Koͤ⸗ 
nen zum mufifalifhen Satze, dereinen beftiimmtenSinn 
in fich fchlleßt,und un denfelben augzudrüden, auf die Be— 
deutung undWichtigkeit derToͤne in ihremz uſammenhan⸗ 
ge eine beſondere Ruͤckſicht nimmt. Die Auszeichnung der 
Töne aber nach dem Gradeihrer Bedeutung ift, was man 
Accent heißt. — Die Betonung in der Spradye bezeich⸗ 
net, infoferne fie bem lat. Worte Ictus entfprict, den 
Nachdruck der Stimme, womit man In der Sprade 
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des gemeinen Lebens zur Deutlichkfelt und Anmuth des 
mündlihen Vortrages einen Sylbenlaut vor dem anz 
dern hervorhebt; inſoferne es aber dent lateinifhen 
Accentus oder dem griechifhen meocodıe entfprict, 
die verfhledene Art von Anfprehung eines Spiben- 
lautes nach feiner Stärfe, Höhe und Dauer, Im 
letztern Sinne ded Wortes ift die Betonung nach der 
Spradbildung, wie diefe nah dem urfprünglichen Cha— 
rafter eines Volkes verfhicden. Der Accent wird im 
den gefchärfien und ſteigenden Accent (acatus), den 
fhweren oder ſinkenden (gravis), und den gedehn- 
ten (eircumflexus), unterfhicden. Der gedehnte Ac— 
cent trifft einen an und für fi gedehnten Ton oder 
eine folhe Sylbe; der fhwere Ton zeigt eigentlich 
Mangel an Betonung an, und fo bleibt als Auszeich- 
nung im Tone nur der gejchärfte übrig, in dem er 
auch einem gedehnten Tone Auszeichnung geben, ober 
im umgelehrten Falle nehmen kann, weswegen er aud) 
vorzugsweiſe mit dem Namen Accent belegt wird. — Es 
wird daher in der Rede und Dichtkunft Accent der Spra- 
he und Accent des Sinnes oder wie man eg anders nennt, 
grammatifher oder profodifher und rhetorifcher oder 
pathetifher Accent unterfhleden, jener beruht auf 
mehanifhen und phyſiſchen Urſachen, biefer hat den 
Zwed der Beziehung. Die Betonung In der Mu— 
fit hat auch eine merklihe Verfhiedenpeit ruͤchſichtlich 
- et der Töne,wie in der Rede⸗ nnd Dicht⸗ 
unſt. 

Bettelei iſt ſelbſt in Staaten, wo ein zwedmä- 
Figes Armenweſen beſteht, nie ganz zu verhindern, wenn 
auch der Nothleldende ſelten in den Fall kommt, ſelbſt 
von Chöre zu Thuͤre zugehen, um ſeiner MitbuͤrgerHuͤlſe 
anzufprehen, denn fie hat theils ihren Grund in der auf⸗ 


— — — — — 


-— 300 — 


geregten Vegierde der Armen nach hoͤhern Lebensge— 
nuͤſſen und im Mitleid der Vermögenden, theits iſt fie 
die Kolge anderer Urfahen, 3. DB. des Krieges, ded 
Mangels an Verdienſt und der Webervölferung. Ein 
anderes tft der Bettler von Profeffion, dem an feiner 
Einrichtung etwas gelegen ift. Zu träge, um zu arbeiten, 
zieht er den bequemern Erwerb des Bettels vor, er 
gefaͤllt ſich wirklich im Elende feines Zuftandes, den 
er wohl noch gar liſtig genug in ein grelleres Licht zu 
ſtellen weiß, um das Mitleiden anderer zu erregen, 
und fie auf diefe Art zu täufchen. Solche Leute haben 
fib mit Ihrem fogenannten (denn viele leben fehr gut) 
Elende ganz vertraut gemacht und hängen ihm ihr Le— 
benlang als anderer Natur an. Man weiß Belfplele, 
daß einige fih jeder Witterung ausſetzten und nichts 
fparten, um nur die geringften Gaben entloden zu koͤn⸗ 
nen, und, als fie frarben, fand man unter Ihrem Stroh 
kedentende Summen, die fie aber nicht benüßten, weil 
ihnen Ihr Treiben fhon zur andern Natur geworden 
war. Solcher Vettel von Profeſſlon, der die ticffte 
Schmad und Herabwärdigung, Die gewoͤhnlich aud mit 
Laſtern aller Art und einer Art von Ungebundenpelt 
verfhwiftert find, iſt ein Gegenftand für Die Aufmerf- 
ſamkeit der Polizei und follte nirgend geduldet werben, 
zumal, daer auch noch der Liederlichkeit, Vagabundenic. 
Unterfchleif gibt. \ 

Bettinelli (Kaverio), geb. 1718 Zu Mantua, 
wurde In der Schule der Sefulten gebildet, In deren 
Drden er auch ſchon In feinem 1Sten Jahre trat. Er 
gab in mehreren italienifhen Städten Borlefungen über 
ſchoͤne Wiffenfhaften, Rhetorik und Geſchichte. Bon 
Sabre 1755 bi8 1759 machte er als Lehrer der Prinzen 
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von Hohenlohe Reiſen durch Sranfreih und Deutſch⸗ 
Land, auf welden er auch Voltaire kennen lernte. 
Seit 1759 lebte er in Verona als Lebrer und Prediger; 
als aber fein Drden aufgehoben wurde, begab er ji 
in feine Varerftadt, um dort feine Tage, den Wiſſen⸗ 
fhaften und der Dichtkunſt geweiht, in Ruhe zu Durchs 
leben, aber der Donner der franzdfifchen Kanonen (1796) 
fhredte ihn gewaltig aus dieſer Ruhe auf und trieb 
Ihn nah Verona, aus welher Stadt er jedoch das ans 
dere Jahr ſchon wiederfehrte und bie an feinen Tod 
1308 die Lebhaftigkelt und Heiterkeit feines Geiſtes 
behauptete. 

Betula, Birke, Einheimifd in den meiften Laͤn⸗ 
dern Europas iſt die Weißbirfe (B. alba), deren Holz ein 
trefflihes Brennholz kit, deren Blätter frifch und ge⸗ 
trocknet theils zum Färben, theils auch als Medtzin 
gebraucht werden, deren Rinde man ebenfalls zum 
Färben verwendet, duch aus ihr das Birfenöhl erhaͤtt 
und aus deren im Frühlinge durch Anbohren des Stam— 
mes gewonnenem Safte (zu weichem, wenn er bereits 
in Gaͤhrung übergangen iſt, Zuder, Rofinen, Stadel: 
beeren, -Apfelfinen-Schanlen, Veilchen und etwas Ro— 
fenwafler kommen) ein trefflihes, dem Musgfeteller- 
Weine ähnliches Getränke bereitet wird. 

Betulejus (Sirtus), eigentlich Birk, geb. zu Augs⸗ 
burg 1500, der Sohn eines Webers, follte Theologe 
werden, der Bifhof von Augsburg hatte ihm bereite 
auch die niedern Weiten ertheilt, aber die Ausbrel⸗ 
tung der Lutheriſchen Religion, für bie er fih, wie 
auch fein Water, geneigt fühlte, bradte Ihn davon 
wieder ab; er lebte darauf von dem Ertrage einiger 
Korreituren und Privatunterrichtsſtunden In Bafel, 
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wohin Ihn der gelehrte Dr. Peutinger empfohlen harte, 
bis er daſelbſt Rektor am St. Theodors Gymnaſium, 
und endlich Direktor eines theologifhen Seminars 
wurde. Im J. 1536 beramer zugtelch einen Ruf nach Tüs 
bingen und nach ſeiner Vaterſtadt. Letzterem folgte er 
und wurde Rektor an dem dort von Magiſtrate das 
Jahr vorher geſtifteten Gymnaſium zu St. Anna. Des 
tulejus farb, nahdem er volle ſechszehn Jahre fein 
Ant mit großem Nuhme verwaltet hatte, 1554. Die 
Matheherren, Johann und Paul Heinzel, Schüler von 
Betulejus, ließen ihm eln Dentmal errichten. Ein 
Schüler von ihm war auch ber berühmte Rektor Hies 
ronymus Molf, 

Beurthell ung, bie Beftimmung derWahrheit und 
bes Werthes oder Unwerthes einer Sache nach Gründen. 

Bentel ift beiden Türfen eine Summe von 500 
Löwenthalern oder 250 Laubthalern, und hat daher den 
Namen, weil alled Gold und Silber, welches In dag 
Serall kommt, In lederne Beutel gethan wird. 

Bevern (Auguf Wilhelm, Herzog von Braune 
fhwelg Lüneburg), geb. 1713, ein befannter preußl- 
ſcher Feldherr, der fich vorgäglih im 7jährigen Kriege 
auszeichnete, iedoch in der unglüdlihen Schlacht bei 
Breslau 1758 gefangen wurde. Die Kalferin Mas 
rin Thereſia gab ihn das Jahr darauf, ohne Loͤſegeld 
oder andere Auswechfelungen dagegen, frei, aber Fried⸗ 
rich DI. der Große, welcher gefangene Generaͤle nie mehr 
fhäßte, gab ihm die Feſtung Stettin zur Auffiht, da⸗ 
her der Herzog dort mehrere Jahre in Unthaͤtlgkeit 
verlebte, bisRuſſen und Schweden drohend diefer Feſtung 
ſich nahten. Er ſchilderte dem Könige Stettind Lage, was 
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demfelben fowohl gefiel, daß er den Herzog zum Ges 
neral der Infanterie (1762) machte. Nun trat er noch⸗ 
mal mit Auszeihnung im Felde auf. — Als er mit ſel⸗ 
nem Corps bei Reichenbach in Schlefien fand, befand 
er fih in einer fhwierigen Lage, dem einerſeits hatte 
er bie Deiterreiher, andererſelts Schweidnig, und 
war von der Armee des Könige getrennt. Feld: 
marfhall Daun wollte diefes benuͤtzen, und ließ ihn 
mit 4 Hcerhaufen angreifen (ben 16. Auguft 1762), 
und zwar von allen Seiten; mnthig hielt der Held 
den Angriff aud, und als die Defterreiher die preufs 
ſiſche Bagage zu plündern begannen, hinderte fie der 
Herzog nicht, und blieb in feiner feften Stellung, 
Hilfe von Könige erwartend, aber die Defterreicher 
waren, ehe diefe kam, ſchon ermattet, ftatt zu- fie= 
gen, überließen fie dert Herzoge das Schladhtfelde. — 
Waͤhrend des bayerifhen Erbfolgefrieges blieb er un= 
thätig in feinem Gouvernement, denn er fühlte ſchon 
zu gut die Schwäche feines Alters, und ftarb 1782. 
Der Herzog war an Körpergröße beinahe vor allen 
im preußlfchen Heere ausgezeichnet. 

Bevoͤlkerung iſt die in einem Lande wohnende 
Meuſchenzahl im Vergleiche mit dem Flächenraume, 
welchen fie bewohnen, und dient zum Maagftabe der 
GStärfe eines Volkes, die von der vereinten Kraft 
deffelben abhängt. Es kommt bei einem Lande da= 
ber im Betreff der Stärke nicht auf feinen Flächen 
Naum an, fondern wie derfelbe bevölfert fey, und in 
welchem Zuftande fih die Bevölkerung befinde, ob 
bad Land ihr hinlänglihes Unterfommen gebe, ob fie 
es durch Induſtrie und Handel finde, oder ob es ihr 
an beiden fehle. Iſt letzteres der Fall, fo muß die 


— 504 — 

öfter (don vernefnte, als beiahte Frage, ob ein Land 
zuviel Einwohner haben koͤnne, allerdings bejaht wer— 
den, und die frühere Annahme, daf die Stärfe und 
das Wohl eines Staates in einer großen Bevölfes 
tung liege, {ft hier gauz falſch. Den Sweden des 
Staates iſt daher hohe Bevölkerung allein, ohne eine 
verhaltnigmäßige Ausdehnung des Gewerbweſens, nicht 
günftig. Nur in fofern wäre die Bevoͤlkerung als 
fiherer Maasftab des Wohlitandes, der Macht und 
der Blüthe eines Landes zu nehmen, wenn die Volks⸗ 
Menge deffelben auch mit dem ganzen Volkseinkom⸗ 
„men verglichen werden Fönnte, u. der Autheil, ber von dies 
fem Einkommen auf jeden Einzelnen faltt, fih mehr 
ale hinreichend zeigte. 

Beweglichkelt, die Fähigkeit zur willführlichen 
fowoHl als zur unwilführlihen Bewegung fit bald 
größer, bald geringer. Im erften Falle ift die Bes 
wegungsfraft und Ausdauer fhwäder, im andern aber 
größer. Im erftern überwiegt die Musfel = Bil: 
dung, im letztern die Fett- und Säfte = Bildung. 
Die größere Beweglichkeit iſt gewöhnlich auch mit 
einem relzbarern Nervenfyfteme verbunden, und fälfch- 
iih wird wohl dieſe Gigenfhaft mit in den Begriff 
von Beweglichkeit aufgenommen, ja man findet, daB 
bei den Beweglihern imganzen Organismus eine gröfs 
fere Thaͤtigkeit jtatt finde. Bei ſolchen Perfonen ift 
gewöhnlih das Blut röther und reicher an Sauer— 
foff, das Athmen ſchneller und der Körper magerer 
und zärter. Die größere Beweglichkeit kann angebo— 
ven, durch Das Klima herbei geführt oder durd) ‚den 
Genuß gewärzter Speifen und fpirituöfer Getränfe 
fih zugegogen werden, Angeboren wird fie, wenn die 
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Eitern bereits entnerot find; durh Einwirkung des 
Klimas entiteht fie in ſehr trodenen und heißen oder 
auch umgefchrt in fehr Falten Ländern. Das jugend- 
lihe Alter, das weibliche Gefchleht und ſanguiniſche 
und choleriſche Charäftere find ihr mehr unterworfen, 
Solche Perfonen find mehreren Kranfheiten aus— 
gelegt, denn die Reizbarkeit wirkt zu ſehr auf das 
Gefäsfnften, die Lunge und die andern Organe, Daher 
haben folhe Perfonen viel Sorgfalt in der Lebens⸗ 
Welſe nöthig, und überhaupt fih in Weizen aller Art fo 
viel, als möglich einzufchränfen. 

Beweglihe Sachen (iur.) find folhe, die ih⸗ 
ter Natur nad, unbefchader ihrer Subſtanz, von einem 
Drte zum andern gebracht werden Fönnen, oder weiche 
rechtlih als bewegliche erflärt find, d. h. alle Rechte 
und Forderungen, weiche beweglihe Sahen zum Ge: 
genftande haben, oder weldhe die Geſetze ausdruͤcklich 
als bewegliche erklärt haben, 3. B. folhe dingliche und pers 
fönlige Klagen, welhe beweglihe Sachen zum Gegen: 
jtand haben. 

Bewegung eined Körpers iſt die Veraͤnderung 
feines Drtes. im Naume. Ale Veränderungen Per 
Körperwelt beruhen in ber Bewegung, ohne welche 
Alles todt und unwirfiam wäre. Die Bewegung ift 
es, welde in den organifhen Reichen ber Schöpfung 
Reben bervorbringt und auch die unorganffhen Körper 
in Thaͤtigkeit erhält. Die ihr entgegen gefekte Ruhe 
ift nur relativ. ü ‘ 

Bewegung der Erde. Die Erde hat zwei Be— 
wegungen, nämlich die täglihe um ihre eigene Are, 
und bie jährlihe um die Eonne. Die Lehre von der 
Bewegung der Erde Ift in der —— des menſch⸗ 

Conv. ger UL 
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lichen Geiſtes vorzüglih merkwürdig, denn zum erften 
Mate machte fi der Menſch vom Scheine log, und 
wagte ed, dffentlih das Gegenthell von dem’ zu 
glauben, was Laien, Priefter und Kirche Jahrtau— 
fende hindurch geglaubt und gelehrt hatten. Der 
erfte große Mann, der diefe Erfahrung machte, war 
Eopernifus, er war durch den verwidelten Planeten= 
Kauf auf das Syſtem, das nach Ihm das Gopernifante 
fhe Heißt, gefommen. Er felbit erlebte die Verfol⸗ 
gungen nicht, welche die römifche Kirche gegen fein 
Spftem erhob, aber ald das Fernrohr erfunden wors 
ben war, und dadurch die Theilnahme an der Aſtronomie 
aufgeregt wurde, beyanuen dicfe im heftigften Grade; 
der beruͤhmte Galtlaͤl, welcher die neue Weltordnung 
vertheidigte, mußte, nachdem Ihn die römifche Inqui— 
fition vorgeladen hatte, gegen fein befferes Wilfen, 
die Lehre abfehwören. Aber die Anhänger dieſer Xehre 
vermehrten ſich, beſonders In proteftantifchen Ländern, 
die ohnehin fih vom Papſte Feine Geſetze vorfhreiben 
ließen, und fo rüfte der Verſtand Immer weiter, daß 
gelehrte Paͤpſte endlich felbit einfahen, die Lehre von 
der Bewegung der Erde ſei wirklih wahr. — Durch die 
Erfindung des Ferurohreg, mittels deffen die Arendre— 
bung des Jupiter beobachtet wurde, noch mehr aber 
durch die Entdedungen des berühmten Neutons *) von 
der allgemeinen Schwere und vonder Natur der himm— 
lifhen Bewegungen, wurde die Lchre von der Bewe— 
gung der Erde die firgende, wofür dic abgeplattere 
Geftalt der Erde (f. Abplattung), bie Abnahme an 


*) Sonderbar genug, dieſes große Licht im aftronomtifchen 
Wien kann im uumiichen Sabre anf die Weit, wis jenes 
ihm vorangehende, der beruhmte Galilai, fir Die Zeit er: 
loich, namtich iun Julie 1643. 
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Schwere gegen den Aequator, binfihtlic der Bewegung 
ber&rde um ihre eigene Ave, Die Abirrung des Lichtes aber, 
hinfichtlih der Bewegung der Erde in ihrer Balın um 
die Sonne, einleuchtende Beweife geben. 

Beweis (philofophiih). Beweiſen (arguere s. ar- 
gumentari) heißtdie Gültigkeit eines Urtheild aus ei⸗ 
nem oder mehrern andern darthun. Ein Beweis (ar- 

entatio) tft daher eine Gedankenreihe, in welder 

ch verfchledene Urtheile in Anſehung ihrer Gültig: 

keit als beftimmend und beitlinmt zu einander ver— 
halten. Dasienige Moment in dieſer Gedankenreihe, 
auf welhem die Guͤltigkeit eines gewiſſen Urthei— 
les beruht, heißt der Beweisgrund (argumentum 4. 
fundamentum argumentationis.) Gin Beweis ift dem- 
nah eine Herleitung des noch nicht als wahr Aner- 
fannten aus den bereit als wahr Anerfanıten 
( deductio), mithin eine Bewahrheitung eines 
gewiſſen Urtheiles (verificatio),. Del jedem Bewelfe 
bat man auf den Stoff, d. h. auf diejenigen Säße, 
welche als beftimmende und beftimnite gedacht wer- 
den (materia), auf die Geſtalt (forına) deſſelben, d.h. auf 
die Art und Weife, wie darin mittele des Beftinnmenden 
etwas als beftimmt gedacht wird, und endlich auf die 
ans beiden hervorgehende Beweiskraft, d.h. die Stärke 
des Zufamenhanges zwiihen dem Beſtimmten nnd dem 
Beſtimmenden, und der dadurch bewirken Gültigkeit 
von jenem zu fehen. Die Form eines Bewelfes kann 
aber wieder theild ald Innere, theils ald außere be— 
trachtet werden, je nahdem man auf das Wefentlihe 
odertinwefentliche fieht. Die Bewelfe find in Ruͤckſicht deg 
Stoffes entweder reine Vernunft-Beweife (argumen- 
tationes purae s. a. priori) oder Erfahrungsbeweife 

20 
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(empiricae s. a. posteriori), je nachdem bie dabet 
zu Grunde liegenden Saͤtze entweder urſpruͤngliche 
Geſetze unferer geiftigen Chätigfeit oder finnlide 
Wahrnehmungen gegebener Gegenftätde ausdruͤcken. 
In Anfehung der Innern Zorn find die Beweiſe ent— 
weder unmittelbare (ostensivae) oder mittelbare (apa- 
gogicae, deducliones ad absurdum), je nadhden man 
dns zu Bewelſende entweder geradezu (directe) aus 
fetnen Gründen darthut, oder blos aus der Falſchheit des 
GegentheiledGindirecte) folgert, In Ruͤckſicht auf ihre 
Beweiskraft find die Beweiſe 1) objectiv betrachtet, 
entweder apodictiſch (lemonstrationes sensu stric- 
tiori) oder wahrſcheinlichſprohationes sensustrictiori); 
2) fubjectiv betrachtet, entweder allgemein gültig (zer 
dhsdeiay) oder fondergültig (zur avsownov) jenach- 
dem der Beweis an und für fih oder nur für gewiſſe 
Subjecte befriedigend iſt. In Ruͤckſicht auf die äußere 
Form endlich find die Beweife 1) wenn man auf die 
Zahl der in Ihnen enthaltenen Schluͤſſe fieht, ent- 
weder einfache (monosyllogysticac) oder zufammen 
gefeste (polysyllogisticae),je nachdem fie aus einem oder 
mehrern Schlüffen beftehen; 2) wenn nıan auf den 
Ausdruck diefer Schlüffe fieht, entweder törmliche und 
vollſtaͤndige (ſchulgerechte) oder nicht fürmlihe und 
unvollftändige (freiere), je nachdem alle zu einem Be- 
wetfe gehörigen Säge wirflich ausgedruͤckt und fyllo= 
giſtiſch dargeftellt worden find oder nicht. Solt;baher 
ein Beweis gültig ſeyn, fo Darf man 1) nichts erbet⸗ 
teln oder erfchleihen, d. h. nichts als ausgemacht vor⸗ 
ausſetzen, was vermoͤge des geforderten Beweifes erſt 
ſelbſt zu beweiſen war; 2) Das Ziel des Beweiſes 
nicht aͤndern, d. h. nichts anderes erweiſen, als was 
erwieſen werden ſoll; 5) keinen Kreis machen, d. h. 
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nicht den Sat, welchen man beweifen wollte, als Be— 
weis- Grund von ji felbit brauchen; 4) feinen Sprung 
machen, d. h. nit von einem Sase zum andern ohne 
Abfolge. oder Zuſammenhang übersehen, und 5) wer 
der zu viel, noch zu wenig beweifen, 

Beweis, (iur.) die Hervorbringang der richter: 
lichen Ueberzengung von der jur, Wahrheit einer 
Thatſache, auf welche es wefentliih ankommt, um 
eine Entſcheidung abgeben zu fünnen. Die Mittel, 
welche erforderlich find, jene Ueberzeugung hervorzubrin- 
gen, heißen Beweis-Mittel, und die Art und Weiſe, 
auf weihe durch jene Mittel die gedachte Ueberzeu— 
gung hervorgebracht werden foll, wird Veweisführung 
genannt. Beweismittel find Zeugen, Urkunden, Bes 
fihtigung oder Augenfhein-Einnehmung, das Gutad- 
ten von Sadhverjtändigen, die End: und Die Schluß: 
folgerungen. Die Beweisführung laͤßt fih aus ver- 
ſchledenen Gefihtö= Punkten befragten. 1) Sn Hins 
fiht auf den Zweck unterfheldet man Beweis und Ge- 
genbeweis. . Die Führung des erftern bezwedt die Ue— 
berzeugung des Gerichts von derWehrhelt einer eige⸗ 
nen Behauptung des Produzenten (Beweisfuͤhrers); die 
Führung des leztern elgentlih dad Darthun der Un: 
wahrheit jener Behauptung durch den Gegner (Pro- 
ducten). 2) In Hinfiht auf den Gegenitand wird Die 
Bemweisführung In bürgerl. Rechts-Streitigkeiten von 
der in peintichen Fällen, je nahdem bie Entſcheidung ei- 
nes bürgerlidyen od. peinl. Rechtsfalles vom Beweife ver 
Thatſache abhängiggemadht wird, unterfchleden. 5) In 
SHinfiht auf das Verfahren bei der Bewelsführung un: 
terfheidet man feierlichen Beweis und Demonftration 
oder Beſcheinigung. 

Bewunderung if diejenige angenehme Empfin= 
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dung, die ein Gegenſtand durch ungewoͤhnliche Groͤße 
dem Vetrachtenden erregt, es ſei dleſe übrigens 
Größe der Ausdehnung oder Größe der Kraft. — 

Bewusßtſeyn, (phliofophifh). Dieſer Ausdruck 
deutet ein Seyn und ein Wiſſen von dieſem Seyn, 
mithin eine innige Verbindung und Aufeinander-Ber 
ziehung des Seyns In mir an; offenbar zeigt alfo dies 
fer Auddrud einer Ennthefe des Senne und des Wils 
fens im Ich an. Jedes befondere Bewußtfeun aber iſt 
ein beſtimmtes, d. h. es bezieht fih auferwag Beſtimm⸗ 
tes, das da ift und wovon man weiß. Bel jedem Bes 
wußtfenn findet daher aud eine beftinmte Art der 
Sonthefe des Seyns und des Wiffens ſtatt, und dag 
beftimmte Bewußtſeyn entfteht eben In mit u. durch diefe 
beftimmte Synthefe. Synthefen desſeyns u. desWiſſens 
aber, welche immerfort wechfeln, würden gar nicht möglich 
feyn, wenn niht Seyn und Wiffen In ung fhon urſpruͤng⸗ 
lich (a priori) verkuuͤpft wäre, d.h. wenn nicht ſchon vor 
allem Wechfelder Beftimmungen des Bewußtſeyns Sepn 
und Wiffen in einem folhen Verhaͤltniße ftände, daß ſich 
beides wechfelfeltig auf einander beziehen und durch⸗ 
einander beftimmen fann. Jede beftimmte Syntheſe 
des Seyns und des Willens, welche Irgend in einem 
Momente ber Zeit In ung vorkommt, weiſt alfo mid, 
das philofophirende Subiect, in.der Neflection auf mid. 
felbft zuruͤk, auf eine urfprünglihe Verknuͤpfung des 
Seyns und bes Willens im Ich, als Ihre Bedingung, 
und biefe Syntheſe iſt anzufehen als eine urfpräng- 
lihe Thatſache, d. h. als eine ſolche, welche ſich als 
Faktum In feinem beflimmten Momente der Zeit nach⸗ 
welſen läßt, fondern jedem beftimmten Zeitmomente, 
in welchem Ich mir etwas bewußt bin, vorher geht, Das 
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ber kann dieſe Syntheſe auch die trauscendentale ge- 
nannt werden, zum Unterfchlede von jeder anderweiten 
beitimmten Syntheſe des Seyns und des Willens, 
welche lediglich empiriſch iſt, weil fie in der Zeitreihe 
erfheint und und sum Conterte der Erfahrung gehört. 
Da in mit und durch jenes Faktum das Bewußtfepn 
überhaupt als ſolches Eonftituirt wird und beginnt, fo 
muß die urfprünglihe oder transcendentale Syntheſe 
des Seyns und des Wilfens im Ich ald Urthatfache bes 
Bewußtſeyns angefehen werden. Eine Urthatfache aber 
tft eine foldhe, die von feiner andern, welche vorher- 
geht, abgelcitet und dadurd erklärt und begriffen wer- 
den kann, weil fie felbft die urfpränglice Bedingung 
aller übrigen Thatſachen iſt, die im Bewußtfenn vor- 
kommen fönnen. Alfo ift jene transcendeutale Syuthefe, 
auch der abfolute Gränzpunft des Phllofophireng, fo daß 
jede Phllofophle, welhe über dieſen Gränzpuntt hin⸗ 
ausgeht, d. h. welde die Miöglicgkeit jener Syntheſe 
feldjt zu erflären und zu begreifen ſucht, fih in grund⸗ 
loſe Spekulationen nud leere Träumerelen verlieren, 
in ihrer Vorausſetzung willführlih und in ihren Be: 
hauptungen anmaßend, mit einem Worte — trandcen- 
dent werden muß, weil fie das Transcendentale felbft 
überfliegen wid. Die urfpruͤngliche Eynthefe des Seyns 
und des Willens it demnach ſchlechthin unbegreiflich, 
d. h. es iſt durchaus unerflärbar, wie und wodurch Seyn 
und Wiſſen in uns verknuͤpft ſey, indem uns das Be⸗ 
wußtſevn bloß lehrt, daß beides In ung verknuͤpft ſev, 
ſobald wir uns etwas bewußt find, und daß ed eben da- 
rum ſchon urfprünglich oder vor allem beftinmten Ber 
wußtſeyn verknüpft ſeyn muͤſſe, weil fonft fein beitimmes 
tes Bewußtſeyn ſtatt finden Eönnte, Folglich tft auch 
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die Anerkennung jener Unbegreiflichkeit und die daher 
entftehende frehvilige Beſchraͤnkung der Spekulation 
auf jenen Grängpunft die unumgaͤnglich nothwendige 
Bedingung eines gluͤcklichen Erfolges im Philoſophiren. 
. Beps, türfiihe Befehlshaber in Städten und See— 
haͤfen, von geringerem Nange als die Paſchas. Sie re: 
gieren nur einzelne Provinzen. 

Beza (eigentlich: de Beze, Theodor), der berühttts 
te Nachfolger Calvins, an der Spipe ber Senferfhen Kir- 
che, wurde 1519 zu Vezelai in Nivernols geboren, 
lernte unter Volmars Leitung die alten Sprachen, be— 
ſonders die griechifhe, ſehr gruͤndlich, und wurde 
äugleich mit den Lehrfäßen des Proteſtantismus, zu 
deffen erften Verbreitern in Sranfreih Vollmar ge— 
hörte, bekannt. Im Jahre 1539 wurde er Licentiat 
ber Rechte, worauf er ſich nach Paris begab, wo er 
von dem Ertrage von 2 firhlihenPfründen und dem Nach⸗ 
Infje eines Bruders ziemlich loder Iebte. Schon im 
swangzigften Jahre hatte er eine Sammlung lateinifher 
Gedichte „Juvenilia®, vonderen muthwilligem Inhalte 
ſich lelcht auf den damaligen Charakter ihres Verfaſſers 
ſchließen laͤßt, herausgegeben. Seinen Äusſchweiſungen 
entriß ihn 1540 eine heimliche Che, auch wuchs all- 
maͤhlich in ihm der Entfhluß, fihb den Dienfte der 
reform. Kirche zu widmen, er begab fihdaher 1547 mit 
feiner Gattin nad Genf, und danı nad Lauſanne, wo 
er 70 Jahre eine Profefors: Stelle der griechiſchen 
Sprache beffeidete. Im Laufe diefer Zeit erfchlen fein 
tragifomifhes Drama, dad „Opfer Abrahams,“ wel» 
ches fehr vielen Beifall fand. Seine Vorleſungen über 
ben Brief an die Roͤmer, die Briefe Petri, aus 
denen endlih feine Ueberſetzung des Neuen: Teita- 
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ments hervorging, und feine Vollendung von Marots 
Ueberfegung der Pſalinen In franz. Verfe, erwarben 
ihm völlig das Zutrauen der reform. Schweizer, da: 
her fie ihn 1558 einer Geſandtſchaft an die proteſtan— 
tifhßen Höfe Deutfchlands beiordneten, deren Für: 
ſprache zur Vefreiung der In Paris verhafteten Sie: 
formirten wirken follte. Im Jahre 15359 wurde er 
fa Genf ald Prediger und Prof. der Theologie ange: 
fieße, in welchem Berufe er der thäatigfte Gehuͤlſe 
Calvins wurde, den cr fih bereits durch mehrere 
Schriften (über die Beſtrafung der Ketzer durch bie 
Obrigkeit, zu Nectfertigung der Verbrennung Ser: 
vets, heftige und fartyriihe Schriften gegen bie Praͤ⸗ 
beftination, u. dag Abendmahl) empfohlen hatte. Sein 
-Kalent zur Unterhandlung mit den Fürften wurde nun- 
mehr von feiner Kirche vielfältig in Anſpruch genom: 
men, wie er auch beim Könige und der Königin 
von Navarra und dem Prinzen Conde das Seine that. 
@r begleitete andy den Admiral Collguy als Feldpre: 
diger bei feinen Feldzuͤgen. Nach gefchloffenem Frie: 
den fehrte er nah Genf zuräd, wo er fortfuhr, in Schrif: 
ten für die reformirte Kirche zu kaͤmpfen, fo daß er 
batd nad Calvins Tode ale der erfte Theologe dieſer 
Kiche galt, aud zu Mempelgard In diefem Betreffe 
mit den wuͤrtembergiſchen Theologen, befonders Ja⸗ 
tob Andres, fih maß. Wie er ald Mann gehan- 
beit hatte, fo war er auch ald Greis, Immer blieb er 
felfenfeft auf feinen Grundfasen, und wußte alle An⸗ 
griffe und VWerldumdungen, die ihm von andern Glau- 
bensgenoffen gemaht wurden, mit Kraft niederzu- 
ſchlagen. Die Ausfage der Jeſuiten, als fei er geſtor⸗ 
ben und vorher nod In den Schoog der Fatholifchen 
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Kiche zurücdgefehrt, wußte er in einem Gedichte, aus 
dem nicht die Kälte eines Greifes, fondern das Feuer 
der Jugend athmet, zu widerlegen. Es war auch des 
katholiſchen Kirche viel darum zu thun, diefen Wann, 
deſſen Beredtfamfeit hr fo viele Glieder entriß, auf 
andere Anlihten zu bringen, aber nichts half, weder 
Berfprehungen von Papfte, noch die Zuſprache des 
bi. Franz von Sales. — Im Gahre 1600 degrüßte er 
noch den großen Koͤnig Heinrich IV. der ihm ein Ges 
ſchenk von 500 Dukaten madıte, und ſtarb endlich 1605, 
nachdem er volle 40 Jahre das Anſehen eines Patriate 
en feiner Kirche genoffen. 

Bezoar-Stein, eine Kugel, weldhe fih im Mar 
gen einiger Thiere, vorzüglid, der Gemfen und Ziegen 
befindet, und fih aus Haaren und Pflanzenfafern 
bildet. Der Bezoar beiteht aus verbrenutihen Stofs 
fen und enthält Spuren falziger Verbindungen. Die 
verbrennlihen Stoffe find verfhleden nach der Nahrung 
der Thigre und dem Zuftande des Magens, worin der 
Bezoar fih bildete. Man thellt die Bezoarjteine in 
orientalifhe, vecidentalifhe und gemeine ein. Die ers 
fern werden für die Eoftbarften gehalten. Sie find 
glatter und zarter als die andern und haben außen eine 
graue ind Blänlihte gehende Farbe; von innen aber 
beftehen fie aus zarten blätterigten Thellen, die faft 
wie die Schaalen einer Zwiebel übereinander Liegen. 
Ehemals ſchrieb man diefen Bezoarſteinen große Helle 
Kraft zu, jest aber ift der Glaube daran verſchwunden. 

Biagioli Goſaphat), ein gelehrter italieniſcher 
Sprachmeiſter zu Paris, der Herausgeber der Lettere 
del Card. Bentivoglio. (Parld 1508, 12.) 

Blanchi (Baron Friedrich von), Duca di Gafalanga, 
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kaiſerl. oͤſtreichiſcher Feldmarfchall, Großkreuz und Mit: 
ter mehrerer öftreichifihen und auswärtigen Orden, ald 
Held und Menſchenfreund gleich- ehrenwerth, wurde 
1771 in Wien geboren. Er zeichnete fih fchon im: 
Zürkenfriege unter Laudon bei dem Sturme anf bie 
Feſtung Dubitza aus, dann begleitete er den jungen: 
Erzherzog Ferdinand auf.feinen Zügen, und fawang ſich 
durch feine Heldenthaten zu fo hoher Würde. Ceine 
Thaten, zu welchen der fehswöcentlihe Feldzug (1315): 
rider den Köntg Joachim I. von Neapel (Mürat) ges 
hoͤtt, der deſſen Herrichaft ein Ende machte, wird ganz 
Europa anerkennen. 

Btaunchint (Francesco), geb. zuVerona 1662, machte 
in dem Colleglum der Jeſuiten ſeinen rhetoriſchen und 
philoſophiſchen Kurs, dann verlegte er ſich auf die Hu⸗ 
maniora und brachte es auch im Zeichnen antiker Denk⸗ 
mäbhler fehr weit. Papit Alexander VIII. ernannte ihn 


» (1689) zu feinem Bibliothefar, und Clemens X. ers 


hob ihn in die Würde eines papitlichen Chrenfänmerz 
ling. Im Jahre 1705 nahm ihn der Senat von Rom 
mit feiner Familie und feinen Nachkommen unter deu 
römifhen Adel und das Yatriciatauf. Erwar Sekretaͤr 
der Kommiffion, welche fih unter dem Vorſitze des Kar⸗ 
dinal Norvis, mit der Kalenderreform befchäftigte. — 
Blanchint war vorzüglih ein berühmter Aſtronom und 
Altertbumsforfher; im erften Fache 309 er zwei Mite 
tagslinien, nur fhabe, baß die dritte, welche durch 
ganz Italien gehen follte, nach dem Beiſpiele Caſſinis, 
der eine durch ganz Franfreid 309, unausgefuͤhrt blieb, 
weil ihn andere Gelchäfte Immer unterbradhen und der 
Tod endlich den glänzenden Plane, von ihm aus ein 
Ende machte. Bianchini ftarb 1729, 

Bias, einer ber 7 Welfen Grlechenlands, In beren 
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Reihe ergefommen feyn foll, weiler gefangene meſſeniſche 
Mädchen ald Töchter anferzogen u. dann mit Heirathsguͤ⸗ 
tern begabt, ihren Eitern gefhidt habe, worauf. bie 
banfbaren Eitern, als in Athen ein Dreifuß mit der 
Auffhrift: „dem Weiſen“ gefunten wurde, das athenis 
ſche Volk bereder hatten, ſolchen dem Bias zu fenden, 
der ihn aber nicht annahm, fondern fagte, er gebühre 
dem Gotte Apollo, dem Wellen. Er war bed Teuta— 
mus Sohn, geb. zu Priene, einer der vorzüglichiten 
Städte Zonleng, gegen bag Jahr 570 vor Chriſti geb. md“ 
ein praftifher Weifer, ſtudirte vorzäglih Die Bes 
feße des Waterlandes und wandte die Dadurch erlang:: 
ten Kenntniſſe zum Beten feiner Freunde an, Indem 
er für fie vor Gericht fprad oder ihre Streitigfeiten 
als Schtedberichter ſchlichtete. Da die Niederlage des 
lydiſchen Königs Kroͤſus und die Eroberung Lodiens 
durch Cyrus die Zonter fehr beunrugigte, fo rieth er 
hnen, Jonlen zu verlaffen und fih mit ihrer Habe 
nad) Sardinien zu begeben. Aber man lachte Aber des 
Wellen Vorfchlag, endlich kamen die Generale des 
Perſerkoͤnlgs, unteriohten das Land und. nahmen den 
Einwohnern die Shäße. Als die Einwohner von 
Priene mit Ihren Schägen flohen, und fahen, daß der 
begüterte Biag feine Anftale zur Hinwegfluͤchtung fels 
ner Habe traf, wunderten fie fi darüber und fragten 
kön, warum er feine Anftalten zur Reife made: „Ic 
trage alles bei mir“, war des Welten Antwort. Bias 
biieb in feinem Vaterlande, wo er im hohen Alter 
ſtarb. Seine Landsleute beftatteten feinen Leichnam 
prachtvoll und ehrten fein Gedaͤchtniß. 

Bibbiena (Bernardo Divizio), geb. 1740 zu Bibbie- 
na im Caffentinifhen von unbefannten Eltern, deren 
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Namen er, ald er anfıng berähmt zu werben, nad 
Kinjilerfitte gegen den feines Geburtsorts vertaufdte. 
Er ſchloß fich befonders an Giovanni de Medici an, und 
begleitete ihn, als derſelbe noch Kardinal war, in's 
Exil, zeigte fih auch überall -ald einen treuen Diener 
des Mediceiihen Haufed. Er wandte nach Julius II. 
Tode alfed an, um feinen Gönner, ben Kardinal Me- 
dicis, auf den paͤpſtlichen Stuhl zu erheben, fo daß man 
ihm auch fogar unerlaubte Mittel zum Vorwurfe macht. 
Als fein Gönner unter dem Titel Leo X. dem paͤpſtli⸗ 
hen Stuhl beitiegen hatte, erhob er auch zum Danfe 
dafür Biöbiena zum Kardinal und gebraudte Ihn auch 
fortwährend in den wichtigiten Angelegenheiten. Im 
Kriege mis dem Herzoge von Urbino commandirte er 
das papitliche Heer, dann ging er ald Gefandter nach 
Frankreich, um Franz I. zu einem Kreuzzuge gegen die 
Türken zu bereden, was er aber nicht vermochte; ja 
es erfolgte das Umgekehrte, der allerchriſtlichſte König bez 
diente ſich der tuͤrkiſchen Hilfe wider den Eatholifchen 
König. Als der Kardinal zuräd gekehrt war, fand 
man eine Spannung zwifhen dem Papjte und ihn. — 
Ploͤtzlich eudigte Bibblena 1520, nicht ohne Verdacht 
des Giftes, das Ihm ſein paͤpſtlicher Gönner ſelbſt bet⸗ 
gebracht haben ſoll, weil man ihn vor dem Kardinale 
warnte, welcher mit dem Könige Franz I. ſich zu Leo X. 
Sturze verfhworen haben follte. Als Dichter iſt ung 
Bibblena durch feine Komödie „La Calandria“ merf: 
würdig. 

Bibbiena (Fernando), Maler und Baumeiſter, 
wurde 1657 in Bologna geboren. Da feine eriten Bau: 
werte Beifall fanden, Abertrug ihm Herzog Ranuccio 
Tarnefe bie Erbauung eines Luſtſchloſſes zn Colorno 
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und die Verſchoͤnerung des Gartens daſelbſt. Sein Ruf 
ſtieg ſo hoch, daß Kaiſer Karl 111. ihn nach Wien berief, 
wo er mehrere ausgezeichnete Gebaͤude auffuͤhrte. Er 
ſtarb 1745. 

Bibel, hat ihren Namen vom griechiſchen Wort Bi— 
blog, welches die weihere Baumrinde bezeichnet, worauf 
die Alten ſchrieben, Daher man nachher jedes Buch Biblos 
oder Bibllon nannte; vorzugsweife wurde fo Die Samm⸗ 
lung heiliger Schriften genannt, welche nun ſchon fest zwei 
Daher - Taufenden zum relislöfen Bildungsmittel ber 
kultivirteſten Völfer dient, den Fleiß und Scharffinn 
fo zahlreicher Gelehrten befhäftiget, einen nicht zu be« 
rechnenden Segen verbreitet, aber aud) in den Hänben 
von Unmwiffenden und Echärmern die bedauerungswuͤr— 
digften Verirrungen veranfaßt hat, und weiche jept in 
Hunderte von Sprachen übergetragen eine DVerbreis 
tung gewonnen hat, welche wirklich in Erftaunen fept. 
Einige diefer Schriften, welhe auch Die Juden verehe 
ren, befaßt man unter dem Titel des alten Tejtamen« 
tes oder der Schriften des alten Bundes, weilman die juͤ⸗ 
diſcheVolksverfaſſung unter dem Bilde eines Bundes ober 
Vertrages zwifchenGott und dem juͤd. Molke vorftellt, bag 
sriehifge Wort Diathefe aber, mweldes einen Bund 
oder Vertrag bezeichnet, auch die Bedeutung eines 
Kermächtniffes oder Teftamentes befonnien hat. Dieß 
Bild wurde auch auf die hriftlihe Neligkon übergetra= 
gen, Indem man biefelbe als eine Erweiterung oder 
Vervollkommnung des Altern Bundes zwiſchen Gott 
und dem Menfchengefchlechte betrachtete. Daher be= 
faßt man die Echriften, welche von den Chriften ale el=- 
genthuͤmliche Urkunden ihrer Religion verehrt werden, 
unterdem Titel des Neuen-Teſtaments oder der Schrif⸗ 
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ten des neuen Bundes. Zwiſchen den Schriften des Alten: 
und Neuen-Teſtamentes findet man in den gewöhnlichen 
Bibelausgaben noch einige Schriften, welche Apokry⸗ 
phen genannt werden und die man als einen Anhang 
zum Alten=Teftamente betrachtet. — Um die Verdeutſch⸗ 
ung der Bibel hat ſich unftreitig Luther Das größte Ver⸗ 
dienft erworben, denn ob man gleich in neuern Selten 
tiefer in den Sinn der Bibel drang, ald es zu kun 
there Zeiten möglich war, fo übertraf doch nocd feine 
neuere bie Ueberfehung durch Luther an Würde, Kraft 
and Einfachheit. Diefe Ueberfegung kam zuerſt in bie 
Hände des Volkes, denn früher wurde dieBibel nurinden 
alten Sprachen gelefen, ed war auch zu den Zeiten 
des Mittel-Alterd, wo es an Kenntniß und Erklärung 
mangelte, kein Fehler, daß die Bibel nicht Im Jeder» 
manns Hände gerierh, der fie nicht verftand; bag 
neue Teftament fannte dad Bolt aus den Evangellen unb 
das alte Teftament würde durch feinen dem Volke we: 
niger verftändlihen Inhalt, vorzäglih aber durch die 
darin enthaltenen Gebraude des Morgenlandes, feine 
gute Wirkung hervorgebracht haben. Aber ald der Geift 
bereits heller geworden war, und hie und da hellden: 
kende Köpfe auftraten, welche den Schleter, den bie 
Nacht des Mittel-Alterd und ber Möncheret über die 
Religion geworfen, etwas lichten wollten, und fi der 
Bibel ald Haltungs-Punkt bedienten, fo entriß man 
diefelbe, machte aber eben dadurh auf ihren Werth 
aufmerkſam; Daher Luther, ald er gegen das Ablaß— 
Weſen und gegen den Papft auftrat, fi ihrer fogleich 
als Schirm bediente, und fiedem Volke mittheilte, das 
ergriffen vom Gelfte des Neformators und dem ber 
Bibel, fogleih Ihm auhieng, und feit diefer Zeit ver- 
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webte fib der Geiſt der Bibel in die Geſetze, Wiſ— 
ſenſchaften, Verfaſſungen, Sitten: und Empfindung 
Weifen und furz in ale Richtungen des geljtigen Le— 
bens der Chriftenheit. 

Bibelgeſellſchaften. EinGeiſtlicher aus dem engl. 
Fuͤrſtenth. Wales, den zuerjt der Mangel der Wales: 
ſchen Bibel nad London führte, gab Beranlaflung, daß am 
7. März 1804 zu London die brittifche und auslaͤndiſche 
Blibelgeſellſchaft geftifret wurde. Sie gab ſich felbit die= 
fen Namen, weil fie fih die Verbreitung der Bibel 
zum Zwecke machte, und brittifch follte fie ſeyn, weit 
fie ihre Wirkſamkeit zundhft auf die Armen Großbri— 
tanniens richtete, aber auch auslaͤndiſch, weil fie, ſo 
weit es in ihren Kraͤften ſteht, Bibeln in allen Sprachen, 
nad allen Gegenden der Weltzu verbreiten, ſich vorſetzte, 
wag fie aud getreulih Hielf. Nur in den Jahren 
1314— 1821 bat fie fhon 3,201,978 ®ibeln, neue 
Teſtamente oder einzelne Bücher verteilt, und zwar 
in ben verſchiedenſten Sprachen, die es nur immer 
geben kann, Unter den ausländifhen nennen wir 
Sanskrit, tärkifch, hinefifh, in Spraden und Mundars 
arten der Völker von Mittel: und Oftafien, von Cal— 
eutta und Madras, In den Sprahen der Levante und 
des nördiihen Afrikas, 3. B. ſyriſch, arabiſch, tar- 
tariſch, Athiopifh und in den nordafiatifhen Spra— 
en, wovon die fhwerfte Ueberſetzung der Bibel die in die 
Sprache ber Eskimo's war. Dieß iſt die eigentliche Rie— 
fen: Bibeigefellfchaft, neben ihr beftehen allein in England 
noch über 400 Gefellichaften der Art. Eine Tochter von 
ihr iſt die DBibelgefellfchaft Nordamerikas, die glei 
der Mutter, ihre Zweige weit ausſtreckt; aber auch 
Deutfhland Hat feine Bibelgeſellſchaften, 3.8. In 
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Hannover, Berlin, Dresden, Fraulfurt am Main, 
Vaſel ic. 

Biser,. ein hoͤchſt mertmärdiges Thlergeihläht, 
das zu den amphibiſchen Saͤugthleren gehoͤrt, von der 
Größe eines Hundes, an. Geftalt aber der Waſſer⸗ 
Matte aͤhulich. Es lebt au Sean und Flüffen, weiche, 
weite Waͤlder durhfieömen, and baut fih am Ufer 
ftarfe Damme, fo, daß man ger nicht glaubt, Me 
feten das Werk eines Thlered, fondern ein Gebild 
von Menſchenhand. Gewöhnlich bauen mehrere zuſam⸗ 
men, und der Dau erreicht, wenn er nicht durch Säim? 
ungen, oder. fonft vernichtet oder verlaffen wird, :klıre 
bedeutende Groͤße, daher die übertriebenen. Sagen 
vonder Kumftfarsigtett dieſes Thleres. Die VDorderfüge 
dieſes Thieres find wie die cined Hundes, die Mtie 
teraaber mit elner Shwimmhaut verfeben, denen einet 
großen Sans dhnlih, der Schweif iſt ganz mit Sthup⸗ 
pen befeßt ; das Thler hat in demſelben feine ſtaͤrſſte Kraft, 
denn es fhlägt damit bie. Pfahle In feinen Bau und 
wäre im Stande ; einem Menfhen damit ein Bein 
entzwel zu (lagen. — Das Fleiſch des Bibers wirt 
gegeffen, befonders delikat ſchmeet dad vom Schweilc, 
welches von: den Katholifen als Faftenfpeife gegeſſen 
werden darf. Die Zelle geben: ein trefflihes Pelz⸗ 
Wert, befonders werben die Haare zu den Hüten 
verwendet, die nah dem Tateinifhen Namen dieſes 
Thieres (Castor) Gaftorhiäte heißen. Das Biber: 
geit, eine oͤlige Feuchtigkeit, die fih in einigen Druͤ⸗ 
fen dieſes Thieres fammelt, wird fn ber Apot hetle 
gebraucht und theuer bezahſlſt. 

Biblilographie iſt der nenere Name derienigen 
Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Se der ſchrift⸗ 

Eonv. fer. III. 
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ſtelleriſchen Erzeugniſſe aller Zelten und Völker, ſowohl 
an ſich, als nach einzelnen dußern Umjtiinden, beſchaͤftigt. 

Bibltomantie, ein in griech. Schriftſtellern nicht 
vorfommenves, fondern erſt in neuern Zeiten gebilde- 
tes Wort, welches der Etymologie nach dem deut— 
fhen Worte: „VBücherfuht“ entfpriht, ohne jedoch 
durch daſſelbe vollitandig ausgedruͤckkt zu werden. 
An ſich iſt Bibliomanie allerdings die Sucht Bücher 
zuſammen zu kauſen, nur um fie zu haben, und ohne 
dabtet den eigenen oder fremden Gebraud zu beruͤck⸗ 
ſichtigen. Dieß war der Altere Begriff des Wortes, 
es iſt aber nun dafür ein fpeciellerer entitanden. Der 
achte Biblioman Im jest üblichen Sinne des Wortes 
fauft naͤmlich nicht mehr ohne Auswahl alles zufanı= 
meu, was ihm vor Lie Hand kommt, fondern fanz 
melt nach gewiſſen Rackſichten, Iegt aber dabei auf 
auperwefentliche und zufällige Umftdnde und Befchaf: 
fenhelt der Bücher einen vorzüglihen Werth, und 
laͤßt fih bei dem Ankaufe mehr durch diefe, ald duch 
den wiſſenſchaftlichen Gehalt, oder doch wenigſtens 
tn gleichem Grade mit letzterm beſtimmen. DiefeNüdfich- 
ten beziehen ſich theils auf fogenannte Collektionen, 
theils auf Schickſale und Alter der Bücher, theils auf 
das Materiale derfelben. 

Bibliophille, Düderliche. Dieb Wort dient 
zur allgemeinen Bezeichnung deſſen, was Die Franzo— 
fen als Eigenſchaft der Amateurs, die Engländer der 
Blbliomanes verfichen. 

Biliotheten. Non den Bikliothefen ber alten 
Belt wurde fchon fehr vieles gefabele, einige laſſen 
den König von Acgnpten Ofnmandiag die erfte Biblto— 
thef ‚anlegen, andere fihleben dieſelbe gar ſchon jen— 
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lUothek iſt die des Piſtſtratus zu Athen, welche Xer— 
rxes nach Perſien bringen ließ, Seleukus Nikanor aber 
den Athenern zuruͤct gab. Von den Privatſammlun⸗ 
gen war die beruͤhmteſte die des Ariſtoteles, welche 
Sulla ſpaͤter nach Rom bringen ließ. Eine heſondere 
Sammlung mediciniſcher Werke befand ſich auf der 
Inſel Knidos. Die beruͤhmteſten und betraͤchtlichſten 
Bibliotheken jener Zeit waren aber die beiden zu 
Alerandrien. Die in der Vorftadt Bruchium wurde 
von Ptolemaus Layi, die im Tempel des Serapis von 
Ptolemaͤus Philadelphus geftiftet, beide follen zuſam⸗ 
men 700,000 Rollen enthalten haben. Die Biblio: 
thet in Bruchium wurde vernichtet, ala Caͤſar, In Ale: 
xandrlen belagert, fu die am Halen Legenden Schiife 
Feuer warf, das einen großen Thell von Brudlum 
mit verzehrte. WUntonius Icgte darauf Den Grund zur 
Mieberherftellung diefer Bibliothek, Indem cr der 
Königin Kleopatra die ganze Pergameniſche Biblio— 
thek fchenfte, welche auch 200,000 Bäder = Rollen 
enthielt. - Die Bibliothek im Tempel des GSerapig 
wurde durch die fanatiſche Wuth der Chriften zerfidrt 
(f. Alerandrien), die ‚wenigen Reſte, welche noch 
übrig blieben, wurden theils zerjireut, theils fanden 
fie mit den fpäter gefammelten in den Flammen durch 
die Araber unter Anıru Ihr Ende. — Nebenbuhler der 
Ptolemaͤer In der Bibliotheken-Liebhaberei waren die 
Koͤnige von Pergamus. — Die erfie roͤmiſche Biblio: 
thek wurde von Aemillus Panlus geftiftet, Sulla brachte 
die des Ariſtoteles nad Nem, Luctullus aber errich— 
tete felbft eine greße Billlerbof, deren Gebrauch er 
mit ber größten Liberalftät geftattete ; nad Lucullus 
21 
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Tode befaß fie fein Sohn, zu beffen Zelt ſich Cicero 
und Cato ihrer bedienten. Auch M. Ter. Varro befaß 
eine Bibliothek, welhe ihren Untergang fand, als 
ihn Antonius proferibirte. Cine der betraͤchtlichſten 
Bibliotheken war die des Pomponius Attikus. Aſinius 
Vollio legte die erfte öffentliche Wibliothef in Rom au; 
fie wurde bei dem großen Brande, der unter Tirus 
einen’ Theil Noms verheerte, vernichtet. Unter den 
Kalfern wurden die Bibliothefen ein Gegenjtand des 
Luxus, und jeder Große hatte feine eigene Private 
Bibliothek, die aus mehreren taufend Mollen beftand. 
Die Kalfer felbit, befonderd Die Antonine, legten 
große Bibliotheten an. Auch Die erſtenChriſten waren Lies 
baber von Bibliotheken, der berühmte Euſebius ver« 
mehrte die Bibliothek zu Cdfarda bis auf 300,000 
Bände. Die fchine Bibliothek Kaiſers Theodofius 
des Juͤngern gieng theils In den Flammen zu Kaifers 
Zenos Zeit, theils durch bie Bilderftäriner zu Grunde. 
Der Sturm wilder Barbaren durhbraufte nunmehr 
die Staaten des Altertbums und das Gebilde der 
Kunft wurde ein Raub der Rohheit und des Fana— 
tiemud. Was von Kitteratur noch zu ung herüberfam, 
haben wir der Megel des hi. Benebictd und Karl 
dem Großen zu bauten, der wieder durch Alkuin große 
Bibliotheken errihten ließ, in welche aud bie Lieder 
deutfcher Barden gefammelt wurden, die leider der 
Fanatismus des Mittelalters der Vernichtung preis 
gab. — Der gelehrte Papſt Spivefier II. (Gerbert) bes 
nüste feinen ganzen Einfluß, um aus Italien, 
Deutſchland und deu Niederlanden Bücher zufammens 
zubringen, aud in Gonftantinopel bildete fih nad 
und nach wicder eine große Bibllothek. Auch in 
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ben übrigen Ländern fiengen Große und Alöfter wies 
der Buͤcherſammlungen an, und diefer Eifer wuchs 
befonberd nach dem 1aten Jahrhunderte. Won den 
fammelnden Großen diefer Zeit führen wir an: den 
König Alphons zu Neapet, die berühmten Mediceer 
und ben großen Vermehrer der vattfanifchen Biblio: 
thek, Papſt Nikolaus V. — Die Erfindung der Buchs 
druderkunft gab dem Eifer für Bibliothefen noch grös 
bern Aufſchwung. Die berühmteiten Bibliotheken 
neuerer Zeit find: die k. Bibliothek zu Paris (über 
850,000 gedrudte Buͤcher und 70,000 Handſchriften), 
die koͤnigt. bayeriſche Gentral : Bibliorbel in Münden 
(Aber 400,000 gedruckte Bücher und 9000 Handſchrif⸗ 
ten) , die Eaiferl. ruffifche zu Petersburg (300,000 ges 
drudte Bücher und 11,000 Handfchriften), die kaiferl. 
oͤſterreichiſche zu Wlen (300,000 Bücher, und 12,000 
Handicriften), die alademifhe zu Göttingen (gegen 
300,000 Buͤcher), Die £. zu Dresden (225,000 Buͤcher und 
2,700 Handf.), die 8. daͤniſche zu Kopenhagen (130,000 
Bände), die k. ſpaniſche im Eskurial (130,000 Bde. und 
trefflihe arabiihe Handf.), die f. preuß. zu Berlin 
(180,000 Bbe. u. 7000 Handfchriften),die academifche zu 
Prag (150,000 Bände und 8000 Hanbdichriften), bie 
koͤnigl. wuͤrtemb. in Stuttgart (116,000 Bücher), bie 
vaticaniſche zu Rom (300,000 Bücher und 40,000 Hands 
ſchriften). In England find die beiden gröften Biblio: 
thefen die Bodleionifhe in Drfort (500,000 Bände 
und 30,000 Handfariften) und die Bibliothek des brit⸗ 
tifhen Muſeums in London (150,000 Bier und ges 
gen‘60,000 Handſchriften). — Noch verdient bemerkt 
zu wirden, daß die Stadtbibliothek zu Augsburg ebene 
faus einen reihen Schag von mehreren Tauſenden vor: 
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treffliher Büchern befise, Ihren reihften Ehaß aber, 
die 353 Manufertpte, worunter dußerit viele von hoch- 
ftem Werthe, mußte fie an die Münchener Central 
Bibliothek abgeben. 

Bibliſche Alterthums-Kunde, die Wiffen- 
fhaft, welche die Verfafung, die. Sitten und Gebraͤu— 
he theils des juͤdiſhen Volkes, theils der fruͤheſten 
chriſtlichen Kirche, folglich die biblifhen Alterthumer 
beſchreibt. 

Bibliſche Erdkunde iſt die Wiſſenſchaft, welche 
die natuͤrliche Beſchaffenheit und Verfaſſung der Laͤn— 
der kennen lehrt, die der Schauplatz der heil. Ge— 
ſchichte, theils der Begebenheiten des juͤdiſchen Vol— 
kes, theils der erſten Pflanzung des Chriſtenthums 
geweſen ſind; ſie beſchrelbt daher Palaͤſtina, und giebt 
zugleich von den andern angrenzenden Kindern Aſtens, 
wic von denjenigen Provinzen des roͤm. Reiches Nachricht, 
in welchen die chriſtliche Religion zuerſt Eingang fand. 

Bibliſches Chriſtenthum heiße Diejenige Auf— 
faſſung der chriſtlichen Religion, die ſich allein an den 
religibſen Inhalt der Hl. Schriftbindet und von Kehren, 
die darin nicht begründet jind, nichts wiffen will. Bi— 
beihriften oder Bibliſten find daher ſolche Chris 
ften, die ihren Glauben allein auf die Bibel gründen. 
Diefed iſt der Grundfas der yroteftantifhen Kirche, 
während bei der katholiſchen auch die Tradition (muͤud— 
lich und fhrifttih) entſcheidet. 

Blcertre, Schloß und Dorf in der Nähe von Pa— 
ris, deſſen Lage auf einem Hügel eine der fhönften 
Auslichten auf Paris, den Kauf der Selne und die Um— 
gegend gewährt. Das Schloß wurde von Ludwig XIII. 
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zur Aufnahme von Invaliden erbaut. Als Ludwig XIV. 
dad große Invaliden-Haus (Hötel royal des In- 
valides) bauen ließ, wurde VBiretre zu einem Hos—⸗ 
pitate: beftimmt. Um Waffer dem Haufe zu verfhafe 
fen, wurde 1753 ein Felſenbrunnen angelegt. : Seit 
der Revolutlon iſt hier auch ein Depot für die zu dem 
Öaleeren verbannten Verbrecher, wie auch einirbeitd- 
haus, wo Glagfchleifereien angelegt find. In dem 
Hospitale, In weiches Fein alter Mann vor 70 Jahren 
aufgenommen wird, find 2200 Betten. Die alten 
Männer verfertigen bie Heinen Wanren aus Holz und 
Knochen, weldhe unter dem Namen Bicotre⸗ e 
bekannt ſind. 

Bidaſſoa, Grenzfluß Spaniens, der auf fpani 
{hen Boden entfpringe und die Conferenz-Inſel bil: 
det, wo 1659 der pyrenaͤiſche Friede gefchloffen wurde, 
faͤllt zwiſchen Andeva und Fuealarabia ind Meer. An 
biefem Fluſſe befindet fih eine vortheithafte Stellung 
bei St. Martial. Hier wurde 1815 von einer gerin— 
gen Anzahl Spanier der Angriff von 16,000 Franzoſen 
abgeſchlagen. 

Bidpai, ein Fabeldichter, ſoll 400 Jahre vor Chr. 
gelebt und auf Antrag des indifchen Königes Dabſchlim 
in indifcher Sprache die wuter dem Namen Kallla und 
Vymna befannten hoͤchſt anziehenden artigen Erzaͤhlun— 
gen und Apologien verfaßt haben. Diefer Name Bidpai 
ift aber unrichtig aus der Sanskrit Sprache aufgegrif: 
fen, denn ats Titel fteht auf dieſen Erzählungen Hy- 
topadesa, (nüßlihe Erzählungen), woraus ſich durd 
Umftaltung der Name Bidpai bildete. 

Bielshoͤhle, auh Mehlloch, cine Schwefter ber 
Baumannshöhle, welche fie aber an Sehenswürdigkeit 
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noch weit übertrifft. Ste Liegt beim Dorf Ruͤbeland 
Im Fuͤrſtenthum Blankenburg, und eine Stunde von 
Elbingrode. Weber ihr iſt noch eine Höhle, die gleiche 
fam den Eingang bildet. Sie bat 11 Einthellungen, 
die in die Länge 646 braunfhw. Fuß betragen. Unter 
den Kropfftein = Figuren daſelbſt iſt ſehr merkwürdig 
das in der 8. Höhle befindliche Orgelwerk und in der 
9. das wellenförmige Meer. Diefe Höhle wurde 1762 
entdedt, aber erft 1788 von einem gewiſſen Beder zum 
bequemeren Veſuche eingerichter, der das Priviler 
glum erhielt, fie allein zeigen zu dürfen. Auf dem 
Bielſtein wurde einft ein deutfcher Gott, Biel, verehrt, 
noch jieht man das Mauerwerk, worauf diefer Goͤze 
ftand und Hinter ihm die Grundmauer der ehemaligen 
Prieſterwohnung. 

Blele feld/ Stadt im koͤnigl. preuß. Bezirte Weſt⸗ 
phalen mit 6500 Einwohnern. Dieſer Ort tft vorzuͤg⸗ 
Uch berühmt wegen feiner Leinweberel und Bleichen, 
auch iſt er die Hauptniederlage des Leinwandhandels. 

Biene. Dieß Infekt iſt aus feinen fozahlreichen Ges 
ſchwiſtern das einzige, welches der Menfch feiner außer: 
ordentlihen Nutzbarkeit wegen der Wildniß entriffen, 
gezaͤhmt und gleichfam unter die Zahl feiner Hausthlere 
sufgenommen hat. Die Bienenzucht macht einen grofs 
hen Theil der Landwirthſchaft aus, fhon Die Aegpptier, 
Griechen und Römer betrieben fie mit dem gröften Ele 
fer. Es gibt eine Wald- und Gartenblenenzucht, ets 
ftere wird aber nur noch im Hofgreichen Polen und Ruß⸗ 
Land betrieben, Es wirdnaͤmlich ein frarferBaun nahe an 
der Krone ausgehoͤhlt, die Höhlung mir einigen Kreuze 
Hoͤlzern verfehen und vorn ein Bret mit einem Aus— 
flugtope Hingenagelt. Solche Orte wählen fih dann 
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gewoͤhnlich die wilden Bienen von ſelbſt, die man im 
Herbſte toͤdtet und ihnen den Honig raubt. — Die Gar: 
tenbienenzucht iſt viel eintraͤglicher, ſie wird in die na-= 
tärlihe, welche In bölgernen oder ftrohernen untheil⸗ 
baren Wohnungen betrieben u. durch freiwilliges Schwärs 
men vermehrt wird,und in die fünftliche: oderMagazinenz 
Bienenzuht, die in theilbaren hölzernen oder ftrohere 
ven Wohnungen betrieben und durch erzwungene Schwärs 
me vermehrt wird, eingerbeilt. Su der Naturgeſchichte dee 
Bienen herrſcht noch tiefes Dunkel, und wir willen 
bloß, daß es eine Könlain (den Weifel), Arbeitebienen 
und Drohnen gibt. Ob die Arbeitsblenen alle einer 
Beugung fählg und zu was die Drohnen da find, oder 
wie fie entftehen, it unbefannt, denn der Schwarm ver« 
wehrt fi) auch ohne Drohnen. Die Bienen entftehen 
aus Eiern, weihe von Mutterbienen in die Zellen ge⸗ 
legt werden. Sobald dieß geihehen, fenen die Bienen 
Futter bei, und legen fi darüber, fie zu bebrüten. 
Aus diefen Eiern entfiehen Maden, die fih dann in 
Puppen einfpinnen und in 21 Tagen Bienen werden. 
Dies ift der Fall mit den Arbeitebienen und Drohnen, 
die Mutterbienen aber entwideln fih fchon in 14 Ta— 
gen. Die Arbeiten der Bienen beftehen im Verkitten 
der Stöde, Bau der Zellen, in Beforgung der Brut 
und im Einfammeln des Honige. Den Kitt zu Ihren 
Bellen hofen fie auf Pappeln, Roßkaftanien und Harz 
ſchwitzenden Bäumen. Bel ihrem Ausfluge nehmen fie 
auf alle ihre Bedürfniffe Rüdfiht. Das Vorwachs und 
den Blüthenftaub tragen fie an den Schaufeln ihrer 
Hinterfüße, den Honig im Honigmagen ein, ben fie 
aledann durch Brechen von fihgeben, das Wachs ſchwi⸗ 
Ben fie in ganz feinen Blaͤttchen dur die Ringe des 
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Hinterleibed, und Löfen es fi) gegenfeittg ab. Die 
Zeilen der gewöhnlihen Bienen haben eine faft ho⸗ 
tizontele Nichtung, die eihelfürmigen Koͤniginzellen 
aber hängen perpendifulär herab. Die Scheiben, 'wele 
de aus ſolchen Zellen beftehen, werden Waben, und 
wenn fie mit Eiern, Maden oder Puppen gefüllt find, 
Bruttafeln genannt. Die junge Brut wird mit auf: 
ferfter Sorgfältigfeit verpflegr. Ihre Stöde werden 
immer von jedem Unrathe rein gehalten, auch der 
Eingang ſtrenge bewacht, daß fein Feind — Wespen 
oder Raubblenen — ihnen den Lohn ihres Fleißes raube. 
Die Bienen vermehren fih wie alle Inſekten außerft 
ſtark, und fhwärmen des Jahres öfters, die fpäteren 
Schwärme aber find gewöhnlih ſchwach. Oft ſchwaͤrmt 
ein frübzeitiger Schwarm im nänlihen Jahre auch 
noch, daher man diefen abgeſtoßenen Schwarm Junge 
fern =» Schwarm helft. Die ausgezogenen Schwärme 
hängen fih au Heden, Baume und andere Gegen— 
finde in Geftalt eines Klumpens an, wo fie dann 
gefaßt werden. Schon zu Anfange des Herbſtes wer 
den die großen ftahellofen Bienen, Drobnen genannt, 
als unnüge Freſſer aus den Stöden getrieben; je volle 
fonımener ein Stod iſt, deſto früher geſchieht dieß. 
Die Bienen find zwei Hauptfranfhelten unterworfen, 
ndinlih der Nuhr und der Veit; erſtere aͤußert ſich 
im Frühjahre vermuthlich durd den Genuß bereifter 
Blumenfäfte, lestere aber finder unbeftimmt ftatt, 
und hat ihren Urſprung in faulender Nahrung; fie 
hat nicht nur das Ausiterben Des ganzen Stodes, fondern 
ſogar auch die Anſteckung anderer Stöce zur Folge. — 
Die Bienenzucht iſt fehr eintriglid, und Schade, daß 
ihr Betrieb in Deutſchland nachgelaſſen hat, 
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Bienen, ein cleviihes Dorf am rechten Ufer dee 
Niederrheined, 2 Stunden von Emrich, hat feinen Na— 
men von: den dort In Menge fih findenden Menſchen⸗ 
Gebeinen. Der Sage nach) foll hier eine Raͤuberban—⸗ 
de gehauft haben, die alle NReifende ermordete; aber 
die ſich dabei haufig beſindenden römifhen Münzen 
erklären nur zu gut, daß diefe Sage Fabel fey. Diefe 
Gebeine find feine Gebeine yon durd Räuber Erwürgten, 
fondern die Gebeine jener Roͤmer, die in der Her: 
mannefhlaht mit ihrem Leben die vorgehabte Untere 
drüdung Deutſchlands bezahlten. Diefe Schlacht zog 
fh von den Ufern der Wefer bis an die Ufer des 
Niederrheins, wo Varus ſich ins jenſeitige Gebiet 
retten wollte; aber der ſikambriſche Fuͤrſt Deutorix 
verſperrte den Roͤmern den Uebergang. Verzweif— 
lungsvoll fochten ſie noch in der Gegend Bienens 
deu letzten Kampf, und ſanken dann, eingeſchloſſen 
entweder durch die gewaltigen Schwerdter und Streite 
Aerte der Germanen, oder durch dad eigene Selbit: 
Mörderd-Schwerdt. 

Bter. Died Getränfe foll 1212 vor Epriito von 
den Aegyptern erfunden worden feyn, Die es den 
pelufiihen Trank nannten. Es mag wohl ein Trank 
aus mehlhaltigen Pflanzentheilen gewefen feyn, aber 
gewiß war es kein Getränfe, wie das, weldes wie 
Bier nennen. Seine Erfindung wird fo wenig, als die des 
Branntweing, in füdlihen Ländern, wo es Reben giebt, 
zu fuchen feyn, denn das Gerſtenbier iſt ohne Zweifel Deuts 
{hen Urfprunges. Ob diefes aber der brabantiſche König 
Gambrinus erfunden, oder wie der Erfinder geheißen 
habe, thut eben nichts zur Sache, es iſt genug, daß es eine 
Erfindung der Deutfchen it, denn fie tranfen eine Art 


— 332 — 


Bier, lange ehe das Gewaͤchs der Reben Ihnen bez 
kannt war. — Seht giebt es verfchledene Arten Bie— 
re. Der englifhe Porter iſt von ſtark dunkelbrau— 
ner Farbe, und bitterem Geſchmacke. Staͤrker noch iſt 
das befannre englifhe Weizenbier Ale, leichter das 
gewoͤhnliche Tifhbier; außer diefen braut man in 
England noch andere Malz : Getränfe, naͤmlich das 
Sproffen- Vier, an weldem Sproffen von Fichten und 
Tannen die Haupt - Beftandthelle ausmachen; es tft 
ſo ſtark, daß es die Korke abfprengt, wie fchäumens 
der Champagner, und das durch den vielen Ingwer 
noch ſtaͤrkere Ginger-Bier. In Deutſchland glebt es 
zweierlei Arten braunes Vier, namlich das mit der 
Obergaͤhrung, welhes Immer frifh vom Faffe getruns 
fen wird, und das mit der Untergabrumg, wovon dad 
ftärfere, „Maͤrzen-Bier“ genannt, in bie fogenannten 
tieferen Eommerfeller geführt wird (diefes beraufcht 
leichter, und hat wegen längerer Dauer, außer Malz 
und Hopfen, gewöhnlih noch andere Ingredienzien, 
von denen mandhe eben der Gefundheit nicht fehr zu= 
traͤglich ſeyn moͤgen); und eben fo auch zweie rleiGattungen 
weißes Bier, naͤmlich das weiße kuͤhlende Gerſten— 
Bier, und das berauſchende Weizen-Bier. In Nord— 
Deutihland wird mehr die Obergaͤhrung, In Suͤd—⸗ 
Deutfhland hingegen mehr die Untergaͤhrung a g°= 
wandt. Berühmte deutfche Biere find: die bayer'ſchen 
Braunbiere, vorzüglich von Tölz, München und Augs— 
burg (die beiden erftern find vom Gefchmade des 
Qugsburgifhen verfhieden, das eine Art Pechgeruch 
an fih hat, uͤbrigens aber Delifateffe beinahe von 
ganz Schwaben ift, wohin esrelchlich verführt wird), — 
dann die boͤhmiſchen, das Banıberger, Erlanger, Mann⸗ 
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helmer, Stettiner, Neuppiner, Schinsberger, Ans 
Hammer, Merieburger ıc., die hier und da, z. B. tn 
Sadfen, mit Gluͤck nahgebranten engliihen Biere, 
3. B. die Braunfdweiger Mumme, der Duditeln, 

Dierbrauerei, f. Bräuerel. 

Biefter (Jod. Erih), eriter Bibliothekar an der 
toͤnigl. Bibliothet zu Berlin, wurde 1749 zu Luͤbeg 
geboren, und war der Sohn eines vermoͤglichen Sel« 
denhaͤudlers. Fruͤh fchon als Knabe dußerte er eine 
ungemeine Liebe zu den Spraden, daher feln Vater 
ihn ſtudieren Ile. Cr verlegte fih auf das Studium 
ber Rechte, aber Gefhlchte und Sprahen waren da⸗ 
bei feine Lieblings » Wilfenfhaften. Im Jahre 1745 
gleng er nah Buͤtzow als Privatdocent, wo er Vor—⸗ 
lefungen über gelehrte Spradhen und Geſchichte gab. 
Sm Jahre 1777 wurde er zu Berlin Privat: Sefres 
tär des Miniſters von Zedliz, der ihn dann dem 
“ Könige Frledrih II. empfahl, welder ihn zum Biblio⸗ 
thekar an der koͤnigl. Bibliothek ernannte, für welche 
Biefter ungemein viel leiftete. Er flarb 1816. 

Bifang, In Altbayerı in Getraidfeldern der Nas 
me der Strangen, in Sachſen und Norbdeutfchlend 
bat e6 die Bedeutung eines umzaͤunten umgebrocdes 
nen Landes. 

Bigamte, die in den Geferen verbothene Che 
mit zwei Perfonen zu gleiher Zeit (Bigamia simul. 
tanca). Mormals wurde fie In criftiihen Ländern 
mit dem Tode, jedt mit den Strafen des Ehebruchs, 
in Franfreih aber jetzt noh mit Pranger und Ge: 
leeren beftraft. 

Bigott ii derjenige, der dag Aeußere der Weil: 
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gion oder des Gottesdienſtes fuͤr das Weſen derſelben 
haͤlt, daran er mit uͤbermaͤßiger Strenge haͤngt, und 
gewoͤhnlich gegen Anders-Denkende undultſam iſt. — 

Bilanz, bei den Kaufleuten die monatliche oder 
jaͤhrliche Schlußrechnung, wo Forderungen und Schul— 
den, Gewinn und Verluſt, Einnahme und Ausgabe 
gegen einander geſtellt und berechnet werden, und 
Bilanziren, dieſen Rechnungsſchluß abmachen, 
ausgleichen. 

Bilbao, ſpaniſche Provinz In Biskaya mit ber 
Hanptftadt gleihee Namens, merkwuͤrdig wegen der 
heitfamen Luft und ihrer fruchtbaren Gegend, ihres 
ftarfen Handels und ihrer angenehmen Lage. Die 
Stadt Liegt nahe am Meere, am Pbaichalval, und hat 
15,000 Einwohner. 

Bild, eigentlich jede Darftellung oder Nachah⸗ 
mung eines fihtbaren Gegenftandes durch menſchliche 
Kunjt, befonders durch die zeichnenden Kuͤnſte, figuͤr⸗ 
li& die Darftellung der Phantaſie; alfo überhaupt jede 
wirklihe oder angenommene Form eines Dinges. 

Bildende Künfte heißenalle Künfte, welche durch 
äußere raumlihe Formen überhaupt und zwar zunaͤchſt 
durch rubende darſtellen. Zu ihnen gehört daher Plaftif 
oder Bilderei, Malerei nebſt Zeichenkunſt, Kupferſtecher⸗ 
tunſt und den aͤhnlichen Kuͤnſten, welche Sichtbares In Side 
chen⸗Anſchauung darſtellen, ferner auch Baukunſt. Im 
engeren Sinne heißen aber bildende Kuͤnſte nur die, 
welde durch koͤrperliche ruhende Geftatten darftellen, 
befonters Statuen-Kunſt, Basrellef. 

Bilderdyuk (Wild) geb. zu Amſterdam 1750, 
lebe nun zu Leiden, und gilt für einen der erſten 
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Juriſten Hollands, für einen großen Gelehrten, 
und auch für einen der größten Dichter unferer Zeit. 
Sm Sabre 1776, erhielt er von der Leidner gelehrten 
GSefellfhaft den erſten Preis der Poeſie, über die 
Qufgabe ded Einflußes der Dichtlunft auf die Negle- 
rungskunſt. Nachdem die Niederlande von den Frane 
zoſen befest worden waren, begab er fih nach Braun— 
ſchweig und von da nach London. Als Holland König- 
reich geworden war, ernannte ihn Ludwig Buonaparte 
zu feinem Lehrer im Franzöfifhen. Nach Einverleibung 

ollands zu Frankreich fhwieg Bilderdyks Mufe till, um 
Ih nad) Befreiung Hollands defto lauter erheben zu 
koͤnnen. Feuer, Kraft und Begelfterung athmen im 
dem Gedichte „Hollands Verlofing“, daß er mit feiner 
dichteriihen Gemahlin herausgab, und eben fo In feinen 
Kriegsgefängen, als Napoleon von Elba zuruͤck gekehrt 
war. Leider iſt diefer große hollaͤndiſche Dichter ein 
Feind der deutſchen Literatur. 

Bilderſtuͤrmer konoklaſten) heigen dieGlie— 
der derjenigen chriſtlichen Partei, welche nicht nur keine 
Verehrung der Bilder, ſondern ſie gar nicht mehr in der 
Kirche dulden wollte. In den erſten Zeiten des Chriſten- 
thums gab es feine Bilder in den Kirchen, der Gebrauch 
entftand erft, als man den Kalfern Ehrenſaͤulen mit ibren 
Bildniſſen errichtete, und das Andenken der Biſchoͤfe 
wie der Märtvrer für dad Chriſtenthum durch ihre 
Bildniſſe zu erhalten fuhte. Im sten Jahrhunderte 
fing man ſchon an, dieſe Bilder aus Hochachtung zu 
Ellen, Rampen vor ihnen anzuzünden, und ihnen 
Wunder zujufbrelben. Dies ging vorzüglich bei den 
barbariſchen Voͤlkern, die diefe Bildniſſe fih als wun: 
derthaͤtig verwirklichten, In abgoͤttiſche Verehrung über. 
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Umfonft efferten bagegeu die Biſchoͤfe, umfonft eln⸗ 
fihtevollere Kalfer. Da beftieg Leo der III. den ori⸗ 
entalifchen Kaiſerthron, er, der längit fchon jedem 
Überglauben und eben fo auch der Bilderverehrung ab« 
geneigt war, befahl fogleih, alle Bilder, ausgenom⸗ 
men die von Chriſtus, aus den Kirchen zu nehmen, 
Ueber diefen Befehl entftanden Unruhen, und die Päpfte, 
ohnehin diefes Kalferd Macht fuͤrchtend, fuchten, ine 
dem fie auf Seite der Bilderverehrer traten, Leos Un⸗ 
terthbanen von ihm abtrünnig zn machen; nun ente 
ſtaud ein wecfelfeitiger Kampf zwiſchen den Bildere 
ſtuͤrmern und Vilderverehrern. Der Kalfer Conftantin, 
Leos Sohn, ließ eine Kirchenverſammlung 754 Ju Cons 
Rantinopel halten, welche die Verehrung der Bilder 
vorwarf, und fein Sohn Leo folgte feiner Vaͤtet Bels 
fplele; jedoch feine Gemahlin, die herrſchſuͤchtige Irene, 
Tieß ihn 780 vergiften, beftätigte 788 die Bilderver⸗ 
ehrung und verfuhr hart gegen die Feinde derſelben. 
Aber bald nah Ihrer Verweiſung 802 gieng ber Bil⸗ 
derfireit wieder an; erſt die Kalferin Theodora ftellte 
340 durch ein zu Coaſtantinopel gehaltenes Concilium 
den Bilderdienſt In Griechenland völlig wieder her. Im 
Abendlande, fomweit dasſelbe ariftliih war, fand der⸗ 
felbe wenig Eingang, erſt als bie Päpfte aus politi- 
fen Ruͤckſichten, um bad damals noch griechliche Ita— 
lien, den Katfern zu entreifen, fib für benfeiben 
erfiärten , verbreitete er fih; aber Garl der Große 
feste ihm, vermuthlich auf des gelehrten Alkuins Anra⸗ 
then, batd einen Damm, und handelte in dieſer Hinficht 
alfo ganz anders, als feine zukünftige Gemahlin, Irene, 
die Ihm zum weftlihen Kalferreiche auch das oͤſtliche 
als Heirathsgut bringen wollte, aber noch vor der Aus: 
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führung entthront und getddtet wurde. Die eigentliche 
Verehrung der Bilder wurde verbothen, felbft unter 
Ludwig dem Frommen 824; aber nad) und nad) ver- 
gap man dieſes Verboth, und Die Bllderverehrung 
wurde auch im wejtlihden Europa gebraͤuchlich. 

Bild haue rkun ſt Sculptur) oder die Kunſt mittelſt 
des Meiſels i in harten Maſſen Koͤrpergeſtalten darzuftel- 
ten, iſt eine Tochter der Plaſtik. Die aͤlteſten Götter: 
Blider aller Völker waren plaftifch geformt. Das fchwe- 
tere Schneiden der Geftalten aus Holz und Elfenbein 
und das noch mühfamere Aushauen Derfelben aus Stein, 
auch Gießen aus Metall find erſt die Erfindungen fpd- 
terer Zeiten. Auch diefe Erfindungen wurden durch Re— 
ligton erwedt, denn man ftellte fih das vor, was ans 
gebether werden follte. Meteorfteine, und andere 
Steine, von denen man glaubte, fie wären vom Himmel 
gefallen, wurden als Granz: und Markſteine verehrt, 
und biefen Termen. Die Bekanntfhaft mit den 
Phöniziern lehrre die Grieben die Theutfäulen (Thaaut, 
der die Buchſtabenſchrift lehrte) fennen. Solche pfeller: 
artigen Steine hieß man bei den Sriehen Hermen, weit 
Hermes (Merkur) zugleich auch als Gott derWege und der 
Neiſenden verehrrwurte ; fpatergab man diefen Säulen 
einen Kopf, und dies iftder Urfprung aller Buͤſten. Man 
theitt die Werke der Bildhauerfunft ein in runde, 
d. i. folde, die von allen Seiten betrachtet werden 
koͤnnen, es moͤgen nun ganze Geſtalten, Hermen, 
Bruſtbilder, Köpfe, Masken, Vaſen, Fußgeſtelle oder 
andere Geraͤthſchaften dieſer Art ſeyn; und in halb— 
runde. Die aͤltere Schweſter der Bildhauerei in 
runden Formen iſt die Architektur; vom Tempelerbauen 
geht alle Bildhauerkunſt aus. 

Conv. ger, I. 22 
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Bildhauerkunſt, Geſchichte). Die Bildhauer- 
Kunſt iſt uralt, denn ſchon von Laban, der doch 2500 Jah: 
re vor Chriſto lebte, leſen wir, daß er geformte Goͤt⸗ 
ter gehabt habe, chen fo findet man auch In den Grot— 
ten und Höhlen Indiens bereitd aus der Urzelt her— 
ſtammende Abbildungen von Göttern. Semiramig ließ 
in Affprien fchon bronzene Statuen von Belus und Ni— 
uns errihten. Einen beftimmten Kunftfipl gewinnen 
zuerft die Aegyptier, aber diefer war finfter und ernft, 
wie ihre Mumien, ebenfo verwandt durch die fie bede— 
denden Hleroginphen mit der Dichtung und Gerichte, 
als durch die Munmtenbilder mit dem Glauben an Uns 
ſterblichkeit. Starr und bewegungslos find Ihre Ges 
falten, fo find felbit ihre Iſisbilder. Won den ſchon 
genannten Kernen, die weder Hände noch Füße haben, 
iſt die nächfte Stufe zu den noh Mumten ähnlichen Bil: 
dern, wo die Füße nur durch einen Mittelfchnitt, Aus 
gen u. Mund nur durch einen Einfchnitt bezeichnet waren, 
u. die Arne platt anlagen. Später löfle man Arme u. Füße 
und ſtellte die Götterbitder mit Waffen Dar, fo eutftan- 
den bie erjten Abbildungen der Pallas bei den Srichen. 
Da fie immer nur Kein waren, ftelte man fie auf Säu= 
len, daher das Wort „Bildſaͤulen“ auch bei größern aus⸗ 
gearbeiteten Figuren noch beibehalten wurde, Wo groͤ— 
Bere Bilder In Metall ausgehaͤmmert wurden, war doch 
der Körper derfelben nur ein faulenförmiger Cylinder; 
erft mit Daͤdalus beginnt eine neue Kunftepodhe, un: 
sefähr drei Menfchenalter vor dem troianifhen Kriege. 
Seine Bilder follen fo fhön geweſen ſeyn, daß fie ge— 
lebt und geſprochen hätten. Wie als Bildhauer, fo war 
diefer große Meifter auch als Architekt berühmt, fein 
Labyrinth gehört unter die Annitwerfe Der Alten; Dick 
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war aber vermuthlih ein von ihm mit horksontalen 
Gängen angelegtes Bergwerk in Creta. Nach ihm nannte 
man feine Söhne und Schäfer, baher ale Kuͤnſtler 
fombolifh Dädaliden hießen. Nun beginnt die Treue 
nungs⸗Epoche ber griehifhen Kunſt in den aftattifchen, 
äginettifchen und etrurifhen Styl. Nicht nur in Bildſaͤu⸗ 
ten, fondern auch in andern Bildwerken fing die Kunft 
zu erblühen an, wir bemerken 1) den Kaften bes Cyp⸗ 
ſelus In Olympia, aus Cedernholz in Gold und Elfen⸗ 
bein ausgelegt, 2) den Thron des Apollo zu Amyklaͤ, dann 
als merkwuͤrdige alte Tempel: das Herdum od. den Tem: 
pel der Juno zu Samos, und dag Artemifion, (Tempel 
der Diana) zu Ephefus. In diefen Bildetn fft aber 
alles übertrieben und mit der edlen Einfachheit man⸗ 
geit die Schönheit. Zu den Zeiten ber Pififtratiden 
bis zu jenen der Bläthe Athens unter Perlfles er- 
reihte auh bie Dildhauerfunft eine Hohe Stufe 
des Kunftfinnes. In den zwanzig gluͤcklichen Jah⸗ 
ten erhielt Athen ſchoͤnere Kunftwerfe, ale fih die 
Weltherrſcherin Rom in mehr als einem halben Jahr 
taufend verfhaffte.e Es war das Zeitalter der Muſter⸗ 
formen u. des Idealſtyls. Phidias ſchuf zwei Hauptideale, 
die Minerva und den Jupiter, die erſtere fuͤr das Parthe- 
nonin Athen; lesteres, war der berühmte olympifche Ju⸗ 
piter. Beide waren in Elfenbein und Gold gearbeitet. 
Der Gott war reizend und majeftätifh gebildet, und 
dennoch 40 Fuß Hoch; fein Ausdruck war eine Vereint- 
gung von Macht, Kiugheit und Milde. Ein Epigram⸗ 
mendichter fagt, daß die Bildſaͤule, wenn fie von Ihrem 
golduen Stuhle aufgeitanden wäre, das Dach des Tem⸗ 
pels wie eine dünne Schaale durchſchlagen hätte; eine 
Beſchreibung, die ung gewiß die Größe bes Bildes an⸗ 
22 
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fhaulih genug darftellt. So war der Kreis der Ideal⸗ 
Gertalten eröffnet, der fih für die maͤnlichen Gebilde 
fpater In Götter, in Halbgötter und Helden theilte, 
Fuͤr die weiblichen Gebilde fonnten viele Geſtalten 
fih zum Ideal erheben. 1) Die Jungfrau, die do— 
riſch Eretenfiiche, hoch gefchürzte, zu Amazunem Nymphen 
und Bachautinnen, und die attifdhe joniſche Jungfrau 
zu den Mufen. 2) Die Matrone, zum hoͤchſten Ideal 
in der argivfhen Juno, ferner zum Ideal der Ceres, 
Spbele und fpäter der Nemefis, Fortuna, Pudicia, 
Pietas, bis auf die Kaiferinnen und Veſtalinnen. 
5) Die Hetäre wurde zum Ideale der Venus Anadlo⸗ 
mene erhoben. 4) Die Maͤnnin (virago) zur Pallas 
Atyene, ald Krieg u. Kunft übende ewige Jungfrau. — 
Bu den männlichen Geitalten gehört nun nod ber 
gymnaſtiſche und arhletifhe Kreis. Polykrat ſchuf 
ben erften, durch die Bildungen feiner zwei Juüͤng⸗ 
lings-Ideale, der Sanftmüthigkeit in feinen Diadume— 
nos, der fid die Siegerbinde felbft ums Haar ſchlingt, 
und die Kampfluſt in feinem Dorvphoros, der kuͤhn die 
Lanze vor fih hinſtellt; den athletiſchen Kreis bildete 
Morton; feine Hinger:Geftalten find Hoch beruͤhmt; 
er ſchuf ferner bag diefen Kreis beſchlleßende Ideal des 
Herkules und formte die Ideale des ganzen Thierrei- 
ches. Hundert Jahre nah Phidias gieng durch Sko⸗ 
pas und Prariteled der hohe Idealſtyl in den ſchoͤnen 
‚aber, jetzt fingen die eigentlihen Marmor Bilder 
an. Nah Praxiteles gieng der fhöne Styl in den 
grazioͤſen über, der an Ausdruck und Weihe gewann, 
was er an Größe verlor. Auf Verhältniß und Eben 
maaß hielt man jeßt am meljten, es war das glänzende 
zeitalter cined Aleranders des Großen. Lyſippus war 
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der einzige, der diefen König darftellen durfte, fo wie 
e8 nur dem Apelles Ihn zu mablen erlaubt war. Dieſe 
Epoche begann ums Jahr 556 v. Chr. — Auch bie 
plafttihe Kunft erbielt durch Elnwirkung der Malerei 
etwas Empfindſames, wovon die hide Vollendung 
im Pathetiſchen in Xanfoond Gruppe if. Nunmehr 
fing der koloſſale Geſchmack fich an zu verbreiten, aber 
die Höhe der Kunſt war gefunfen. Die Plünderzüge der 
Roͤmer harten die Werke der griehifiten Bildhauerkunſt 
nah Rom gebracht, auch Künftler ſelbſt ſiedelten ſich Dort 
an, aber es war kein jugendliched Aufleben mehr und die 
Kunft wurde nie rer heimiſch im roͤmiſchen Stalien. 
Die festen Späthblüthen der Kunſt trieb Hadrians 
Zeitalter, nun ſank fie allmählig, bis endlich der 
Sturz der alten Weltherrſchaft durch die Einfälle rober 
Barbaren, auch diefe Kunit, wie ihre Schwertern und 
die Wiſſenſchaften mit fib bedeckte. Erſt im 15ten 
Sahrhunderte eritand die Kunft wieder aus ihrer Aſche, 
und zwarin Italien, wo wieder treflihe Erzbilder aufz 
bluͤhten; der größte Meiſter jener eriten Periode war 
Michael Angelo WVuonarotti. Nun fing man an aus 
den Truͤmmern die Vildwerfe der alten Kunft her 
vorzufuhen. Das Wiederaufleben einer fhönern Zeit 
bat die Kunſt vorzüglich den Medlceern Cosmud und 
Korenzo zu danken. Man unterftüste die SKünitler, 
legte Muſaͤen an, und die Nahbarfüriten wetteiferten 
mit den Mediceern hierin; doch erreihte die nenere 
Kunſt nie mehr die Schönheit und Höhe der alten, 
und was fie gewonnen hatte, das verdarb bald Frankreichs 
überwiegender Geſchmack, der felbit die Natur des 
Menſchen verfhroben machte, und Modethorheit führte 
den Szepter. Erſt im 18ten Jahrhunderte zändete Winz 
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telmann die Fadel der Kunft wieder an, und Öffnete 
feinen Zeitgenoffen die Augen für bie hohe Schönheit 
der Antiken. Der Gardinal Albant und Menge bo= 
ten ihm die Hand, wieder auf tauchte eine Morgenrd- 
the des plaſtiſchen Kunft: und Schönheitsfinneg, und die 
Kunft, die in Cannova und Thorwaldfen wieder erblühte, 
wird ferner fein Sturm, wie ins I6ten Jahrhunderte, 
verdreben. 

Bildhauer der Alten. — Erſte Periode. 
Dadalus aus Athen war der erfie Bildhauer, denn 
Promethus und Vulkan (vlelleiht der Tulbalkain) find 
Gebilde der Mythe, und follten auch wirklich Vulkan 
und Tubalfain Eine Perfon gewefen, und fih auf 
Bearbeitung der Metalle gelegt, vielleicht auch Bilder 
verfertigt haben, fo find fie deswegen doch nod fo wer 
nig unter bie Bildhauer zu zählen, als die Bearbei- 
ter von Hermenbilderu ohne Köpfe und Mumien-Blidern. 
Daͤdalus lebte ungefähr 1400 vor Chriſto. Mit ihm 
lebte Smitis. Epeus foll das trojaner Noß verfertige 
haben. Rhoͤkus erfand 700 vor Ehrifto die Kunft zu mo= 
delliren, und Statuen aus Erz zu gießen; Dibudafes 
aber Porträte in gebrannter Erde zu machen, wozu Ihn 
felne Tochter Kalirchoe führte, welche den Schatten 
thres Geliebten mit einer Kohle auf der Wand um⸗ 
riß. Euchir von Korinth kam 663 v. Chr. nad) Italien, Ka— 
nohos war der größte Meifter derfvelonifhen Werk⸗ 
fätte; Perillus arbeitete für Phalarid, der 764 in 
Sicillen Herrfchte, den berühmten ehernen Stier, ein 
herrlihes Kunftwerk, worin aber der Künftler ſelbſt 
verbrannt wurde. Unter die vorzüglichften Kunfte 
werte in Stein gehörten die Arbeiten des Bathufles 
aus Ampklaͤ. Katlon aus Aegyna lebte 540 vor Chri⸗ 
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fi Geburt. Iphlkrates bildete die eherne Loͤwin ber 
Leaͤna, welche um die Verſchwoͤrung gegen die Piſi— 
ſtratiden wußte, und bei der Tortur, unter welcher 
fie farb, nichts verrieth. Zweite Periode. Mit 
Phidiad aus Athen begann bie Zeit des hohen deals 
Stols; vorzüglich berühmt find außer feinen Hauptwer— 
fen „Pallas Athene und Fupiter,“ aud) noch feine Pal- 
las aus Erz fürfäithen uud feine Venus Urania. Seine 
beiden Lieblingsfchifer waren Alkamenes und Agora— 
frithus (ſ. d.). Melſterwerke vom erjten waren ein 
Vulkan, ein Mars und eine Wenus, mit welder 
er (aber aus Vorliebe der Arthener zu ihm als ih 
rem Landsmanne, gegen Ayorakritus den Wettpreis 
erhielt; aus Aerger fhuf Agorafritus feine Venus in el⸗ 
ne Nemefis um, welhe nah Varro die fhönfte Statue 
war, die je gefhaffen wurde. Polpklet von Argos 
war Schöpfer der Juno, eines Geltenftädsd zum olym⸗ 
piſchen Jupiter. Miron aus Eleuthere, der Ver: 
fertiger des Ideals des Herkules, und Potagoras 
von Rheglum, der Schöpfer des Ideals ded Apollo in 
der Stellung des Pothonſchuͤtzen, deffen Nachbildung 
die herrlichſte Statue, die wir noch befisen, der Apollo 
von Belvedere ft, fchloffen die Neihe diefe Periode. — 
Deitte Perlode. Sokrates, der Bildner ber be 
kleldeten Grazien, machte zn biefer fhönen Kunft- 
Stylepohe den Uebergang; Prariteles und Skopas 
bradten die Kunft zur hoͤchſten Vollendung. Diefer 
ſchuf das Prahtwert “die rafende Bachantin,, einen 
Amor, eine Venus, vermuthlih das Vorbild der 
mediceifhen, und einen Triumph des Achilles, wel⸗ 
hen feine Mutter, nah feinem Tode, in die glädif- 
hen Infeln führt. Des Prariteles Hauptwerfe was 
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ren die vollendeten Ideale der Diana, des Bacchus 
und des Eros. Er wagte zuerſt die Venus ganz zu 
enstietden. — . Dierte Periode. Zu Alexanders 
Zeitalter fanf die hohe Idealſchoönheit, deren Mangel 
Grazie und zärtere Ausführung zu erfeßen ſuchten. 
Unter den Bildyauern dieſer Zeit firahlt voran der 
beruͤhmte Lyſipp, felne Hauptwerke find Herkules, 
Alranderd Jagd, und die 25 Statuen zu Pferde, 
Alexranderd Freunde vorfellend, die am Granifus 
fielen, Noch waren große Bildner diefer Seit Eu— 
thyfrates, fein Sohn Apollodor und Sillanion. Cha: 
res von Lindus goß dad Weltwunder, den Koloß zu 
Rhodus. Xgefander und feine Soöͤhne verfertigten 
die Gruppe des Laookon, Kipkon den farnefifchen 
Herkules und Apollonins und Thauriskus den farnefifhen 
Stier. — Die Bildhauer der Römer waren Griechen. 
Meiſterwerke find von ihnen die liegende Statue der 
fierbenden Kleopatra, die vier fhönen Pferde aus 
Metall, welge den Haupteingang der St. Markuskirche 
in Venedig zieren, und der herrliche Antinous. 

Die berähmteften Bildner der neuern 
Zelt. — 1. Italieniſche Bildhauer. Unterihnen 
find merfwärdig NicoloPiſano, der inder Weitte des 13ten 
Jahrhunderts lebte u. Wiederherjteller des guten Ge— 


ſchmackes In der Bildhauerkunſt genannt wurde; Lo⸗ 


reuzo Ghiberti der 1455 ftarb, der Verfertiger der 
Thüren aus Erz am Batriiterio zu Florenz; Donatello, 
geftorben 1466, er verfertigre die ehernen Statuen 
des hi. Petrus, Georgs und Markus; Lorenzetto Ber: 
rohio; Mich. Angelo, von dem man befouderd fels 
nen Bachus, feine Koloifal- Statue Julins des zwei⸗ 
ten, feine Victoria zu Florenz und feine Bildfänle 
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der Nacht auf dem Grabmal Zullus von Medicis be⸗ 
wundert; Tatti Sanfovino, geb. 1477, Baccio Bun: 
dinelli, Benvenutto Cellini, geboren 1500, Guglielz 
nıo de la Porta, der die Füße des farneſiſchen Her⸗ 
kules fo trefflih ergänzte, Wleffandro Algardi und 
feine Schüler, Tubi, der Verfertiger vom Grabmahle 
Türennes, Camillo Rusconi, Angelo Nofii, der Ver: 
fertiger prahtvoller Reliefs. Gaetano Zumbo, geb. 
1671 in Syracıs, ein Autodidatt, von dem wir ald 
Meiſterſtuͤke cine Geburt des Heilands, eine Abnah: 
me Chriſti vom Kreuze, und den befannten Cyklus 
der Verweſung haben, wo alle Grade derfelben in 5 nach 
der Natur Eolorirten Yelchnamen In fhauderwedender 
Wahrheit im Wache dargeftellt ind. — I. Fran zoͤ⸗ 
ſiſche Bildhauer Unter Ihnen find berühmt: 
Sean Goujon aus Paris, Verfertiger der Nymphen⸗ 
Brunnen auf dem Markte des Innocents, er verlor in 
der Bartholomäus: Nacıt feinzeben; Jean von Vou— 
logne, geb. 1524, VBuonarottid Schuler, deffen vor⸗ 
züglihiten Werke find: eine Venus, der Raub der 
Sabinerinnen, ein koloſſaler Neptun und der Jupiter 
Pluvius, der größte Koloß der neuen Kunft. Jaques 
Saraffin, geboren 1590; zu feinen Meifterwerten 
gehören bie Karnatiden, welche den großen Pavillon 
des alten Louvers zieren, u. die Gruppe Nomulus und 
Nemus in Verfailled. Francois Anquin, der bad 
fhöne Grabmahl des Herzogs von Montnioreucy er= 
richtete. Yuget, geb. 1623 zu Marfeille, ein treff⸗ 
licher Künftter, der aber leider die reinen Formen 
der Antiten nicht ftudirt hatte, Francois Girardon, 
geb. 1630, einer der beruͤhmteſten Vildner des Zeitalters 
Ludwigs XIV., ber eine koloſſale Nitterfiarue Diefes Koͤ— 
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nigs verfertigte, Pierre le Gros, geb. 1656 zu Pa⸗ 
vis, Lambert Adam, geb. 1700, der Verfertiger der 
- 18 Fuß hoben Statuen „die Seine und die Marne.“ 
-Mene Slodz, geb. 1705 zu Paris, nud Baptift Pi: 
galle, deffen Wert das berühmte Grabmal des Mars 
(halld von Sadfen zu Straßburg if. — III. Deutſche 
Bildhauer. Auch in Deutfchland iſt die Blldhauere 
kunſt ſchon alt und war lang fhon vor Albrecht Dis 
rer befannt, wie ung die Bildniſſe an den Kirchen, 
worunter einige fehr fchöne, die Brunnen in mancher 
Reichsſtadt sc. beweifen; doc leider kamen bie Na— 
men der Meifter diefer Meifterwerte niht mehr auf 
ung. Albrecht Dürer, dad befannte Nürnberger Kunſt⸗ 
Genie, zeigte fi auch als vortreffliher Bildner in 
Holz, Elfenbein und Stein. Bekannt find ung fonft 
noch Leonhard Kern, geb. 1580 zu Forchtenberg, Gott⸗ 
fried Leygebe, geb. 1630 zu Freyſtadt, ber die Kunft 
verftand, aus einer Maſſe von Eiſen fleine Rit— 
tergeftalten zu maden; von ihm iſt audy Kalfer Leo—⸗ 
pold I. in Kopenhagen, Karl II. von England ale h. 
Georg zu Dresden, Kurfärft Friedrich Wilhelm als 
Bellerophon zu Berlin; Rauhmüller, der an der 
Dreifaltigkeitd:Säaule zu Wien arbeitete, und Adrian 
Frieß, ein Niederländer von Geburt, der die Grup= 
ve des Herfules und der Hydra auf dem Brunnen im. 
Augsburg verfertigte. Webrigeng find noch Meſſerſchmied 
aus Wien, Demi aus Nürnberg, Dunter und Stahl 
wieder aus Wien, Schwarz aus Dresden, Adam und 
die Gebrüder Renz zu erwähnen. — IV. Niederl aͤn⸗ 
difhe, engi., ſchwed. u. ruffif. Bildhauer. 
Kranz Duquesnol, geb. 1594 zu Brüffel,befannt unter dem 
Nomen Flammgo. Von ihm find der 22 Palmen 


— 3547 — 

hohe Heil. Andreas in der Veterskirhe gu Nom, und 
die bewunderte Suſanna zu Loretto. Kipper verfer: 
tigte Die treiflihen Statuen am Beblam= Hofpitat In 
London. Gibbons, geft. zu Kondon 1721, zeichnete fich 
duch prahtvolle Ornamente aus; ebenfo Willton und 
Rysprack Im grazidfen Styl.. Ein treffiiher ſchwedi⸗ 
fher Bildhauer war Nitter Sergel; der Ruſſe Paw⸗ 
loff war ein geübter Portrait:Bildner. — V. Spas 
nifhe Bildhauer giebt ed mehrere, auggezeich- 
net vor allen ift Aparlzlo von Kaftilien durch fein Bass 
relief in Gold und Elfenbein, welches in 22 Abthei⸗ 
lungen die Jagd des heil. Millan vorſtellt. Neue 
ſte Kunftprodufte der Bildhauerei. Cava— 
ceppi in Rom maht den Uebergang zu den großen 
Bilduern der jehigen Zeit. Ritter Cannova, geflore 
ben 1822, der verolenftvolle Zrippel, geft. 1793, und 
in neueften Zeiten TChorwaldfen haben fih in der 
jetigen Epoche hohe Verdienfte um die Bildhauerek 
erworben. 

Bildlich (in der Aeſthetik). Der bildliche 
Ausdrud ift dem eigentlihen entgegen geſetzt und 
beftegt darin, daß man fih der Vorftellung eines finns 
lihen Gegenſtandes, der wefentlihe und gefehmäßige 
Beziehungen auf einen andern hat, bedient, um ente 
weder die Vorftellung gewilfer Merkmale de⸗ Leptern 
mit defto größerer Leichtigkeit uud Wirkung zu erregen, 
oder doch den Eindrud der durch den eigentlihen Auge 
druck ſchon erregten Vorſtellung deffelben zweckmaͤßig 
zu erhöhen. Das Vergnügen an dem bildlihen Aus⸗ 
drude entfteht naht in allen Fällen aus einem und 
bemfelben Intereſſe, denn bald iſt es in den Er⸗ 
kenntniß⸗Vermoͤgen, bald in dem Gefuͤhle und in dem 
Begehrungs⸗Vermoͤgen begründet, 
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Bildnerei iſt ſoviel als bildende Kunſt im en⸗ 
geren Sinne ohne Ruͤckſicht auf dad mechaniſche Ber: 
fahren: als Bildformefunft, Bildgießekunſt, Bildhauer⸗ 
Kunft, Bildſchneidekunſt. (S. Plaftik.) Die Produkte 
berieben helfen Bildwerke. 

Bildniß, f. Portrait. 

Bildung, f. Erziehung. 

Bildungstrieb heißt bei den Natur-Lehrern 
theils überhaupt die hervorbringende Kraft der Natur, 
die in Maffen und Formen, Verhältniffen wahrnehm— 
bar wird, theils in's befondere die in den organifhen 
Körpern wirkfame Kraft eine befondere Bildung und 
Form von Innen heraus anzunehmen (nisus formandi 
oder nisus formativus), die ſich theils durhSelbftblidung 
und Selbiterhattung, theils durd Fortpflanzung der 
Gattung zeigt. 

Bileam, ein Prophet aus der Stadt Pathor, ain 
Euphrat in Mefopotamien, wurde von dem Könige 
der Moabiter, Balak, zur Verfluhung der Hebräer 
gedungen, fpradh aber im Gegentheile über fie feinen 
Segen aus. Er foll durd feine Efelin, welde plößlich 
redete, zu diefer Siunesänderung gekommen ſeyn; 
übrigens aber rieth er doch dem Joͤnige Balak, monbt: 
tiſche Mädchen zu den Hebräern zu fenden, die koͤnn— 
ten am erften den Fluch über diefelben bringen. Im 
Treffen der Hebrder gegen die Moabiter wurde Bileam 
todt gefunden. 

Biledufgerid, (richtiger Bhelad al Dfherid, 
Dattelland) ein ſchmaler Strih Afrikas zwiſchen der 
Derberei und der Wüfte Sahara am füdlihen Fuße des 
Atladı Wegen der Hige und des vielen Sandes find' 
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nur bie Dafengegenden fruchtbar und zu bewohnen. 
Diefe find reich an Gerfte und an trefflihen Datteln. 
In ven Dafen füllt öfters ſtarker Thau; Regen aber 
tft eine Seitenpeit. Die Einwohner treiben ftarfen 
Handel uud reifen In Karavanen. Der Wechfel des 
Klimas und die ſchlechte Nahrung verurfahen fehr haus 
fige Fieber, welche beſonders junge Leute hinwegraffen. 
Daher bier ein Mißverhaͤltniß herriht, indem es viel 
beiahrte Keute, aber unverhältnißmäßig wenig Juͤng⸗ 
linge gibt. 

Bilin, eine dem Fürften Lowkowitz (erften Majo- 
rats) genörige Herrfchaft und Stadt in Böhmen im 
Leitmerizer Kreife, mit 8,000 Einwohner, die Stadt 
ſelbſt zaͤhlt 1400 Einwohner. Hier ijt eine beruͤhmte 
Mineralien-Induſtrie. Diefe begreift 1) den Biliner 
Sauerbrunnen, 2) das Saldfhüser Bitterwaſſer, 3) 
die daraus bereiteten Salze und Magneſia, 4) die Gra— 
naten-Schleiferei, 5) die Braunfehlen VBergwerfe, 6) 
etwag Silber. — Die beiden Hauptquellen des Bill: 
ner Sauerbrunnens entfpringen am Ganghofe, einem 
Berge an der Weſtſeite der Stadt, bie Hauptquelle 
liefert in jeder Stunde 2531 Pfund Waller. Bei dem 
Dorfe Saldfhüs befinden fi die 24 Bitterwaſſer-Brun⸗ 
nen, welhes Waſſer weit in die Kerne verfender 
wird. Die reihen Braunfohlen-Werfe befinden fich 
beim Dorfe Kutterſchuͤtz. Das eigentlihe Stein 
Kohlenfloͤtz iſt über 60 Schuhe maͤchtig, und eines ber 
vorzüäglichften Deutfhlands. Der fettene Poller: und 
Saugfchlefer nebſt Trippel bricht bei dem Dorfe 
Kutſchlin, Ihöner Marmor bei Selnig, und feine 
Porzelainerde bei Prohn; etwas Eliberbergbau iſt bei 
Niklasberg. 
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BET, In England ein im Parlamente gemadter 
Entwurf zu einem neuen Geſetze. Jedes Parlanıentde 
Glied it befugt eine Bill fchriftlich einzugeben; wird 
fie vom Parlamente durh Stimmen- Mehrheit anges 
nommen, fo heißt fie dann Afte. Eine Bill muß foa 
wohl Im Dberhaufe ald im Unterhaufe au drei verfchle- 
denen Tagen abgelefen und angenommen feyn, bevor 
fie dem Könige vorgelegt wird. Belde Häufer ſchicken 
einander ihre Bills zu; wenn fie fi darüber nicht 
vereinigen können, fo wird durch eine niedergefehte 
Commiffion oder Comité ein Vergleich bewirkt. 

Billard (vom franzöfifhen Bille, Ball, Kugel, 
ein allgemein befanntes, duch Anſchauung leichter, 
als durch Veſchreibung zu erlernendes Spiel, tft vers 
muthlih erſt im 17ten Jahrhunderte in Frankreich 
erfunden, und von da aus, vorzüglich durch die Vor⸗ 
liebe Ludwigs XIV., auch in andern Ländern verbrei: 
tet worden. In Deutfchland belehren darüber ange- 
heftete Billard Regeln und dag (Leipzig, bei Sommer, 
1500) Taſchenbuch für Billardfpieler, 

Billington, Miftreß, eine der größten Saͤnge⸗ 
riunen, weiche mit einer Catalani und Mara wettel- 
ferte. Site war die Tochter eines gewiſſen deutfchen 
reifenden Muſikers, Welchfel, der fie mit nad Eng: 
land brachte, wo fie fhon Im 7ten Jahre als Glavier- 
fpielerin auftrat, und im ııten Jahre fchon einige 
von ihren eignen Compofitionen vortrug. Shr erfter, 
tedlih dentender, aber ſchwacher Mann, James Bil- 
lington, Muſiker am Drurplane Theater, ber fie vor: 
zäglih gebifdet Hatte, nahm fie mit nah Irland 
(1752). Im Jahre 1786 wurde fie im Convent⸗Thea— 
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ter angeſtellt, gefiel aber nicht, weil fie die Kunft zu 
ſehr vernachläßlg hatte. Darauf begab fie fih nah 
Paris, wo fie bei Sachini Unterricht nahm, dem fie 
ihr nachheriges erſtes Sellugen in London verdanfte, 
wo fie mit ungemeinem Belfalle auftrat. Im Jahre 
1794 reiste fie, um fi) noch mehr zu vervolllommnen, 
nach Italien, wo fie ebenfalls große Triumphe feierte, 
und ihre mufitatifhe Ausbildung vollendete. Uebrigend 
war diefe Sängerin in der Ausfchweifung im naͤmll⸗ 
hen Stade Virtuoſin, als in der Kunft. Durch die⸗ 
ſelbe vergiftete fie das Leben ihres Mannes (1796), 
fie heiratbete darauf einen Herrn Floriifon aus Lyon, 
und ließ fich im Venetianiſchen nieder, aber ſchon 1801 
erfchten fe wieder fit London. Damals ftand fie In der 
ganzen Bluͤthe ihrer Reize, und fang in beiden Haupt: 
Theatern mit glänzendem Erfolg. Uebrigens Iebte fie 
fortwährend in den ausſchweifendſten VBerbältniffen. 
Ihr Gatte hatte, durch die Fremdenbill genoͤthigt, 
England verlaſſen muͤſſen, die Treuloſe blieb, bis kurz 
vor ihrem Tode, wo vermuthlich Gewiſſensbiſſe und 
Reue über dad Gefhehene fie bewog, zu ihrem Manne 
zu reifen. Sie ftarb 1818 bei Venedig. An Maie- 
ſtaͤt und begelftertem Ausdrude jtaud fie ber Mara 
and Gatalani weit nad), fol fie aber an Umfang ber 
Etimme, Lieblichkeit des Tones, gediegener Fertig- 
feit, Feinheit in den Verzierungen und muſikaliſcher 
Wiſſenſchaft weit übertroffen haben. 
tlfenfraut, (Hyoscyamus). Bel und wächt bie 
MH: nigra, dag fhwarze Bilfenfraut, an Schutthaufen 
fehr Häufig, hat eine braunrorhe Bluͤthe, klebrige, 
wolligte Blätter, und ift eine der gefährlichiten Gift: 
pflanzen. 
Bimsſtein oder Bimſiein, ein vulfanifches Pro- 
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duft, ein ſchwammiger und Ioderer Stein, ber rauh 
und hart anzufihlen iſt, und zum Poliren metallener 
Körper dient. 

Bindewort (Örammarld), ein Redetheil, der In 
bie Klaſſe der Partifein gehört, welche nur durch ihre 
Verbindung mit andern Wörtern Bedeutung erhalten. 
Sie dienen, ganze Saͤtze, welche zufammen gehören, 
nılt einander zu verbinden — einzelue Woͤrter nur 
dann, wenn biefelben ganze Saͤtze vorftellen — und 
durch verfhiedene Kebenbedeutungen außer der allge— 
nein verbindenden bezeichnen jie zugleich die verſchiede— 
nen Verhältniffe der Saͤtze und der darin befindligen 
Begriffe. Sie find alfo für die Säge, was die Verhaͤlt⸗ 
nißwörter für die Nennwörter find. 

Bindung heißt in der Tonfunft 1) überhaupt 
das unmittelbare Anelnanderhängen zweier oder mehz 
terer nacheinander erflingenden Töne, fo daß nicht 
nur zwiſchen beiden kein Zwiſchenraum bleibt, vielmehr 
der erftere fo Lange fortgehalten wird, bis der zweite 
zu erklingen anfängt, fondern auch beide, wo moͤgllch in 
Einem Zuge,angegeben werden. 2) Im engerenSöinne vers 
ſteht man unter Bindung das gebundene Eintreten 
ber fogenannten Affonanzen, namlich der Septimen 
der Grundharmonie, und harmoniefremder Töne, und 
in diefer Hinfiht madt die Bindung die Wefenpeit 
des fogenannten gebundenen, d. h. desjenigen Sty— 
les aus, in welchem man ed fih zur Negel macht, 
alle Diſſoͤnanzen gebunden aufzuführen. 

Bingen, eine alte und fhöne Stadt am Zuſam— 
menfluffe der Nahe und des Rheins, am linken Ufer 
beffelben, 6 Stunden von Malz, mit 3,300 Einw. 
Diefe Stadt wurde von Druſus erbaut und fpäter 
von Katfer Julian dem Abtrünnigen gegen die Ein— 
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fälle der Alemannen befeitigt. ‚Hier ift das Binger 
Loch, wo fih der Rhein feibft oder durh Hilfe von 
Vienfhenhänden durch die Felſen eine Bahn gebrochen 
bat, eine der Schifffahrt ungänftige, jedoch jest we⸗ 
nig gefürhtete Stelle im Rheine; und auf einem Rheine 
Anfelhen ber alte graue Mäufethurm, in welchem 
Biſchof Hatto, zur Strafe, daß er arme Leute, ftatt 
Ihnen Brod zu geben, fin einer Scheune verbrennen 
ließ und als ihr Hilfegeſchrei ertönte, fagte „höret, 
wie die Mäufe zwitſchern“, nahher von Maͤu⸗ 
fen gefreffen worden ſeyn foll. 

Bingley, einer der beräßmteften hollaͤndiſchen 
Schaufpteler, wurde 1755 in Rotterdam geboren, und 
ſollte fih dem Willen feiner wohlhabenden Eltern ge= 
maͤß der Kaufmanufhaft widmen, aber feine Nel- 
gung 308 ihn zum Theater. Er trat 18 Jahre alt zu 
Covers Gefelfhaft. Im Jahre 1779 betrat er zum 
erſten Mal die Bühne zu Amſterdam, wurde aber ale 
Engländer (feine Eitern waren Engländer) gar nicht 
günitig aufgenommen, da der Haß gegen Großbritan- 
nien, das dazumal ohne Kriegs-Erklaͤrung die Schiffe 
mit bHolländiiger Flagge wegnahm, ungemeln war; 
jedoch wußte er bald dieſe Abneigung von feiner Per: 
fon durch fein treffiihes Spiel abzuwenden. - Er 
wurde und blieb der Liebling feines Volkes, bis zu 
feinem Tode 1818. 

Binnen, Im Niederfähfifhen:c. Innerhalb, und 
in den Marfchländern befonders: innerhalb eines Dei- 
bed. Daher Binnen- Deich, Binnen- Land, Binnen- 
BWafler. Im Hochdeutſchen brauht man es nur, von 
der Zeit in der Bedeutung von Innerhalb. 

Binnentand (das weſtl.). So nennt man ben un: 

Eonv. Lex. 25 
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geheuern Landſtrich, der fih Im Innern von Nord: 
Amerifa von den freien Staaten an bie aus Po— 
larmeer erſtreckkt. Derfelbe hat befonders viele Ecen 
und tft reih an Wild aller Art. Die Judianer, Die 
dies ungeheuere Land von 48,000 Quadrat - Meilen 
bewohnen, und von Der Jagd leben, mögen mit Ein— 
flug der Eskimos, die ganz gegen Norden hluge— 
gebrängt find, und fih vom Fiſchfang nähren, kaum 
140,000 Menfhen betragen. 

Binomiſch, zweitheilig, zweigitederig, 3.2. ele 
ne binomifhe Wurzel:3ahl, in der Rechenkunſt. Bi: 
nomial-Coeffizienten find die Zahlen, welde 
anzeigen, wie oft in der entwidelten Potenz eined Bi— 
nomil 3. B. a-+b, jede Gattung von Produkt aus 
den hellen deffelben vorfonmt. Der binomiſche 
Lehrſatz ift jene merkwürdige Formel, welder die 
Zufammenfesung einer Potenz des Binomii a--b aus 
den beiden Theilen au. b. und dem Erponenten ber 
Potenz darſtellt. Diefer Lehrſatz, die wichtigſte Grund- 
Lage des Gebäudes der Analyfis, war für ganze po= 
fitive Erponenten fhpn mehrern Analyften vor New— 
ton, bekannt, doch diefer lehrte ihn zuerit auch auf 
gebrochene und negative Erponenten anwenden, und 
diefe Entdedung, eine der fchönften des großen Manz 
nes, kit auf feinem Grabmahle eingegraben. 

Bioͤrnſtahl (Jakob Jonas), cin gelehrter Schwede, 
geb. 1751 zu Motarbo In Suͤdermannland, der Sohn 
eines Unteroffizierd, ftudirte in Upſala vorzüglich Lie 
teratur ber Morgenländer, wurde dann Hofmeiſter 
bei den Söhnen des Baron Ruͤdbecks, und gieng 
mit denfelben auf Dielfen. — Als er im Vegriffe war 
nad Schweden zuruͤckzukehren, erhleir er. von feinem 
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Könige den Auftrag, eine Reife nah Afien und Af- 
rika auf Eönigl. Koften zu machen. Im Fruͤhjahre 
1776 trat Bloͤrnſtahl feine Reiſe an, und begab fi 
zuerft nah Konſtantinopel, wo er fih, um ſich in den 
morgenländifhenSpradennod mehr zu uͤben, laͤngere Zeit 
aufbielt, und dann feine Reiſe nah Grichenlaud 
fortfeßte, auf welcher er aber zu Salonichi 1779 ſtarb. 

Biographie, f. Lebensbeſchreibung. 

Bion, ein griechiſcher Zdnllendihter, Freund und 
Zeitgenoffe Mofhus und Theokrits, war (nah Sui- 
das) zu Phloffa in: Gebiete von Smorna geboren, 
verließ aber fein damals fehr zerruͤttetes Vaterland, 
und ließ fih auf dem fhönen und bluͤhenden Sicillen 
nieder, wo zu Syrakus Hiero der jüngere, der Freund 
und Kenner der Kunst, herrfchte, Hier fcheint er auf 
einem Landgıte ledislih den Mufen gelchbt zu ba- 
ben. Er jtarb an Gift, wohl auf Anftiften eines 
mächtigen Feindes. Wahrſcheinlich fendete Hlero dem 
unfchuldigen Dichter die Seelen feiner Mörder als 
Todtenopfer In die Unterwelt nad, wentgitend ſcheint 
dich aus einer Stelle in Moſchus Grablicd auf Bion 
hervorzugehen. Die wenigen. Idpllen, die wir nod 
von Bion beſitzen (10 Stuͤcke), ſind zum Theile ‚nicht 
ohne ſchoͤne Stellen, haben aber zu wenig Simpli—⸗ 
cirät und zu viel gefuchten Wis. Sein fhönftes Ge— 
dicht Ift „dad Grabmal des Adonis.“ — Mit einer 
Veberfegung indeutfhen Herametern und zwei vorldus 
figen. Abhandlungen über beider Dichter Leben umd 
Schriften find Mofhus und Bion herausgegeben vor 
J. C. F. Manſo. (Gotha, 1784. 8.) 

Biren (Era Joh. v.), Herzog von Kurland, geb. 
1687, war, wie man erzaͤhlt, ber Enkel eines Stall: 
: 23 
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Knechts des Herzogs von Kurland, und Sohn eines 
Gutsbeſitzers in Kurland, Namens Bühren. Er ſtu— 
dirte zu Königsberg, und wußte feine Abkunft ſchlau 
zu verbergen. Sein angenehmes Aeußere und fein ge— 
fälliges Yetragen, wie fein gebildeter Veritand, ver: 
ſchafften ihm die höchfte Gunft Der Herzogin von Kur— 
land, Anna, Nichte des ruffifden Kaifers; dennoch 
gelang es ihm nicht, unter den Furländifchen Adel auf: 
genommen zu werden. Ale dieſe Kürftin 1750 den 
Thron Rußlands beflieg, wurde Viren, ungeadhtet 
der Bedingungen, welche die Kaiſerin eingegangen 
hatte, die für feine Entlaffung ſtimmten, dody mit Eh: 
ren überhäuft, und am ruſſiſchen Hofe eingeführt. 
Her nahm er den Namen und das Wappen der Her: 
zoge von Biron in Franfreih an, und beherrſchte ſelbſt 
die Kalferin. Die erfien Opfer feiner Made und fel- 
nes CEhrgeißed waren bie Fuͤrſten von Dolgoruki; 
11,000 Verfonen wurden hingerichtet, und zwei Mal 
fo viel verbannt; umfonft warf fi ihm feine kaiſerl. 
Gebieterin zu Fugen, umfonft waren ihre Bitten und 
fetbit ihre Thranen. — Doch brachte fein Sharafter 
Stärke, Thätigkelt und Kraft in alle Theile der 
Staatsverwaltung des großen Reiches. — Die Siatferlu 
zwang die Kurländer, troß alles Sträubens, Ihren 
Günftling als Herzog anzuerfennen; ja fie ernannte 
ton, fo lange ihr Nachfolger Iwan unmündig feyn 
würde, zum Negenten. Unna ftarb den 23. Dftober 
1740. Der nunmehrige Regent benahm fih mit Une 
fihr und Maͤßigung. Aber bald entftand ein geheimer 
Bund wider ihn, welchen der Feldmarſchall von Münnid, 
einverftanden mit der Mutter des unmuͤndigen Prin- 
zen, leitete, und Leider zum großen fpdätern Uns 
glüde feiner felbjti, als auch vorzüglich des Prinzen, 
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gluͤcklich ausfuͤhrte. In der Naht vom 19ten auf 
den 20ſten Nov. 1740 ließ v. Muͤnnich den Herzeg 
in ſeinem Bette verhaften und auf das Schloß Schlüfe 
felpurg abführen; allein das vorschabte Todes-Ur⸗ 
theit grif nicht dur, Viren wurde Dog auf Lebens⸗ 
Zeit nach Sibirien verbannt. Aber kaum war der weit: 
umfchweifende Mann entfernt, (er war mit feiner Fa— 
milie nach -Pelim in ein Gefängniß abgeführt wor 
den, das der Feldmarfchall eigens für ihn erdacht 
hatte) fo brad die Revolution aus, welche die Priu⸗ 
zefiin Elifabeth, Tochter Peter ded Großen, auf den 
Thron erhob, den jungen Prinzen in die Schlüffel: 
burg fperrte, und von Muͤnnich in das für Viren ge— 
machte Gefängniß brachte (1741), aus welchem dieſer be= 
freierworden war. In Kaſan trafen fi) beide Schlitten, 
und wilder Grimm funfelte aus den Augen der fi 
erfennenden Männer. Nun lebre Biren zu SJaroıme- 
law mit feiner Familie. Nach 22jähriger Verban— 
nung rief Peter Il. fowohl Biren ald von Münnid 
zurück, Als Catharina II. den Thron beitleg, gab 
fie Biren fein Herzogthum zurüd, das er von 1765 bie 
1769 mit Weisheit und Milde regierte, es dann fel- 
nem ditejten Sohne Peter übergab, und 1772 ftarb. 
Birke, dereinzige Baum, der inGroͤnland noch wächft, 
iſt ein fehr guter Forſtbaum, und fein Holz befon- 
ders als Brennholz trefflih. Es gibt deren mehrere 
Arten, worunter die Hängbirfe ein beſonders fchd- 
nes Ausfchen hat. Won Ihrem Nußen ıc. f. Betula. 

Birkenſtock (Johann Melchior, Edler von), ein be- 
fonders um das Schulwefen in Deftreih hoch verdien— 
ter Mann, wurde 1738 zu Helligenitadt im Eichsfeld 
geb. und von Kaljer Joſeph IL, zum Mitglied der 
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Studlenfommiffton ernannt, in welhem Berufe er 
unablaͤßig bemüht, war die Schulen zu verbeffern und 
geläuterte Grundſaͤtze einzuführen. Ale bie Erzieh— 
ung in Oeſtreich dem Piariftenorden übergeben wurde, 
verfeste man diefen thätigen Mann in Nuheftand. 
Er ſtarb 1809. Sein gelildeter Gefhmad, fein rich⸗ 
tiger Blick und feine hbumaniftifhe Bildung zeichnete 
ihn unter den Öftreihifhen Staatsdlenern vorthells 
haft aus. 

Birmaniſches Reich, ein Reich in Hinterindien, 
das auf der weftlihen Hälfte diefer Haltinfel bag 
herrihende iſt. — J. Geſchichte. Diefe weitlihe Halbe 
Juſel Hinterindteng iſt von einer kriegeriſchen Metz 
fhenrace bewohnt, die nur dadurch den andern Läte 
dern nicht furdtbar wurde, daß die Könige derſel⸗ 
ben fih immerwaͤhrend gegenfeitig felbft befriegten. 
Im Jahre 1750 gewannen die Peguaner (mm unter 
birinanifher Herrihaft) mit Hilfe der Europder eine 
große Schlacht wider die Virmanen, deren Folge war, 
daß das Land derfelben ihnen zur Beute wurde und 
die koͤnigl. Familie Ihnen in die Hände fiel, welde 
fie, bis auf zwei Prinzen, die in Stan Zuflucht ge« 
funden hatten, graufam umbringen ließen und Das 
Wolf hart brüten. Zu harter Drud tft immer fchäde 
lich, denn ftatt zu entmannen, gibt die Werzweife 
lung Niefenkräfte, wie fhon manche Beiſpiele Ichrten; 
fo aud) hier, ein kleines Häufhen Birmanen, dag eis 
nen zwar genteinen, ‘aber defto Flügern Mann, Aloe 
pra, zum Hauptlinge hatte, bemäcdtigte fi 1752 der 
kleinen Feſtung Montfhebu, und bier Ioderte die 
Flamme auf, die ſich bald verheerend auf die Nadız 
barreiche verbreitete. Die Peguaner glaubten bie Ge 
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fahr nicht fo nahe, aber che fie es ahndeten und ſich 
noch kaum berathen hatten, wie man den Ameifens 
Haufen Bes Alompra zertreten folle, bot biefer be- 
reits mit Taufenden von muthvollen Kriegern ihnen die 
Epise, ſchlug fie, nahm die Hauptftadt Ava wie- 
det, und in furzer Zeit waren afle Peguaner aus Bir— 
manien verjagt ; doch fie follten bald die Strafe ih— 
rer Härte noch ärger fühlen, denn die einjt Unterdrädten 
ftanden jest ale Sieger da, und betraten in diefer 
Eigenſchaft der Bedräder Land. Im Jahre 1756 fiel ſchon 
Sirkam, der Shlüffel Pegu’s, in ihre Hände und im nam: 
lichen Jahre Pegu ſelbſt, aber ein Auffiand, wobel 
die Stamefen Hilfe leiſteten, befreite es für dieſes— 
mal bald wichder. Zorn erglühend wandte Alompra 
feine Waffen nah Siam und drang ſiegend in dad 
Herz dieſes Landes ein, als eine Kranfbeit den Hel— 
den überfiel und er am 12. Mal 1760 ſtarb. Ihm 
folgte fein Sohn Namdoje Prah, der mit Hinterlaf- 
fung eines unmündigen Prinzen Momten nah kaum 
ziähriger Megterung frarb. Alompra's zweiter Sohn 
Schembuam trat in die FZußtapfen feines Vaters, und 
Pegu wurde dem Birmanenlande nah hartem Kampfe 
unterworfen. Siegend breiteren Shembuam’s Waffen 
ſich in Siam aus, und die Sinefen hatten nur ein gro- 
bed Heer geſchickt, damit fie auch erfuhren, wie man 
von den Birmanen Schlaͤge befomme (1764). Der 
Nachfolger dieſes Helden wurde, wie der unglädliche 
Prinz Momien, von vierten Sohne Alompra's, Min— 
daraye Prah, verdrängt. Auch diefer Monarch regierte 
trefftih und zwang durch blutige Siriege die Sia— 
meſen im Frieden von 1795, Meraut, Setanga, Ta: 
vai und die ganze Südfüfte bis an die Gränzen der 
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Malaien ihm abzutreten. So entſtand dieß furchtba⸗ 
re Reich, das, wenn es den Großmogul Tippo 1799 
unterſtuͤtzt haͤtte, die Engländer in harte Bedraͤngniß 
geſetzt haben würde, aber allein war es der englifchen 
Taktit zu ſchwach, doch war feln Kampf mit den Enge 
länderu 1825 nichts weniger als ruhmlos, wenn er gleich 
wicht glüdlich endete. — II. Statiſtik. Das birmani— 
fhe Reich fit gegen 17,000 D. Meilen groß, und hatı7 
Di. Einw. Drei Hanpt-Gebürge durchziehen dieſes 
Land. Der Boden sit fehr fruchtbar u. das Klima meiſtens 
angenehm. Erzeugnife find: Gold, Stiber, Eifen, 
Zinn, Blei, Spiedglag, Arſenik, Salpeter, Vernftein, 
Rubine, Saphiren, Amethiſten, Chryfolithen, Reis, 
Baumwolle, Seldenraupen, Elephanten, Tiger, Wild: 
prett, Pferde ꝛc. Die Einwohner find größtentheilg 
Birmanen und Peyuaner, die Männer ftarf und groß, 
von etwas brauner Farbe, das weiblihe Gefchlecht 
fonımt aber dem Europälfhen fehr nahe. Sie tato= 
wiren fih Brut, Naden, Arme und Beine, find gaſt⸗ 
freundtih, und treiben Ackerbau. Die hödfte Gewalt 
übt ein Kaiſer unbeſchraͤnkt aus. Mor dem Kriege 
mit England unterhielt er noch 6000 Elephanten, und 
500 Kriegsfahrzeuge, und fonnte eine Armee von 
100,000 Mann Ins Feld ftellen. Ammara Puram 
ift feine Reſidenz Studt. 

Birmingham, die cerfte Fabrikſtadt Englands, 
in ber Provinz Warwick, mit 75,000 Einwohnern, 
merkwürdig durd ihre Stayl- und Eifen: Fabrifate, 
und die ſchoͤne Buchdruckerei von Baskerville. Auf 
dem Markte jicht des berühmten Nelfons Bildſaͤule. 

Birnbaum, Holzbirnbaum (!yrus communis). Er 
fann auf gutem Standorte ein Alter von 150 Jahren 
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erreichen, und zu elnem Baume erfter Größe heran 
wachſen. Das Holz desfelben ift eins der trefflihiten 
für Kifchler- Arbeiten. Der Birnbaum ift durch bie 
Eultur auferordentlich veredelt, :fo dab wir verfhledene 
Sorten der trefflichiten diefer Kruchtbaume haben. Die 
Zucht des Birnbaums iſt, da er uud der Apfelbaum 
in das Gefhicht der Pyrus gehören, eine und die— 
fette, wie die des Apfeibaunıs (f. d.). Hinſichtlich 
des Standortes erfordern die Birubaͤume, befonders die 
aus ſuͤdlichen Kändern fiammenden Sorten, eine vor 
Nordwinde gefiherte Lage, und die jungen Bäunt- 
hen find daher, bis ihre Rinde dicht genug iſt, In 
foferne fie dem Nordiwinde ausgefeht find, Wins 
ters mit Stroh oder Mood um den Stamm, der 
am eriten Froſtriſſe bekommt und brandig wird, elite 
zubinden. — Ebenfo, wenn die Rinde zu did wird, 
befommen folhde Bäume gerne Hinderung im Wuchſe. 
Diefem Uebel tft aber leicht abzuhelfen, wenn man die 
Borke dis auf die grüne Rinde abfharrt, und dieſe 
dann mit eluer aus Lehm und Kuhmiftiauhe gemifch- 
ten Salbe beitreiht. Gegen den Hafenfraß ſichert 
man die Staͤmme, wenn man ſie im Herbſte mit 
Ziegenkoth uͤberſchmieren laͤßt. — Die Spalierbirne 
baͤume werden, (wie die Aepfelbaͤume auf Johannis ſtaͤm⸗ 
me) um dieſen Wuchs zu erhalten, auf Quittenſtaͤmme 
veredelt. Ihre Frucht wird dann beſonders trefflich, 
wenn ſie, dor Winden geſchuͤtzt, an den Mauern au 
Espalieren gezogen werden. — Der groͤßte Nutzen des 
Birnbaums iſt feine Frucht, die fo wohl friſch geſpeiſt 
als getrockuet und auch zum Moſte verwendet wird. 
Die Winterbirnen müffen bis zu ihrer volkommnen 
Reife am Baume bangen bleiben, denn wenn man fie 
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früher abnimmt, erhalten fie, wenn fie muͤrbe were 
den, ben guten Gefhmad nicht; ja fie ſchrumpfen 
oft gar ein. Die Sommerbirnen und noch einige 
Herbitbirnen - dürfen am Baume Ihre ganze Meife 
nicht erlangen, denn fie werden ſonſt mehlig, andere 
Herbftbirnen aber find beffer, wenn man fie hängen 
laͤßt, big fie felbft zu fallen beginnen. Man zählt 2000 
Birnforten, die fuftematifch zu ordnen von Pomolo⸗ 
gen fhon oft Verſuche gemacht wurden. Gewoͤhnllch 
theilt man fie in Sommer-, Herbit- und Winter⸗ 
birnen ein. Inter erftern find die beften: die Magda⸗ 
lenen= Birne, der Frauenfchenfel, Die große Weifdirz 
ne, die große Muskateller und die Sommerbergamotte, 
bie Tafel- und Zuderbirne. Bon den Herbitbiruen fühle 
ren wir an: ale Herbitbergamott - Arten, dann beſonders 
die graue Butterbirne, Die grüne Herbftbirne u.die ſpaͤtere 
Dlurbirne. Die beften Winterbirnen find: die Wins 
terbergantt= Arten, die Tagdbirne, die Hermanns— 
Birne (St. Germain), Die Colmar oder Mannakirne, 
die gute Lonuiſe, und die Stönigsbirne von Neapel, 
welche eine Zierde der Gärten Ift, aber nur als 
Spalier an einer vor dem Winde gefhiisten Wand 
gezogen werben Fann, indem fonft wegen der Schwere 
der Frucht nicht nur diefe abgerifen, fonderu des 
Baum ſelbſt befchddigt wird. 

Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn 
bes Marfchalld Arnaud de Goͤntaut, Barons von Biron, 
geb. 1562, hatte bie zum 16ten Jahre zweimal feine 
Religion gewechfelt. Er Ichte nun für die Waffen 
und diente König Heinrich IV. mir eben foviel Uner— 
fhrodenhelt ald Ergebenheit. Im Jahre 1592 wurde 
er Admiral, aber diefe Stelle, fo wie der Ihm 1598 
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ertheilte Herzogstitel und pairs-Rang, war dem ſtol⸗ 
zen, anmaßenden Manne noch nicht Dank genug für 
ſeine Verdienſte. Dieß wußte die ſpaniſche Partei, ſie 
fuchte ihn durch Vergnuͤgungen aller Art zu betaͤuben und 
für Ihren Zweit zu gewinnen, was auch gelang, aber die 
Zage, in welcher er ſich befand, machte, daß er gerade 
Dagegen handeln mußte. Da er fahe, daß er fo fein 
Verſprechen nicht erfüllen könne, fo gieng fein Sinn 
auf Meuchelmord an dem Könige, und ſchon waren Inden 
Trancheen bei Genua die Schuͤtzen beftellt, welche den 
König in die andere Welt befördern follten, als ed Ihn 
wieder gereute und er den König anderswohin führte. 
Doch blieben Biron's Verhandlungen mit den feindlis 
chen Höfen, fo wie manches andere in diefem Betreffe, 
den Könige nichts weniger, als verborgen, er ftelte 
Biron auf milde Weife zur Nede und biefer geftaud 
anch einen Theil der Pläne, Teste aber die geheimen 
Verbindungen fort. Dieß machte endlich doc Aufſehen 
und fein vertrauter Lafin glaubte, es wäre beffer, jeßt 
freizubefennen, als e8 gezwungen thun zu muͤſſen, er 
geitand Daher alles. Der Herzog wurde darauf gefau« 
gen gefest, und noch hätte Ihm der König verziehen, 
wenn er nur Neue gezeigt, und um Verzeihung gebes 
ten hatte, aber der ſtolze Mann verbarrte auf dem 
Laͤugnen, biser endlich gänzlich überführt wurde, under, 
da fein ganzer Verrath den Richtern und dem Volfe bes 
kannt war, nicht mehr gerettet werden konnte. Er 
wurde 1602 enthauptet. 

Bifamthier, ein fowohl dem Schweine, als dem 
Hirſchen etwas ähnliches, in Hochaſien einheimiſches 
Thier, das in der Naͤhe des Nabels einen druͤſigen 
Beutel, und darin eine braͤunlichrothe, ſchleimige, oͤlige 
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Feuchtigkeit hat, bie von dem Blute abgeſondert mus 
ter dem Namen Biſam oder Mofhus im Handel und 
in ben Apotheken vorfommt, und einen durchdringen⸗ 
den, langdauernden Geruch verbreitet. 

Biscava, Tpanifhe Provinz, noͤrdlich durch ben 
Ocean, wetlich durch Altkaſtilien, Füdlich durch Alava 
und oͤſtlich durch Quibuskoa begraͤnzt, tft reich an Ge: 
treide und vorzüglich an Orangen und Citronen, fo wie 
an Bauholz, Eifen und Blei. Das Land wird von Kuͤe 
ſtenfluͤſen Cadagun, Nerva und Mbalhalval und viee 
len Waldbaͤchen bewäflert. Die Größe beträgt 65 N. Mel: 
len. Die Hauptſtadt iſt Bilbao. Die Einwohnerzahl 
beläuft ſich auf 13,000 Seelen. 

Biscapſches Meer, ein Theil des atlantifhen 
Meeres, benesr die nördliche Küfte Spanteng, und die 
weſtliche von Frankreich. 

Biſchof (om griechiſchen erıcxonos, Aufſeher). 
Die erſten Biſchoͤfe, welche die Apoſtel ſelbſt eingeſetzt 
‘oder die Gemeinden gewählt haben, waren Gehuͤlfen 
und Nachfolger der Apoftel in dem Gefchäfte der Er: 
haltung und Merbereitung des Chriſtenthums. Sie 
führten, wie über die ganze Gemeinde, fo auch über 
die audern kirchl. Beamten derfeiben, Presbyter und 
Diafonen, die Auffiht,ohne jedoch In den erften Jahrhun⸗ 
derten den Vorrang und die Diocefenrehre zu behaup⸗ 
ten, bleihnen fpäter zu Theil wurden, und mußten nachher 
bet dem Anfehen, den Gütern, und der umfichgreifen- 
den Gerichtsbarkeit, Ihren wahren Beruf oft vernach⸗ 
läfjigen, und daher fih Welh-Biſchoͤfe zu Gehuͤlfen 
nehmen. Es bewarben fih um diefe fo ehrenvolle als 
einträglihe Würde, die auch ritterliche Luſtbarkeit und 
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Lebensgenuͤſſe aller Art erlaubte, nicht nur die Adell⸗ 
gen, ſondern auch Fuͤrſten und Koͤnigsſoͤhne. Da in 
Deutſchland das Inverſtitur-Recht die Einſetzung ber 
Biſchoͤfe den Kaifern zuſprach, fo mißbrauchten dlieſe, 
beſonders Heinrich IV., ihre Gerechtſame; man ſah 
aicht mehr darauf, wer am tanglichſten zum Hirten⸗ 
Amte ſei, fondern, wer für die reihe, einträglice 
Würde am meiiten bezahle, oder welhen Maäcdhtl- 
gen man, wenn man feinen Söhnen oder Anver- 
wandten die Bifhofs Würde ertheilte, fih zum Freunde 
machen könnte. Dick mußte natürlich Anitop der Menye 
geben, und jeder tief Denfende würde eingefeben ha— 
ben, daß In folhen Werhältniffen nicht nur die 
Rechte der Kirche verlegt wurden, fonderu diefe felbft, 
da man Knaben zu Bifhöfen madte, alle Achtung 
verlieren mußte. Gerade zu diefer Zeit trat Gregor 
VII. auf, der es für feine Pflicht hleit, dieſem Une 
fuge zu feuern, und, da er Widerſtand fand, alle 
Mittel aufwendere, und endlich durch das Gefen vom 
Coͤlibate (Nichtverehlihung) der Gelftlihen, diefe von 
jedem Verbaude an die Herrfcher losriß; was er bee 
gonnen hatte, führten feine Nachfolger aus, und das 
Suveftiturreht wurde den Kalfern entwunden, (im 
ı2ten Jahrhundert) und bileb es, bie die Hieformation 
in proteftantifhen «Ländern dem Papſte allen Einfluß 
nahm, und die Folgen der franzöfifhen Revolution 
auch in katholiſchen Ländern den Herrſchern dag alte 
Recht wiedergab, fo daß jetzt der Papit das Recht 
der BVeftättigung oder bes Vorſchlages, der Mo—⸗ 
narch aber das der Ernennung hat. — Die ehemall: 
gen Neichsbisthämer find gänzlich aufgehoben, übrt- 
geug möchten fi in manchen Landen die Unterthas 
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nen an bie Zelt ihrer ehemaligen Bifchdfe erinnern, 
wo man fagte: unter dem Krummſtab iſt gut woh— 
nen. — Ein Bifhof in Partibus infidelium iſt derjes 
nige, der zwar den Nang und Titel eines Biſchofs 
bat, deffen Didcefe aber in Gewalt der Unglänbigen 
it. Dergleihen Titel führen inggemein die Weih— 
Blfhöfe und die paͤpſtlichen Nuntik, damit {fie die 
biſchoͤfllchen Funftionen an dem Orte, wohin fie ab⸗ 
geſchickt werden, verrichten koöͤnnen. Biſchoͤfe werten 
auch die vornehmſten reformirten und lutheriſchen Geiſt— 
lichen in England, Schweden, Daͤnemark und Preußen 
genannt. 

Biſchof, tin wohlſchmeckendes und niagenfiürfenz 
des Runftgetränfe, das entweder, und Zwar vorzugs— 
welre aug rothem Burgunder oder Ungar Wein, geroͤ— 
ſteten reifen und unreifen bittern Pomeranzen, Zucker 
uud Gewürz, oder aus Rothwein und der Bifchofs⸗ 
Eſſenz bereitet wird. 

Biſchofsmuͤtze Inful), eine oben gegabelte, mit 
Edelſteinen beſetzte Muͤtze, welche die katholiſchen Bi— 
fhöfe bei Verrichtung Ihres Amtes auf dem Haupte 
tragen. 

Biſchofsſtab, auch Krumftab, ein hoher, oben ge— 
kruͤmrer Stab von Eilber oder Gold, den die Biſchoͤfe, 
Aebte und Achtiffinen ale Ehrenzeithen ihrer Wuͤrde bef 
Amtsverrihtungen neben fi hertragen laffen und im 
Wappen führen; wenn fie das Volk ſegnen, nehmen fie den 
Stab felbit In die Hand. Durd die Ueberreichung die— 
Tee Stabes gefhah auch die Juveſtitur eines Biſchofes. 
Urfprünglih war es ein Hirtenftab. Er dient den 
Biſchoͤfen zum Zeihen, dag fie geliſtliche Hirten find. 

Biſchofswerder (Joh. Rudolph), koͤnigl. preuß. 

* 


Generat und Mintfter, war. ber Lliebling Friedrich 
Wilhelms II., Könige von Preußen. Nach dieſes Koͤnigs 
Tode wurde er 1794 entlaifen und frarb 1805 auf felz 
nem Landgute; bei Berline Sein Haug'gum: Moſtich 
mus usgur ‚Son. — 
gehoͤrne zu dem Orden der Filumingaten. st: © 
Besmurk. (Friedrich Wilhelm Graf: won); —— 
wuͤrtembergiſcher Cavallerie-Generaß, urſchuͤnglich aus 
wendiſcher Familie ſtammend, geb. 1788 zu Windheim 
in Weſtphalen, trat 1796 als Cornet ins hannodriſche 
Heer u. nahm dann 1895 engliſche Dienftei. Ein Zwei⸗ 
Kampf noͤthigterihn 1307 England zu veriaſſon; darauf 
begatır er ſirh nal: Wuͤrtemberg, waieeTRiofiheiften 
wurde.und in dieſem Denſtes dle Feldzͤge igegẽn Def: 
reich· und Rupeandt misktadhtes; wdieSchlacca:bei Lesoieh 
Heferte ihn in die Hände der: Verbuͤnſeten. As Wuͤra 
temboerg ſich aber mit dieſen verband, fuͤhrte er ein 
Reuterregiment an und geichnete ſich fo trefflich aus, 
daß ſein Koͤnig ihn in den Grafenſtand erhob. 
ı Bltaube PuubWerinie)p geb. dir Königsberg 1732 
von reform. Eltern⸗: die ſich aus Frankucih . geflüchter 
hatten, welches eraber Doc die. Beitsminegkchend fürfein 
wahres WVaterland hielt.Er üfterfogte den Honrer än’d 
Froguzoͤ ſiſche und ebenſde Gorhe's Hernwune: und Adro⸗a 
thea, Die Gunſt d'Alembert's, welche er zu erwerbou das 
Gluͤck hatte, empfahl ihn bei Friedrich IL. dem Großen. 
Als: er ih nach. Frankreich begeben hatte/ wurde er 
zur Zeitider- Revolution: gefaugen gaſedtnerhielt je: 
daKatd feine: Groshebt: wieder... Mapoleonlernann: 
ta aᷣhn guntpMeititiede.i der Ehrenloglon 55 Stine ine 
Bit und Unluſpevon Ihm: unzerdcennlichen. Lebens- 
gefährtin nahm auch ihn nach ſich ill Ent: (R308). 
Seine Werfe erfhlenen 1804 in 9 Bde. 
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Bithynken, ein altes aſiatiſches Land, laͤngs 
dem Parthenius (Geradaſu), den ſchwarzen Meere 
und dem thraziſchen Bosporus bis au Den Rhindacus 
(Lupati) reihend, nnd füdlih an Phrygien gränzend, 
bieß früher Bebrycia und wurde 560 vor Chriſtus von 
Croͤſus erobert; fünf Jahre darauf fiel es in die 
Hände des perfifhen Eroberers Cyrus, und 354 In die 
Wieranderd des Großen. Nach Alexanders Tode wurde 
Bithynien wieder ein eigenes Reich. Ein König Pru= 
ſias UI. von Bythinien iſt ung vorzüglich dadurd) be= 
kannt, daß Hannibal (f.d.) bei ihm Hülfe fuchte, und, 
ald er an die Mömer verrarhen wurde, fih ſelbſt 
durch Gift tödete (135 v. Ehr.), Nikomedes vermachte 
75 v. Chriſto fein Meich den Römern. In Birhynien 
Lagen die alten berühmten Städte Nikomedia, Nicaa 
und Heraflea. Im Liten Jahre wurde Birhynien von 
den Seldihuden erobert. Die DOttomannen gründe: 
ten dafelbft 1295 ein neued Reich, Indem 1327 Prufa 
als Hauptſtadt glänzte. 

Bitſch, Stadt im Moſel-Departement, mit 2500 
Einwohnern, eine durch Natur und Kunft gebilbete 
Hauptfeftung Frankreichs. 

Birterfalz, ein Salz, das In zarten Kryftallen, 
Flecken, Erpftalinifhen Körpern, und auch als mehlf- 
ger Beſchlag vorkommt, eine weiße, graue oder gelb— 
lihe Farbe hat, fehr wenig durchſichtig ift, und ein 
faferiges Gefüge und einen falzigbittern Geſchmack 
bat. Es iſt weich, in gleichen TheilenWaſſers aufloͤsbar u. 
beſteht in einem waſſerhaltigen, fhwefelfauern Talg. 
Es wird theils in Gruben und Felſenſchluchten ge— 
wonnen, theils auch kuͤnſtlich dargeſtellt, und dient 
als abfuͤhrendes Mittel. 
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Bitter-Waſſer. Cs giebt narürlihe und fa: 
bricirte. Eritere find falkfalzige neutraie Mineralwaſ⸗ 
fer, von einem widrig bittern, falzigen Geſchmacke, 
und braufen weder mir Säuren noch mit Kalien auf, 
weiche Ießtere aber darin einen weißen, faſt ganz 
in verdännter Schwefelfäure aufloͤslichen Niederfchlag 
bilden. Ihr Hauptbeſtandtheil iſt ſhwefelſaure Talgs 
Erde; außerdem enthalten Ne nom jhwefelſaures Na— 
trum, ſalzſauern Kalkeund Zalg, nedſt Harzſteff. Das 
hin gehoͤren: das Epſemer-, Saidſchüher-, Sedlitzert- 
und Steinwaſſer-Bitterwaſſer. Inder Heilkunde wer— 
den fie beſonders gegen Verſtorfungen angewendet. 

Bitterfuͤß, ſ. Solanum. 

Bivouac, bivouaquiren, das Liegen der Sole 
daten unter freiem Himmel obne Seite, der Gegen: 
faß von Sampiren und Cantoniren. Sie bleiben ba- 
bei angefleider, um jeden Augenblick fih zum Gefechte 
aufitellen zu kͤnnen. Das häufige Bivouquiren iſt 
der Geſundheit hoͤchſt nahthellig, und da der Soldat 
fih mit Stroh und auch mit Holz, ſei ed, woher es 
wolle, zum Feuer verlieht, Den Gegenden, wo es ſtatt 
findet, hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Bizarr, Bizarrerie, jene Art des ungereimt 
Seltſamen, wobei man, um den Schein des Auferor- 
denriihen zu erhalten, Die allgemeine Regel aud Will: 
fühx verläßt, und eine gezwungene Eigenthuͤmlichkeit 
an bie Stelle fert. Der Bizarre it ein Wahre 
wisiger mit Freiheit, und die Eigenthühmlichfeit, 
welche bei dem Humaniſten und dem Launenhaften 
Natur iſt, it bei ihm nur angenommen. 

Black (Joſeph), von Fourcrov, der Neſtor der che⸗ 
miſchen Revolution genannt, war zu Bordeaur im 
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Jahre 1728 geb., wo fein Water, aus Belſoſt In Sr: 
land gebürtig, Weinbandet tried. Sm Sabre 1746 
bezog er die Untverfität Ölaggowm, wo er Eulleng Schuͤ— 
fer in der Arznei: Kunde uud Chemie war, und ale 
‚bdiefer nach Edingburgh gleng, fein Nachfolger wur: 
be, nachdem er bereits durch Verfuhe die Wirtſam— 
keit der Magneſia, des Kalks und anderer Altalien 
gegen den DBlafen: Stein empfohlen, und bei diefen 
Verſuchen die fogenannte fire Luft und deren mildernde 
Wirkung auf Alkalien und Kalfarten entdecdt hatte, die 
den Grund zu der nachherigen Lehre von den Gafen 
legte. 

Blackſtone (Willem), berühmter Nechtegelehr: 
fer, geboren zu Xondon 1725, war der Sohn eined 
Seidenwebers, und zeichnete fih ſchon früh Dur 
feine feltenen Talente aus. Als er fi volllommen 
dem Studium der Nichte weipte, und feinen andern 
Lebitugsftublen entfagen mußte, ſchrieb er das ges 
ſchmackvolle Gedicht: „Abſchied eines Nechtögelehr: 
ten ou die Mufen“. Da es Ihn an mündliher Bes 
redtſamkeit mangelte, fo begab er ih nach Drfort, wo 
er zuerit über die Verfaſſung und die Geſetzgebung 
Euglands Vorlefungen hielt, die allgemeinen Beifall 
erregten. Aus dicfen Vorlefungen entftanden feine 
„Eommentare über die Gefeße Englands.“ Er ſtarb 
1780, nachdem er 1761 ind Parlament gewählt wor— 
den wat. 

Blatr (Hugh), geiftlicher Iredner und Schriftftel« 
ber, cin Enfel Robert Blair's, der unter König Karll. 
die Mechre der presbpferlanifhen Kirche mit Muth ver: 
foct, wurde zu Edinburgh 1719 geboren, und frieg 
in feiner Vaterſtadt bis Zur hoͤchſten Wuͤrde In ber 


presbyterianiſchen Kirche in Schottland. Seine Pres 
bigteu werden als Muſter der engliſchen Kanzel⸗Beredt⸗ 
famtelt angefehen. Erſt in feinem soſten Jahre er— 
ſchien ber erfte Theil feiner Predigten im Drucke. — 
Blair gab anh durch eigenes Beiſpiel feinen Lehren 
Gericht. Im feinen Amtsgeſchaͤften wirkte er mit bes 
fheidener Mäpigung, für dad Wohl feiner Kirche war 
ex überall zu Kath uud Hülfe bereit, war ein Tanfs 
ter, Vater, ein zärtliher Gattennd Freund, und dar 
feine Gemuͤthsruhe, Maͤßigkeit u. die Ordnung feiner Les 
beusweiſe eines ausgezeichneten Grades menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit bis in feln hohes Alter empfänglicd. 
Er ftarb 1800. 

Blafe (Robert), berübmter engl, Admiral, geb. 
1599, war der Sohn eines Kaufnianned. In dem 
bürgerlichen Kriege, der endiih König Karin I. unter 
das Henterbeil führte, warb cr cine Koınpagnie Dra⸗ 
goner, an deren Splitze er ſich trefflich auszeichnete; aber 
wenn er gleih auf Seite des Volkes war, fo mißbil⸗ 
ligte er doch den Prozeß mit dem Könige. Ihm, dem 
Dragonerrittmeifter, der wohl mit der Lenkung ele 
nes Pferdes, aber nicht mit der eines Schiffes ums 
zugehen veritand, Äbertrug das Parlement den Dex 
fehl über eine Flotte. Zu jener Zeit würde dieß abzu⸗ 
Sehnen ſchlimme Folgen gehabt haben, Blake dachte 
daher, daß er fih fhon auch In biefe Befehlhabers⸗ 
Stelle finden werbe, und der Erfolg beweift nur zu 
gut, wie erfich in diefeibe gefunden habe. — Gr fhlug 
den Prinzen Rupert, der die fünigl. Flotte komman— 
dirte, verfolgte uͤberall die Partei des Könige, und 
machte in kurzer Zeit das Parlament zum Herrn 
des Meeres; la fogar gegen bie furhtbazen hollandis 
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ſchen Seehelden Tromp und Ruiter beſtand er man— 
chen harten Kampf, und ſehr oft mir Glide. Im 
Sahre 1655 wurde er beauftragt, im mittellindifchen 
Meere, wohin feit den Kreuzzuͤgen Fein englifhes Schiff 
gefommen war, dle Ehre der englifhen Flagge und 
den Handel feiner Nation zu behaupten, und er ents 
fprady diefer zweifachen Beftimmung aufs Ehrenvollfte. 
Da die Seeräuber Ernft faben, fo zogen fie ſich in 
ihre Häfen zurid, um den Furchtbaren wieder zuerft 
nach Haufe ziehen zu lafen; dieſer fuchte fie aber in 
ihren Neſtern ſelbſt auf, und bombardierte Algier 
und Tunis. Vor leßterer Stadt lieh er feine Trup— 
pen landen, und ein tuͤrk. Heervon 3000 Mann zuſam— 
menhauen. Beide Städte mußten fich ihm unterwer— 
fen, und ein ſolcher Schreden gleng vor feinem Na— 
men her, daß auch ganz Italien zitterte. — Ber 
fonders hart empfand Spanien feinen Muth, denn Anz 
gejihre von Cadix nahm er die Silbergallionen, welz 
he aus Amerika Famen, hinweg; aber feine Helden: 
Thaten hemmte eine Kranfpelt, er beeilte fich Daher, 
um In feinem DBaterlande die Genefung wiederfchren 
zu ſehen, ſtarb aberin dem Augenblicke, als feine Flotte 
zu Plymouth eintief, 1657. Cromwell ehrte Ihn Durch ein 
prachtvolled Leichenbegangniß und durch Die Beiſetzung 
feines Leichnams in der Kapelle Heinrichs VII in der 
Weſtmuͤnſter-Abtei. Nah Wiederberftellung der koͤ— 
niglichen Regierung wurde aber Blakes Afche auf dem 
St. Margarethen-Kirchhoſe begraben. — Blake war ei— 
ner der größten Scebelden Englands, der vorzüglich 
die Seemacht dieſes Kandes begrindete., In England 
and auf feiner Flotte lichte und feraste Ihn alles fo, 
wie der Feind ihn fuͤrchtete. Das Vermögen, welches 
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er hinterließ, war fo gar bedeutend nicht, aus der 
Urfahe, weil cr gewiſſenbaft, flatt fi felbft, mehr 
den Staatefhaß bereichert hatte. 

Blauchard, einer der erften Luftichiffer, gebo- 
ten zu Andelys in Frankreich, erfand ſchon Im -feinene 
16ten Jahre einen mecdanifhen Wagen, mit bem er 
eine Strede von 24 Stunden fuhr, und fpäter ein 
filegendes Schiff, weiches durd ein Gegengewicht von 
6 Pfund fih 20 Fuß von der Erde erhob. Willkom⸗ 
men war ihm die Erfindung der Brüder Montgol- 
fier. Den Akten Maͤrz 1784 ftellte er feine erſte Luft⸗ 
Reiſe an, uud das Jahr darauf fhiffte er mittels 
des Luftballong über den Kanal von Dover nad Ca⸗ 
lals, wofür ihm der unglüdlihe Zubwig XVI. ein 
Geſchenk von 12,000 Livres madhte, und ihm auch 
noch eine Rente von 1200 Livres ausfeßte. Im ndm- 
lien Jahre bediente er fih bei einer zu London an- 
getreteuen Luftſchiffahrt zum erſten Male des Fallſchir⸗ 
mes. Nachdem er in mehreren Ländern Luftihifffahrten 
angefteltt hatte, wurde er plöplich verhaftet und auf 
die Feftung Kufſtein in Tyrol gebracht, weil man ihm 
Schuld gab, revolutionäre Grundfäge ausgeftrent zu 
haben. Freigegeben machte er zu Neu: Dorf 1796 
feine a6ſte Luftreife. Im Jahre 1798 ftleg er zu Rouen 
mit 16 Perfonen in einem großen Luftfchiffe in Die 
Höhe. Er ftarb 1809. Man zählt über 70 von ihm 
unternommene Luftſchifffahrten. — Gleih erfahren 
im Luftichiffe war auch feine Frau, die überal be: 
wimdert wurde; als fie aber 1819 im Garten von 
Tivoli zu Paris aufftieg, zündete das mitgenommene 
Feuerwerk den Ballon an. Die Gondel fiel in ber 
Straße Provence nieder, und die zerfhmetrterte Zuft- 
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folferin wurde ohne Leben aufgehoben. 

Blanco. In blanco Iaffen heißt bet ben 
Kıufieuten weils oder unausgefüllt laſſen, 3. B. bei 
Wechſeln und Vollmahren, die Stelle, wohin bie 
Sunme fommen joll. Einen Wechſel in Blanco In 
doſſiren heist auf der NRüdfelte Dos feinen ‚Nas 
men binfhreiben und Maß Darüber frei laffen, wo— 
Hin der Name desjenigen, an welden der Wechſel ge— 
seben wird, eingejchrieben werden kann. Bel Wed) 
felgefgäften In Blanco ſtehen, heißt Tratten bed 
andern acceptiren, ohne dafür Dedung zu haben, aud) 
Vorſchuß leiften, ohne gededt dafür zu feyn. 

Plangint (Giufeppe Marco Maria Fellce), be: 
rübmter Mufifer, geb. zu Turin 1781, zeichnete fie 
fbon als Knabe durch fein minfikalifhes Talent ang. 
Er komponirte „Zelie und Terville, Naphthali“ und auz 
dere Opern, und überall wurden feine Compofitionen 
mir Beifall aufgenommen. Im Jahre 1805 wurde 
er Kapellmeiſter des Churfürften von Pralzbayern (nach⸗ 
berigen Könige). Im Jahre 1806 wurde er Muſik— 
und Goncertmeifter bei der Prinzefiin Borghefe, und 
1309 wurde er ſtatt Reichards an ben wertphälifhen 
Hof nad SKaffel berufen. Nah dem Sturze der 
Napoleoniden beyab er fih wieder nad) Bayern, wo 
er feinen „Trajan in Dacken“ aufführen lich. ICE 
lebt er wieder in Paris. In Italien heißt Biangini 
der Anakreon der Muſit. 

Blankenburg (Chriftian Friedr.v.), geb. 1744 
ein Verwandter Des berühmten Kleiſts, ‚zeichnete ih, 
wie diejer, im 7jaͤhrigen Ariege ans, mußte aber, 
jedoch lange nach beendetem Stiege (1777), ſchwacher 
Geſundheit wegen, feinen Abſchied nehmen and lebte 
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dann In Leipzig, wo er mit Weiße und Solfffofer in 
genauer Verbindung ftand. Cr ftarb 1796. Ron fel- 
wen Schriften find die vorzuͤglichſten: feine „Werfuche 
über den Roman“ und die „Zufäge zu Sulzers Theorie 
der fdönen Kuͤnſte.“ (Leipzig 1796 — 98. 3 Bde.) 

Blas-Inſtrumente. Unter Blas-Inſtrumenten 
verſteht man diejenigen Tonwerkzeuge, bei denen die 
in einer Roͤhre enthaltene Luftſaͤule der klingende 
Körper iſt, zum Unterſchied von andern Inſtrumenten, 
bei denen ein auderer Körper den Klang urſpruͤnglich 
erzeugt. Blas-Inſtrumente find Im eigentlihen Sinne 
Des Wortes demnach: Flöte, Flageolet, Flüte douce 
und Eſakon, Oboe, Clarinett, Fagott, Trompete, 
Horn, Pofaune, Serpent, die DOrgelpfeifen ꝛc.; nicht 
aber diejenigen, welde durch einen Fünftlihen Wind 
sum Unfprehen gebracht werden, wobei aber nicht die 
Luft felbft der urſpruͤngliche klingende Körper ift, ſon— 
dern nur einen andern Körper in Schwingung verfeßt, 
und erklingen macht, 3. B. bie Yeolsharfe, dag Ane⸗ 
mochord. 

Blaſius, der heilige, Biſchof in Kappadozien, 
erhielt im Jahre 516 die Maͤrtyrer-Palme. Von ſei⸗— 
nen Gebeinen erzählt man, daß dieſelben Wunder ge- 
wirft haben ſolen. In der Fatholifhen Kirche ift noch 
an dem Sn Tage dieſes Heiligen dag fogenannte 
Blaſeln, d. h. den Blaſius Segen zu geben, gebrauch 
ld. Es werden naͤmlich zwei brennende Kerzen kreuz⸗ 
welfe über die Schultern einer Perfon vom Prieſter ge= 
degt, und dabel ein Gebeth ausgeſprochen. Diefer Segen 
Soll befonderg für das Halsweh Dienfte Teiften — 

Blaß. Die Bläffe bei den Menihen hat ihren 
Grund im Blute, wenn daffelbe zur Ausfüllung des 
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Gefaͤßnetzes nicht hinlaͤnglich iſt, wenn das vorhandene 
entweder einen zu ſtarken oder einen zu geringen Zu— 
ſammenhang hat, oder zu dünne iſt, und im erſten 
Falle in das Gefäßnes.nicht eindringen kann, im zwel 
ten aber daſſelbe, weil es zu ſchnell durchfließt, nicht 
gehörig ausdehnt; und endlich, wenn das Blut nicht 
die rothe Farbe befist, deren Durchſchimmern ber 
Dberflähe des Körpers das roͤthliche Anfehen erthellt. 

Blatt (Jägerfprahe), 1) bie Klinge bed Waib- 
Meſſers, womit das Wildpret zerfegt wird. Begeht 
man beim Zerlegen einen Fehler, fo bekommt der Feh— 
lende ald Strafe, nach Jägerfitte und Negel, mit dem 
Blatte unter gewiffen Geremonien einige Pfunde 
(Schläge ad Posteriora), was Blatt geben heißt. 2) 
Der Schlegel oder obere Knochen in der Keule Des 
Mothwildprets. 

Blatt. Die Blätter der Gewädfe find die faferl- 
gen, wolligen Fortſaͤtze, welche gewöhnlich in einer hätt: 
tigen Fläche ausgedehnt, und meiſtens von grüner 
Farbe find. Sie werden in einfahe und zuſammenge— 
feste getheitt. Ein einfaches heißt ein folhes, deſſen 
Ettelfih ohne alle Vertheilungen an das Blatt anfent, 
und nur In demfelben fi in Zweige ausbreitet; ein 
sufammengefehtes Blatt aber iſt dad, deſſen Stiel 
fih in mehr oder weniger größere oder Fleinere Zweige 
vertbellt, che er noch In dag Blatt eintritt. Einfache 
Blätter haben: die Aurikel, Maͤßlieb, Primeln, Ta: 
bat, Birn-, Aepfel-, Kirſch- und Pflaumenbaͤume, 
zuſammengeſetzte: die Roſe, die Eſche, die Akazie v. 
Der Blattſtiel vertheilt ſich im Blatte ſelbſt in Zweige, 
von denen der mittelſte und ſtaͤrkſte Rppe heißt; die 
übrigen heißen Nerven und Adern, Die Blätter find 
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für die Pflanzen von großer Wichtigkeit, denn fie Die: 
nen zugleih zur Eusledigung bes. Sauerftoffes, als 
such zum Cinfaugen-der Feuchtigfeit. Das gewoͤhn⸗ 
liche Abfterben der Blätter entfteht, daß die Knosp— 
fih vergrößert und die Mittheilung des Planzenfaftes. 
in das Blatt, ale auch dieder Feuchtigkelten vom Blatte 
in das Zweig hindert, und fo deffen Organismus ges 
ſtoͤrt wird. In der Botanik heißt bei den gefiederten 
Blättern jedes einfache Blatt, Folium, das Blatt eis 
nes doppett gefiederten Blattes Pinna, und jedes eine 
fach gefiederte Blatt eines doppelt gefiederten Blat⸗ 
tes, fo wie das Blaͤttchen eines gefiederten Blattes, 
Pinnula. . 

Blaet, (Baukunft) der zu irgend einem Verbin— 
dungs⸗Zweck in feiner Dice einfeitig verminderte Thell 
eines Bauholzftätes *). 

Blattern, Polen. ine anſteckende Kranfheit, 
die aus fernen Ländern gefommen iſt, fi aber 
überall, wohlu fie fih durch Anſteckung verbreitete, 
gleihfam eingebürgert hat. Die Blattern follen, ara: 
biſchen Schriftftellern zu Folge, wie die Mafern, (Flek⸗ 
fen der Kinder) aus Aethlopien nah Arablen gefoms 
men ſeyn. Bon da braten fie (wie aud den Aus⸗ 
faß) die aus den Kreuzzuͤgen Zurüdfehreuden, nah Eu: 
topa, zuerft nah Spanien und Franfreih. Die Lau: 
zeuknechte Kaiſer Martmiltand 1. brahten fie aus den 
Niederlanden nah Deutfhland. Aus Europa vers 
pflanzten fie ſich mit feinen Bewohnern in alle übrigen 
Weittheile, ja fogar bis ins eisbededte Grönland hin⸗ 
auf. Wenn fie zuerit in ein Land kommen, ſiud fie 


Oeißt an manchen Drten auch Blattſtück. 
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ungemein bösartig, fpdter mildern fie fi etwas. 
Friedrich II, fand an Ihnen einen unerwarteten Bun⸗ 
desgenoſſen im 7 jährigen Kriege, deun ſie überfielen 
das ruſſiſche Heer peltartig, und fraßen beinahe mehr, 
eis fein Schwert gefreffen hätte. — Früher verfuchte 
man, was in der Türkei laͤngſt Ihon Gebraud war, 
durch Inofulation der Blattern, der Krankheit bie 
Schärfe zu nehmen, welchen Gebrand Lady Montaque 
nach Europa brachte, aber fie reichte nicht binlaͤngliche 
Huͤlfe; dba erſchien plößlic wie ein rettender Engel, 
Dr. Jenner mit feiner Erfindung der Kuhpocken⸗ 
Smpfung, wodurch die Blatern Einimpfung verdrängt 
wurde. — Ob es aber genug ſei, nur einmal geimpft 
zu werben, befonders wenn die Kuhpoden nicht alle 
ſchoͤn einlaufen, oder ob man beim Eintritt der Puber- 
tät fi noch einmal inıpfen laſſen fol, mag die Zukunft 
entfheiden; denn es haben fid) leider bei geimpften 
Perſonen, nad dem fie in dad Alter der Reife ge- 
treten find, in neueſten Zeiten wiederum an manchen 
Drten bie Blattern, und zwargefährtic gezeigt. (Das 
Uebrige fiche Kuhpoden -» Impfung.) 

Blauer Montag, in der Handwerföfprache der⸗ 
jenige Montag, an welhem die Gefellen einen Fels: 
ertag machen. Es foll zu Anfang des Isten Sahr- 
bundertd Gchraud gewefen feyn, des Montags ber 
eriten Woche in der Falten, die Kirhen mit blauen 
Tuͤchern zu behängen, an welden Tage dann die Hand⸗ 
werkögefellen gewöhnlich einen Feiertag machten, um 
fih, nah der, auf die Fafchingstage erwag ungewohnten 
Barten Achelt, wieder etwas aufzufrifhen. Diefer 
Gebrauch fei dann auf ale Montage in der Faſten 
übergetragen worden; uͤbrigens trägt man Ihn heut 
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zu Tage nur gar zu gerne auf ale Montage über. 
Nah anderer Meinung fol blauer Montag daher 
fommen, weil es da vergoͤnnt iſt, ftatt in den dum⸗ 
pfigen Arbeiksſtuben zu fiten, das Freie zu genießen, 
d. h. den blauen Himmel anzufhauen, und fih zu ers 
heitern. Einige unterftügen auch dieſe Ableitung damit, 
daß die blaue Farbe als Sinnbild der Freude gelte. 

Blaukehlchen, eine Gattung Sangvoͤgel, dem 
Rothkehlchen bis auf die Farbe der Federn am Halſe, 
weiche ſtatt roth, blau find, aͤhnlich, Diefer Kleine, 
ſehr ſchoͤne und feltene Vogel, iſt aber fehr hart an 
den Käfig, fo wie auch an anderes Futter zu gewöhnen. 
Er ftirbt gewönnlih ein Paar Tage nachher, wenn er 
gefangen wird. Solche, bie augewöhnt find, find du- 
berft heuer. 

Blaufdure. (Aciduw berolinense — borussicum, 
hydrocyanicumn). Iſt für den thierifhen Körper das 
ſtaͤrkſte Gift, zuwellen im Augenblide tödtend. Man 
bat es zuerſt durch den chemifchen Prozeß, bei Verfer⸗ 
tigung des Berliner Blau's, Fennen gelernt, und ſeit⸗ 
bem aus vielen thierifhen und vegetabilifchen Körpern 
gezogen. In einigen Pflanzenförpern, 3. B. in den 
Kirſchlorberblaͤttern *) und in der Schaale bitterer Man- 
dein, in den Pfirſich⸗ und Kirſchkernen kommt fie In 
größerer Menge vor. In ihrem reinen Zuftande iſt fie 
gasförmig. 

Blauftrumpf, ein Spott- und Schimpfname, 
mit welbem man einen Werläumder, Verraͤther oder 
nieberträchtigen Liebkoſer andeutet. Er foll daher fel- 
nen Urfprung haben, daß einige Herren ihren Kiebes- 


") An einigen Orten Laurusblätter genannt, 
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DENE ehemals blaue Strümpfe zur Livree gegeben 
haben. 

Blech, nennt man überhaupt jedes dünn gearbeitete 
(gewalzte odergehämmerte) Metal. Bet einigen Me— 
tallen belegt man die Bleche noch mit beionderen 
Namen. 3.8. Lattun bei Mefiing, Kollv bei Zinn 
und andern, wogegen man den Namen DBlecd beſon— 
ders bei Elfen, Kupfer und Zinn beibebält, Das 
Material des Eiſenbleches, die fogenannte Stürze, be= 
ftepe in mehr oder minder langen, und mehr oder 
minder breiten und ftarfen Effenftäben, je nahdem es 
die größern oder kleinern Blechtafeln erfordern. Diefe 
Stürzen werden unter großen Waſſerhaͤmmern oder 
zwiſchen großen, aus Gußeiſen beſtehenden, abgedreh— 
ten und polierten Walzen, die durch Waſſer and Dampf⸗ 
Kraͤfte dewegt werden, zu den Blechen ausgebreitet. 
Da, wo die Blechfabrikation mit Hämmern ſtatt fin— 
det, hat man deren zwei, unter dem einen werden die 
Stangen zu Blech ausgedehnt, und unter dem andern 
wird das Blech geebnet. Behaͤlt das Blech ſeine na— 
tuͤrliche Farbe, ſo heißt es Schwarzblech; Weißblech 
hingegen, wenn ed mit Zinn überzogen iſt. — 

Biel, Ch Saturn), ein Metall von bläulich weißer, 
in der xuſt bald Ing Graue übergehender Sarbe, wel- 
ches das; weichfte aller Metalle it, und feinen Klang 
hat, es nimmt durch den Nagel ded Fingers und 
nılt den Zähnen Eindrüde an. Seine Gefchmeldig- 
fett ift bedeutend. Beim Reiben entwidelt fih ein 
Geruch, auch fürbt es fih ab. Es ſchmilzt fchon 
vor dem Gluͤhen, und tiberzicht fi zuerſt Durch bie 
Berührung der Luft mit einer grauen Haut (Dlel- 
Aſche), weicher bei mehrerer Luft Kalk binzutrittz 
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bei fortdauernder. Hiße aber aber wird es roͤthlich 
gelb, zuletzt roth und führt deu Namen Maſtitot, 
Bleigelb, Bleiglaͤtte, Silberglätte, Goldglätte und 
Minnige. Das Blei verbindet fih mit dem Waſſer— 
Stoffe, mit dem Schwefel (das gewöhnliche Bleierz, Blei⸗ 
glanz, Alyuifour und mit dem Phosphor. Das Blet 
wird aus den Erzen entweder in Schachtoͤfen oder In 
Klammöfen heraus gebracht. Das metallifhe Biel 
wird kalt zu Platten ausgewalzt, die zum Daddeden, 
zu Möhren, zum Verpaden von Thee und Tabak, an— 
gewendet werden, das feinere zu Fenfterblei ausgezo— 
gen, und das gröbere und unreine zu Kugeln und Schrot 
gebraucht. Die Bleiglätte dient zur Töpfer: Olafur, 
feruer zur Bereitung des Bleiweißes und der Minnige. 
Der Bleikalk ift rödliches Gift, kommt jedoch, und 
zwar nicht aus Gewinnfuht und Bosheit, ald aus 
Unfunde, in manderlel Geträufe, um ſaure zu verfüßen, 
ranzige Oele, und den Gefhmad des Eſſigs zu ver- 
beifern. 

Bleichen iſt die Kunst, der Leinwand, der Baum— 
wolle, den Wachſe und ſelbſt dem Papier-Zeuche die nd- 
tbige Weiße zu geben. Diep geſchieht, Indem man bie 
Stoffe der freien Luft und der Sonne ausfest, und 
die Einwirkung derfelben durch verfhiedene Mittel zu 
befördern fuhrt. Zu dieſen gehört bei der Leinwand 
das vorgängige Einlaugen derfeiben und das dftere Ve: 
fprengen mit Waller, während bes Bleichens. Um 
den Farbe Stoff, der entweder in dem Flachfe feltii 
vorhanden war, eder erft durch das Spinnen binein: 
gebracht wurde, auszuziehen, bedient man ſich gewoͤhn— 
lich der Pottaſche, indeſſen hat man in England eine 
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leichtere Methode erfunden, nemlich die, mit der 
uͤberſauren Kochſalz-Saͤuren. — 

Bleiſtift, ein in Holz gefaßtes, laͤnglichtes Stuͤck 
Reiß- oder Waſſer-Blei, das zum Zelchnen gebraucht 
wird. Das beſte Reißblei wird In England gu Bor: 
rowdale in der Graffhaft Gumberland gebrochen. 
Die Gruben bafelbit follen Im Jahre 1809 90,000 
‚ Pd. Sterlinge getragen haben. Die Bereltung ges 
ſchieht, Indem man dag Keißblei In Kleine Stüde 
fägte, und es in die hölzernen Formen legt. Kin. 
unächtes Bleiſtift wird gleich erkannt, weny man dafs 
felte über das Licht hält, deun es brennt uılt biduff- 
her Flamme, weit es nılt Schwefel gemifcht tft. 

Dleiwetß ift ein mit Kohlen gefättigtes Blei-Oxi⸗ 
dul, es wird fabritmäßig bearbeitet. — Das Blelweiß 
entfteht, wenn das Blei von der in Dünfte verwan⸗ 
beiten Cffigfdure zerfreſſen und halb anfgelögt iſt. 
Am bäufigften wird das DBlelweis in der Deimaleret 
gebrauht, und biezu fein zerftoßen und zerrieben. 
Diele Arbeit iſt für die Gefundheit höchft gefährlich, 
Inden man dabe£ den giftigen Staub einathmet, wor= 
aus die Krankheit, weihe man Maler-Kollk oder Huͤt— 
ten-Kraͤhe nennt, entfteht. — Der Engländer Ward 
erfand zu Verhütung derfelben eine befondere Ma: 
fhine. Einen großen Theil des kuͤnſtlichen Bleiweiſ⸗ 
fes iſt mit Kreide verfaͤlſcht. 


